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Vorr ede. 


De 

* G 2 egentodrtiger Auszug iſt das 
= erftemal im Jahre 1736. im 
—* Drucke erſchienen, nachdem 
die kurtzen Fragen aus der philoſophiſchen 
Hiſtorie geendiget waren. Die Abſicht 
dabey war den Anfaͤngern in dieſem 
Stuͤcke der Gelehrſamkeit auf Gymnaſüs 
und niedern Schulen einen Leitfaden in 
die Hand zu geben, nach welchem ſie 
die Anfangsgruͤnde davon lernen und 
zum Gebrauche der Fragen ſelbſt bey 
anwachſenden Studien gefuͤhret werden 
konnten. So unvollkommen dieſer Aus⸗ 
2 zug 
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zug nach meiner dermaligen Einſicht iſt, 
ſo hat er doch das Gluͤck gehabt, von 
vielen geſchickten Schulmaͤnnern ihren 
Untergebenen angeprieſen und zum Ge: 
brauche angemwiefen zu werden. in 
Beweiß davon ift, der völlige Abgang 
der erften Ausgabe, welcher die Herren 
Verleger veranlaffet, auf eine neue zu 
gedencken, und mich zu erſuchen, felbi- 
ge zu überfehen, und was nöthig wäre 
zu ändern und zu verbeflern. So muͤh⸗ 
ſam dieſe Arbeit mir vorkam, ſo willig 
war ich doch, ſie zu uͤbernehmen, da 
ich nicht geſchehen laſſen konnte, daß die: 
fer Auszug in feiner mangelhaften alten 
Geftalt wiederum hervortretten follte, 
Ich habe in den fünfzehn Fahren, feit 
dem ich diefen Auszug verfertiget, die 
gantze philofophifche Hiftorie aufs neue 
umgeſchmoltzen ımd ausgearbeitet, wor⸗ 
aus dag aroffe Werck der hiftorie critice 
philofophie, und aus diefem die Fürgern 

infti- 


Vorrebe. 
inftitutiones hiftorie philofophice ent: 
ftanden find. In diefem Werde habe 
ich , wie e8 bey wiederholten Arbeiten zu 
gehen pflegt, vieles ändern ‚- verbeffern 
und ergangen muͤſſen, das an einer voll- 
ftändigen Gefchichte der Philofophie noch 
fehlte, fo daß es eine gan andere Ge: 
ftalt befommen hat. Es war demnach 
unvermeidlich, Daß ich dieſen wiederhol: 
ten Auszug nach eben diefer Arbeit auch 
erganste und verbeſſerte, und zumal ihn 
alfo einrichtete, daß diejenigen, welche 
daraus auf niederen Schulen in der philo⸗ 
fophifchen Hiſtorie den Anfang gemacht, 
aus den Inftitutionibus oder dem groffen 
Werde felbit auf hohen Schulen weiter 
und leichter fortfchreiten,, und deſto bal- 
der zu ihrem Endzwecke kommen koͤnnten. 
Es mußten alfo hin und wieder namhaff: 
te Zuſaͤtze, doch fo kurtz als möglich und es 
die Natur eines Auszugs haben will, ge- 
macht, manches deutlicher erfläret, ver: 

IC 3 ſchiedene 
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ſchiedene Saͤtze, welche ich nach der Hand 
richtiger eingeſehen, veraͤndert, die gan⸗ 
tze Eintheilung aber alſo eingerichtet wer⸗ 
den, daß fie mit den lateiniſchen Wer⸗ 
fen übereinträfe, und man damit den 
geſuchten Endzweck defto leichter erhalten 
möchte, Es find alfo etliche ganz neue 
Gapitul Hinzu gefommen , in welchen fol; 
che Materien enthalten find, welche ich 
das erftemal noch nicht unterfucht hatte, 
3. E. von der DOrientalifchen Philoſophie; 
von den Schickſalen der Griechiſchen 
Philofophie auffer Griechenland u. d. g. 
Sonderlich mußte hin und wieder die 
Vorſtellung der Lehrfäte ergänget , und 
der Zufammenhang deutlicher vor. Augen 
geleget werden , weil doch dieſes das ridy 
tigfte und nüglichfte Stüc in der philo- 
fophifchen Gefchichte ift. Da fih auch 
feit der erften Ausgabe die deutſche 
Schreibart fehr geändert, verbeflert und 
gereiniget, fo war ich auch darauf ber 

| dacht, 
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dacht, in dieſer neuen Ausgabe dieſelbe 
ſo gut als moͤglich, und nur die Sache 
ſelbſt zugelaſſen, zu verbeſſern, und ins 
reinere zu bringen. Und auf ſolche Wei— 
ſe liefere ich dann dem geneigter Leſer und 
ſonderlich gelehrten und fleißigen Schul⸗ 
maͤnnern, und der ihr untergebenen Ju⸗ 
gend dieſes Schulbuͤchelgen in einer gantz 
erneuerten Geſtalt, in der Hofnung, daß 
der dadurch geſuchte Endzweck um ſo 
leichter werde erreichet werden koͤnnen, 
da die unvollkommene und mangelhaffte 
erfte Ausgabe nicht ohne Mugen gewefen 
iſt. Villeicht werden fleißige und lehr⸗ 
begierige Juͤnglinge dadurch zu einem Ge 
fchmade an einem in dem Eirfel der Wiſ⸗ 
fenfchafften unentbehrlichen Theil derfel- 
ben gebracht und erwecket, wann fie fich 
diefe erfte Linien befannt gemacht, fo- 
dann die Inftitutiones zur Hand zu neh: 
men, und das groffe Werd dabey zu Ra- 
the zu ziehen, dadurch aber ein wichti- 

ges 
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ges Stuͤck der Gelehrſamkeit ſich geläuf- 
fig zu machen. Getreue Lehrer aber 
werden hier abermal Gelegenheit haben, 
den Nutzen der ihnen anvertrauten Fugend 
su befördern, und dabey der Mühe über- 
hoben ſeyn, das was in der erften Aus— 
gabe mangelte, felbft zu ergängen. Iſt 
zu diefer Abſicht etwas durch diefe wie- 
derholte Arbeit beygetragen worden, fo 
werde ich mir e8 zu einem Seegen red): 
nen. Der Herr gebe zu allem Pflan- 
gen und Begieflen fein himmlifches Ge: 
denen! Gefchrieben Augfpurg den 
15, Tag des Weinmonats im 
Jahr 1750, 


Vorbericht, 








Fa” —— Fat 


 Borberidt, 
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Was wird durch die Philoſophie vers 
ftanden ? 
ie Philoſophie, welche man zum Uns 
terfhiede der geoffenbahrten Gottes⸗ 
lehre in der deutſchen Sprache Weit⸗ 
TJ weißheit zu nennen pfleget, in altem 
Zeiten aber alleine Weißheit genennet worden, 
Heine gruͤndliche und richtige Einſicht und - 
Wiffenfchafft derjenigen Dinge, welche zur Er⸗ 
angung, Erhaltung und Vermehrung der wah⸗ 
ten Slückfeeligfeit noͤthig und nuhuch find, in ſo 
e fie aus den Grundſaͤtzen der Vernunfft ers 
en werden Fan, | 





| It. 
Was ift die philofophifche Aiftorie? _ 
Durch Die philofophifche Hiftorie verfteher 
wan eine der Wahrheit gemäfle und mit vers 
Vruck. Yuszug, U nuͤnff⸗ 
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nünfftiger Überlegung abgefaßte Erzählung aller 
derjenigen Grund» und Lehrſaͤtze, in welchen von 
Anfang der Welt big auf unfere Zeiten die Welt⸗ 
meigheit ift vorgetragen. Sie wird aber in 
mweitläuffigerm und engerm oder eigentlicherm 
Derftande genommen. Dann in mweitläuffigem 
Verſtande begreifft_die philofophifche Hiftorie 
alles, was mit der Philofophie fich zugetragen, 
es mögen nun Lehren oder ‘Perfonen fen. Wann 
‚man e8 aber inengerm Verſtande nimmt, fo bes 
deutet fie nur die Diftorie der philofophifchen 
Wiſſenſchafften und Lehrſaͤtze. 


III 


Wie kan die philoſophiſche Hiſtorie am fuͤg⸗ 
lichſten eingetheilt werden? 

Man theilt fie am deutlichſten und faßlich⸗ 
ſten in drey groſſe Perioden und Zeitlaͤuffe ein. 
Der erſte fangt an von Anfang der Welt und ge⸗ 
het biß auf den Anfang der Roͤmiſchen Monar⸗ 
hie; da die Philoſophie gebohren, ermachfen, 
und zu ihren Jugend⸗ und Mannesjahren ges 
fommen ift. Der andere führet die Gefchichte 
der Philofophie von dem Anfang der Römifchen 
Monarchie biß aufdas viergehende Jahrhundert 

nach Ehrifti Geburt aus, da da die Philoſophie 
mancherley unangenehme und fchädliche. Veraͤn⸗ 
derungen in ihrem Alter erlitten hat. Der drits 
te erzählet was ſich von der Zeit an bis auf uns 
fere Tage mit ihr zugetragen, da fie gleichfam 
tiederum junge worden, das iſt, im eine neue 
Geſtalt und Verbeſſerung gebracht worden 2 
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IV. | | 


Wie Ean man den erften Zeitlauff der Phis 
lofopbie am richtigften eintheilen? 


Die merckwuͤrdigſten Umftände, welche ſich 
mit der Philoſophie zugetragen haben, geben 
Anlaß, ſie in die Barbariſche und Griechiſche 
Philoſophie einzutheilen. Unter der Barbari⸗ 
ſchen Philoſophie begreifft man die — und 
Meynungen aller Voͤlcker, welche keine Griechen 
geweſen find. Die Barbariſche Philoſophie 
kan betrachtet werden, wie ſie ſich theils vor, 
theils nach der Suͤndfluth geaͤuſſert hat. Letz— 
tere laͤßt ſich am fuͤglichſten nach den Voͤlckern 
erzaͤhlen, welche ſich um die Lehren der Weißheit 
von der Gluͤckſeeligkeit der Menſchen bemuͤhet 
haben, und nach der Lage dieſer Voͤlcker, welche 
je auf den bewohnten Erdtheilen eingenommen 
aben. Dann da kommen unter den morgens 
ländifchen Voͤlckern vor Die Hebraͤer, Chaldäer, 
Perfer, Indianer und Seren oder GSinefen, 
die Araber und Phönicier ; ‚unter den mittägis 
gen Die Aegypter und Mohren; unter Den abend; 
ändifchen die Celten in Öallien, Britannien und 
Germanien ; ingleichem die Römer und Hetrus 
fcer ; unter den nordländifchen die Scythen, Ger 
ten, Thracier und andere. Dann in dieſe Ge⸗ 
genden ift ehedem die gantze bewohnte Welt einges 
theilet worden. | — 


Was vor eine Befchaffenbeit bat es mit der 
de! : FR 
2 e 
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Die Griechiſche Philoſophie war anfangs 
in Fabeln eingehuͤllet, hernach wurde ſie etwas 
offenbarer und bekannter, da kluge Regenten ſie 
zur geſchickten Verwaltung des gemeinen We⸗ 
ens anwendeten. Endlich wurde ſie in eine 

nfimäßige Verfaſſung gebracht, und ordents 
fiche Lehrgebaͤude errichtet, wodurch fie erft zu 
ihrer rechten und vollfommenen Geſtalt gefom- 
men ift. Diele Funftmäßig-verfaßte Philoſophie 
der Griechen hatte zween Verfaffer, Thaletem in 
Jonien, und Pythagoram in talien. Von 
dem erſten kommt Die Joniſche Secte her, aus 
welcher die Socratiſche Schule, und die Cyre⸗ 
naiſche, Megariſche, Eretriſche, Academiſche, 
Peripatetiſche, Cyniſche und Stoiſche Secte 
entftanden. Bon dem andern find die Eleatis 
(che, Heraclitifche, Epieurifche und yrrhoniſche 
Secten entſtanden, welche auch nad) Alexanders 
des Groſſen Regierung in den Aſiatiſchen Pro⸗ 
dinzen gewiſſe Schickſale gehabt haben, melde 
in der philoſophiſchen Geſchichte nicht vorbeyge⸗ 
laſſen werden doͤrffen. 


VI. 
Wie kan man den zweyten Zeitlauf der Phi⸗ 
| lofopbie abtheilen? 


Gleichwie dieſe Periode’ bey dem Anfange 
der Römifchen Monarchie ihren Urfprung bat, 
alfo Fan man fie, dem Gedaͤchtniß zum beften, am 
füglichften in die Heidniſche, Juͤdiſche, Saracts 
nifche und Chriftliche, dieſe aber wiederum in 
die Philofophie der alten Chriften, und Der = 

ern 
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lern Zeiten abtheilen. Die Heydniſche Philo⸗ 
ſophie war bey den Roͤmern und im Roͤmiſchen 
Reiche, wo alle in Griechenland uͤbliche Secten 
gebluͤhet, eine neue aber zu Alexandrien in Ae⸗ 
gypten aufgekommen, und die uͤbrigen alle ver⸗ 
Glungen hat. So hat ſich auch in Orient eine 
Art der Philoſophie hervorgethan, welche ſich 
durch ihre Vermengung von mancherley Lehriü 
sen und deren Einfluß in verfchiedene Lehrgebaͤu⸗ 
de, fonderlich Der Chriften merckwuͤrdig gemachet 
hat. Die Juͤdiſche Philofophie, in fo ferne fie 
von der alten Hebräifchen Weißheit unterfchies 
denwird, und von der Wiederkunfft aus der ba- 
byloniſchen Gefangenfchafft fi) anfängt, Fan 
entweder der Zeit nad) abgetheilt werden, nach 
den Schickſalen diefes Volcks vor und nach der 
Zerftöhrung Jeruſalems, oder nach der Art des 
Vortrags, der entweder offentlich oder geheim 
gemefen ift: welche leßtere Art die Cabbaliſti— 
fche genennet wird. Die Saracenifche Philo⸗ 
fophie begreifft Dasjenige, was unter den Arabern 
damit vorgegangen, nachdem Muhamed feine 
neue Religion eingeführet hat. Die Philofo> 
phie bey den alten Ehriften, betrifft entweder Die 
Zeiten vor oder nach dem Urſprunge der Alexan⸗ 
drinifehen Secte, und reicher biß zu deren im fie- 
benben Fahrhunderte fich äuffernden Ende, Die 
nn Chriſten in den mittlern Zeiten 
aͤngt fich von dem fiebenden Sfahrhunderte an, 
und gehet biß auf das viergehende — 
da man angefangen hat, dem Verfalle ber 
Wiſſenſchafften REN, Diefer Beirleuff 
13 at 
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hat abermals zween Abfäge; der erfte begreift 
alles, was bey den Griechen und Abendländern biß 
auf das zwoͤlfte Jahrhundert mit der Weltweiß⸗ 
heit vorgegangen, ber andere erzählt, toas vor 
eine Geftalt Diefelbe um diefe Zeit angenommen, 
und mie fie fonderlich in den Clofterfchulen uns 
ter dem Namen der fcholaftiihen Philofophie 
fortgepflangt worden iſt. 


VII | 
Was enthält der dritte Zeitlauf der Philo⸗ 
ſophie? 

Alles was mit derſelbigen biß auf unſere Zeit 
vorgegangen iſt: wie man angefangen ſie aͤuſſer⸗ 
lich und innerlich zu verbeſſern, und wie man 
entweder auf eine ſectiriſche, oder auf eine eclecti⸗ 
ſche Weiſe und nach einer freyen Auswahl zu 
philoſophiren ſich bemuͤhet habe. Das erſte iſt 
auf zweyerley Weiſe geſchehen: einige haben ei⸗ 
ne alte Griechiſche Secte wiederum hervorge⸗ 
ſuchet, und fie in ihrer ehemaligen Lauterkeit her⸗ 
zuſtellen bemuͤhet, andere hingegen haben ſich 
angelegen feyn laffen, neue Secten aufzubrins 
gen, oder mit all die Philofophie zu unterdruͤ⸗ 
chen. Dasandere hat groffe und beruhmte Gets 
fter zu Urhebern, unter welchen Brunus, Cars 
danus, Verulamius, Campanella, Dobbefius, - 
Carteſius, Leibnis und Thomafius nebft andern . 
ſonderlich merckwuͤrdig find. Dieſe Verbeſſe⸗ 
zung der Philoſophie aber iſt nicht nur übers 
haupt gefchehen, fondern man bat fich auch bes 
wmuͤhet, in allen Theilen dev Weltweißheit 2 

Ä | beſſe⸗ 
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befferungen vorzunehmen : Es ift alfo eine Pfli M 
der philofophifchen Diftorie, dasjenige u erzä 
ien, was in der Vernunfft⸗ Grund⸗ Geiſter⸗ 
Sitten⸗ und Staatslehre veraͤndert, verbeſſert 
oder neu eingefuͤhrt worden iſt. Da auch ſeit 
dritthalb hundert Jahren die übrigen elttheis 
le und Die darinnen befindliche Voͤlcker befanns 
ter worden find, ale findet man auch Grund in 
der philofophifchen Gefchichte von der —* 
phie der Aſiatiſchen, und Americaniſchen Voͤl⸗ 
ckern zu gedencken. 


* * ® 


Der philofophifchen Hiftorie 


eriter Periodus von Anfang der 
Welt bi auf den Anfang der Roͤ⸗ 
mifchen Monarchie, 


Ä Eriter Theil. 
Don der barbarifchen Bhilofophie, 
Des erfte Buch. 
Bon der Philofophie vor der Sundfluth, 
Erſtes Capitul. 
Von der a na Philoſophie uber 


AU I. Was 


3 1. Buch I Capitul. Don der 
| 1 


"Was verfiehet man durch Barbarn in der 
pbilofopbifcben Aiftorie? 


Yyarbarn nennten die Griechen alle Diejenigen 
Rölcker, deren Ausfprache raub und nich 
fo rund und lieblich lautete als die griechifche. 
Hernach hieß bey den Griechen ein Barbar ders 
jenige, der durch die Gelehrſamkeit nad) gries 
chiſcher Weiſe feinen Verſtand nicht aufgeheitert 

hatte. Es find alfo hier barbarifche Voͤlcker, 
welche Feine Griechen find, | 


II 


So haben dann diefe barbarifche Voͤlcker 
keine Philofopbie gehabt ? 


Wann man den Meynungen der Griechen 
nachgehet, fo muß man freylich ja Dazu fagen ; 
wann man auch Die Philofophie nach der ans 
fangs_ gegebenen Beſtimmung nimmt, fo hat 
dieſe Bejahung ihren mahren Grund in der Ge⸗ 
ſchichte. Dann die Griechen find Die erſten ges 
wefen, welche die Erfanntnig der Wahrheit und 
Gluͤckſeeligkeit in ein Funftförmiges Lehrgebaͤude 
verfafiet haben. Verſtehet man aber Durch die 
nitofophie eine Erkanntnis Der zur Gluͤckſeelig⸗ 
eit dienenden Wahrheiten überhaupt, fo wie 
fie fonderlic) durch die Sage und Ubergabe von 
ben Eltern auf Die Kinder gekommen, fo Fan 
man diefen barbarifchen Völkern eine Philofos 
phie gar wohl zufchreiben, Mi 

| . Das 
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Bon der Philofophie vor der Suͤndfluth 
ins befondere ? 


| T. 
Wo bat man den erften Urſprung der Phi⸗ 
lofopbie zu füchen ? | 
Auf dieſe Frage iſt verſchiedentlich geantwor⸗ 
tet worden, nachdem man ſich einen Begriff 
don der Philoſophie gemacht hat. Dann weil 
Die Seifter mit Dem materiellen Cörper nicht bes 
ſchwehrt, und alfo zur Einficht der Wahrheit 
tuͤchtiger find, fo haben ſich einige einfallen fafs 
en, von einer Philofophie der guten und böfen 
eiſter zu ſchwatzen. Man hört aber gleich, daß 
fie nicht wiſſen, wovon eigentlich Die Rede eff, 
II. 
Wer ſoll dann der erſte Philoſophus unter 
den Menſchen geweſen ſeyn? 

Dazu wird von vielen Adam gemacht, von 
dem fie fich überreden, daß er ein vollfommener 
Weltweifer gervefen, melcher alle Theile der 
Gelehrfamfeit und Weißheit, und alfo auch die 
Philofophie inne gehabt, Das will man daher 
beweifen, mil _— 

1, Adam durchdas Göttliche Ebenbild alle Weiß⸗ 
heit befommen, j 
2. die Buchſtaben erfunden, - 
3. er den Thieren Namen gegeben, und alfo ihs 
re Natur verfianden, | | 
| Ars 4 mit 
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4. mit der Schlange diſputirt, 

5. Die er eingetheilt, 

6. die Erkaͤnntnis des wahren und guten gehabt, 

7, feine Familie wohl regiert hat. | 

8. nach) dem Falle bey feinem lange Daurenden 
Leben den überbliebenen Vernunfftsfuncken 
aufzublafen und zu vermehren Zeit gehabt hat. 


II. —— 
Machet aber dieſes aus Adam einen Phi⸗ 
loſophum. | 
Gar nicht. Dann es ift nicht die Frage, 
db Adam eine Wiffenfchafft des wahren und gus 
ten gehabt, fondern ob er philofophirt, und dem 
wahren und guten kunſtmaͤßig nachgedacht habe, 
ann Das von = angeführte gründet ſich ent⸗ 
weder auf die göttliche Dffenbahrung, oder iſt 
etwas, das einer ohne philofophifches Nachden⸗ 
een fafien und begreifen Fan, oder iſt gar ers 
dichtet und wird ohne Grund vorgegeben, und 
wanns gut gehet, aus fchlechten Muthmaſſun⸗ 

gen behauptet. 


IV. 
Waren nicht etwoa Adams Söhne und 
Nachfolger Philofophbi? 

Ob ſich es gleich einige träumen laffen, fo hat 
es Doch Feinen Grund : dann Cain mar eim 
Ackersmann, wie Abel, und fo wenig ein Phis 
kofophus, als ein anderer Ackers- oder Bauers⸗ 


mann, der Die Zeit zu füen und zu rönaben Ben 
| | ehet. 


/ 
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ſtehet. Cains Gottloſigkeit aber war kein Lehr⸗ 
gebaͤude, und die von ihm erbaute Stadt kein 
Stuͤck der mathematiſchen Baukunſt. Seths 
zwo Saͤulen aber, deren eine von Stein, die an⸗ 
dere von Thon geweſen, und in welche er die 
philoſophiſchen und aſtronomiſchen Lehrſaͤtze ein⸗ 
gegraben haben ſoll, daß ſie im Waſſer und 
Feur nicht untergehen möchten, find eine Fabel, 
oder man hat ägyprifche Säulen dafür angefes 

hen, und damit vermifchet. N 


V. 
| 
Sind aber nicht etwa Cains und Serhs . 
Nachkommen Pbilofophi ge 
woefen ? 

Ehen fo wenig. Dann die Erfindung bes 
Schmideng, des Thubal Eains, macht ihn wohl 
E einem gefhickten Schmide, aber zu Feinem 

hymico oder Philsfopho. Die AWeißheit der 
Kinder Seths aber beflund in der geoffenbahrs 
ten Erfänntnis GOttes und einer wahren Fröms 
migfeit, und nicht in der Philofophie: und die 
groffen Männer unter ihnen waren Propheten, 
aber Feine Philofophi. Überhaupt muß man bey 
den Menfchen vor der Sündfluth mehr Erfahs 
rung zur Bequemlichkeit des Lebens als Philos 
fephie, bey den Patriarchen aber mehr Ofs 
fenbahrung ſuchen, welche nicht in die Philoſpo⸗ 


phie gehört. 


Das 


2» u uch I. Capitul, Don der | 
Das andere Buch: | 
Don der Bhilofopbie der Barba⸗ 

ren nad) der Sundfluth,. 
Das erſte Capitul, 
der Ka a aaa nach 


I. 
Sind die Hebräer nach der Suͤndfluth Phi⸗ 

En loſophi gewefen ? 
Eben ſo wenig, als vor der Suͤndfluth. Dann 

man muß ſich dieſe alte Zeiten nicht nach der 
Mode unſerer Zeit vorſtellen, ſondern ſie aus 
der H. Schrifft beurtheilen. Deren Nachrich⸗ 
ten zu folge, waren ſie weiſe Maͤnner, welche 
theils einen guten natürlichen Verſtand, und ihs 
ver vielen: Lebensjahre wegen eine groſſe Erfahs 
in demjenigen Stande hatten, in welchen fie 
GOtt geſetzet hatte: theils durch Das uͤberna⸗ 
tuͤrliche Licht der Offenbahrung eine weit groͤſſe⸗ 
re Einſicht bekamen. Daher ſie zwar geſchickte 
Regenten und Hausvaͤtter, auch Propheten, 
aber keine Philoſophi waren; ob ſie gleich an 
Weißheit die uͤbrigen Orientaliſchen Voͤlcker 
weit uͤbertraffen. | ’ 


Was vor weife Maͤnner find fonderlich uns 
ter den Hebrsern zu merchen ? 


- Ein Anfänger mercket nur 
Noa- 
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Noachum, 
Abrahamum, 
- Jofephum, 
Mofen, | 
Salomonem, 
Jobum. | 
II. | | 
. Wie kommt Noah unter die VVeltweifen ? 
Weil er Die Welt wiederum angebauet, fo 
macht man ihn mit Gewalt zu einem Naturkun⸗ 
digen, gleichtwie der Arche Bau einen Mathes 
maticum bemeifen, und die vorgeblichen Noachis 
tifchen fieben Gebote ein Grundriß eines Natur⸗ 
und Voͤlckerrechts ſeyn ſollen. Allein die letztern 
ſind von den Juͤden erdichtet, und das erſtere 
macht keinen Philoſophum aus; ſondern Noah 
war ein Prophet. Was man von feinen Soͤh⸗ 
nen Sem und Cham fagt, ift eben fo ungegrüns 
det und ohne Beweiß, obgleich) letzterer für den 
Erfinder der Schmelskunft gehalten wird, 


IV, 


Werum wird Abraham unter die Philofos 
phos gezählt + 
Man glaubt von ihm, er habe die alte und 
erſte Philofophie, zumal die Sternmiffenfchafft, 
Sterndeuterey und Traumdeuterey verflanden, 
und auf feinen Reifen die alten Voͤlcker, zumal 
die Aegypter gelehret, habe auch eine geheime 
Philofophie verftanden. Es ift aber ein unges 
gruͤndetes Dorgeben der Süden, won = 
| ehaup⸗ 
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behaupten wollen, alle Weißheit der Hayden 
komme von ihnen her : Dann Die Weißheit, wel⸗ 
che Abraham hatte, war prophetifch und aus der 
Dffenbahrung. 


V. | 
Warum wird Tofepb unter die Philoſophos 
 gezäble? | 

| Weil ſowohl David Pfal. CIV, 21. 22. fs 

get, er habe Die Aegpptifchen Furften Weißheit 
gelehret, als auch, weil man ſich überredet, er 
feye der alten Aegypter Hermes oder. Mercu- 
rius, von welchem fie alle Weißheit hergeleitet 
‚ haben. Allein das lestere Fan nicht ermiefen 
werden, und dag erftere ift nur von der oͤcono⸗ 
mifchen Klugheit Joſephs zu verftehen, dann er 
war ein Fluger Staatsminifter und ein groß 
- fer Deconomus, ein göttlich» gelehrter Traum⸗ 

Deuter, aber Fein Philofophus, und was er wuß⸗ 
te, hat er vornemlich durch Die Offenbahrung 
gelernet, 

| VI. 

Aber Moſen wird man fuͤr einen Philoſo⸗ 

phum gelten laſſen? 

Die meiſten halten es dafuͤr, weil er in al⸗ 
ler Weißheit Der Aegypter unterrichtet geweſen, 
Act. VI. 22. die Mathematick und Muſic ver⸗ 
ſtanden, mit dem Gold chymiſch umgehen, und 
es Er auflöfen Fönnen, auch den Süden 
herrliche Geſetze gegeben, und die geheime Juͤdi⸗ 
ſche Philofophie angeordnet haben fol — 

| i 


Bw 
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Die Weißheit Mofis muß nach den damaligen 


eiten verflanden, und nicht nach unferm Alter 

etheilet werden, dann fie begriff nur die im 
menfchlichen Leben nöthigen mathematifchen An- 
fangsgründe ; die Soldmacherey Mofis iſt gan 
natürlich zugegangen, die Geſetze hatte Mofes 
aus Goͤttlicher Eingebung, und diegeheime Phis 
Iofophie ift ein Maͤhrlein der Juͤden. Kurk Mo: 
ſes mar ein gelehrter Mann nach feiner Zeiten 
Begriff, ein fürtrefflicher Regent und ein götts 


u rophet und Geſetzgeber, aber kein Dhis 
Ophus. 


vo. | 


Salome ift aber doch ein Philofophus ge 
. wefen ? 


Es gibt freylich viel Leute, welche ihn für eis. 
nen der gröften Philofophen anfehen,, fie vermis 
en aber Salomonis Srientafifche Gelehrſam⸗ 
eit, welche in einer fchönen finn- und ſpruch⸗ 
reichen verblümten Redengart, in kurtzen Rägeln, 
im einer vortrefflichen Derwaltun_ des Regi⸗ 
ments, und in einer göttlichen aus der Dffens 
bahrung herflieffenden Sittenlehre beftanden, 
mit Der Philofophie ; und einen Drientalifchen 
Gelehrten, einen biblifchen Sittenlehrer und eis 
nen Regenten, mit einem Philoſopho. Wie 
dann auch feine Sprüche zu jenem zu zählen find; 
aus welchen man fiehet, dag Salomo nicht nad) 
ber Geſtalt der Griechiſchen Weltweiſen zu bes 
urtheilen ſeye. — an 
== VIII. 
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VIII. 


Stehet Hiob auch unter der Reyhe der 
Weltweiſen? 


Viele thun es allerdings, und meynen einen 
Vernunfft⸗Natur/ und Stern kundigen⸗Lehrer 
an ihm gefunden zu haben. Allein ein und die 
andere Stelle ſeines Buchs, worinnen derglei⸗ 
chen Materien beruͤhret werden, machen den 
Fe fo wenig zu einem Philoſopho, als eine Pos 

ie, in welcher einige Hiſtorien angeführet wer⸗ 
ben, zu einer hiftorifchen Schrift, und das gan 
ge Buch Hiob ift aus der goͤttlichen Offenbah⸗ 
rung. Ä 


Das zweyte Capitul. 
Bon der Philofophie der Chaldaͤer. 


Was ift von der Chaldäifchen Philofopbie 
zu merchen ? | Ä 


Tas vornehmfte iſt diefes, daß i 
1. Ihre Philoſophie bey der Priefterfchafft ges 
weſen, felbige aber der Abgoͤtterey, dem Aber⸗ 
glauben und der Betruͤgerey ſich gang gemids 
met gehabt, dahero ihre Philofophie groffen 
Theils nichts anders als Aberglaube und Bes 
trug ſeyn koͤnnen. 
II. Daß ihre Gelehrſamkeit allein zu dieſem End⸗ 
zwecke angewendet worden. 
1. Daß fie alles aus der mündlichen Fortpflatts 
gung, und nicht aus der Vernun — 
| men, 
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men, und noch darzu unter einem verbluͤm⸗ 
ten Vortrage verftecket und vor dem Volcke 
verborgen gehalten, um’ es defto ehender bes 
trügen zu fönnen, und daß endlich 

IV. Sie Feine wahre Abficht gehabt, das Wah⸗ 
re und Gute Fennen zu lernen, woraus folgt, 
Daß ihnen der Name der Weltweiſen mit 
Recht nicht bengelegt werden koͤnne. 

V. Daß au) das meilte, mas man von ber 
Chaldaifchen Philoſophie ruhmer, auf vers 
bachtigen, ungemwiffen, und mehrentheilg er; 
dichteten Nachrichten berubet. 


II. 

Was vor ein Mann hat dann bey den Chal⸗ 
daͤern die Philoſophie erfunden ? 

Man gibt dafuͤr Zoroaſtrem aus, wer er 
aber geweſen, iſt nicht leicht ausßzumachen: weil 
einige gar laͤugnen, daß ein Zoroafter geweſen, 
andere aber behaupten, es fenen ihrer fechfe ges 
weſen, die man nicht wohl von einander unters 
fcheiden, noch deren Zeit beflimmen fan. So 
viel aber ift wahrfcheinlich, daß ein fehr gefchick- 
ter Kopff in vielen Wiffenichafften den Anfang 
‚gemacht, da fodann fen Name mehr gefchick: 
ten Leuten nach der Hand beygeleget worden. 
Die ihn zum Cham, Nimrod und Ninus mas 
chen, fagen etwas, das fie nicht beweiſen Fönnen. 
Das ıft wohl richtig, daß der Chaldäifche Zor 
toafter von dem Perſiſchen unterfthieden ıft, und 
daß er unter den Ehaldaifchen Gottesgelehrten 
oder Magis Das Haupt gemefen feye. 

Bruders Auszug. IIL, 
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III. 
Gab es aber auch bey den Chaldaͤern Schuͤ⸗ 
ler und Nachfolger dieſes 
Mannes? 


Es waren freylich, auſſer Belo dem zweyten 
Stiffter der gen Weißheit, fonberlich 
der Sternwiffenfchaftt, von dem wir aber nichts 

gewiſſes wiſſen, bey ihnen Collegia von Lehrern 
und Schuͤlern, weiche in Babylon und anderer 
Orten florierten, daher aud) in der Schrifft der 
Sternfeher, Weifen, Zauberer und Chaldäer 
gedacht wird, allein entweder waren es Priefter, 
und wann es hoch Fommt, Sternfeher und 
Traumdeuter, oder mit all Betrüger. 


IV 


Was war der Innhalt der Chaldaͤiſchen 
Pbhilofopbie ? | 

Es ift fehr ungewiß, weil die Oracula Zo- 
roaſtris, woher wir die Nachricht haben, ent⸗ 
weder von den jüngern Platonicis unterfchoben, 
oder doc) fo verfälfcht find, Daß man Die eigent⸗ 
fichen Mennungen der Chaldder nicht auswaͤh⸗ 
fen oder ſich darauf verlaſſen kan. Das wich⸗ 
Hal foU darauf beruher haben: 


She ift der Dater und König aller Welt, 


deſſen Vorſehung alles gebildet hat, und 


regieret. 
II. Er iſt die Weltſeele, welche ſich durch alle 
Theile der Welt goͤttlich en 
II. Daher find in den groffen Theilen ber — 
groſſe 


— 
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groſſe göttliche Geiſter, welche.in ihnen woh⸗ 
nen, und ſie regieren. 

IV. Es gibt dreyerley Arten oder Claſſen der 
Geiſter, Goͤtter, Geiſter und Helden, mit 
welchen die in der Theurgie erfahrnen Wei— 
— wiſſen. — 

V. Es gibt auch böfe Geiſter, welche den guten 

feind find, deren Boßheit Die Weifen zu un⸗ 

— verſtehen. Daher entſtehet die 
agie. zur 

VI. Die Magie gehet entweder mit natürlichen 
Dingen, oder mit den Öottheiten um. Jene 
verftehet Die Harmonie der natürlichen Kraf⸗ 
te; dieſe den Umgang mit den Gottheiten. 

VI. Die Einſicht in die natürlichen Kraͤffte der 
Welttheile, und fonderlich in das Geſtirne 
macht den Örund der Sterndeutereu aus. 

VII. Himmel und Erden und ihre Theile ſiehen 
in einer genauen Übereinftimmung, wer Diefels 
be entdecken fan, der fan aus dem Geſtirne 
wahrſagen. | 

IX. Alles geſchiehet Durch. das Sternen -Schich, 
fal und nad) ihrem Einfluffe, 

X. Auch aus Voͤgeln, Eingeweide der Thiere 
und Träumen läßt fi, megen gedachten 
rundes, meiffagen. | 

. ZI. Im Anfange der Welt, war Waſſer und 

Sinfternis, woraus ungeheure Thiere entſtan— 

den. Diefe regierte Omoroca, welche Belut 

in der Mitte getheilet, wodurch die Thier: 
umgefommen, und Himmel und Erde ent. 

fanden, u. ſ. w. 

B2 | XI 
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XII. Die menfehliche Seele ift ein ausflieflendes 
Theilgen aus dem göttlichen Teen. 


Das dritte Capitul. 
Bon der Philofophie der Perfer. 
T: =. 

Wer batdie Perfifche Philoſophie geftiffter? 
33 oder Zerdusht, den man mit dem 
I Ehaldäifchen nicht verwechfeln muß. Die 
Nachrichten von ihm find_ungemiß ; Doc) iſt 
wahrſcheinlich, daß er zu Darii Hyſtaſpis Zei⸗ 
ten gelebet habe. Die Araber geben vor, er ſeye 
einem Iſraelitiſchen Propheten davon gelauffen, 
amd habe fich für einen Wunderthaͤter aufges 
morffen, dadurch er bey dem Könige in Credit 
‚gekommen, und vermögend worden, die Perfis 
{che Religion nad) feinem Gutbefinden zu vers 
ändern. Es hält aber diefe Erzählung Feinen 
Grund. Doc if nicht zu zmeiffeln, daß ein 
verfchmigter Betruͤger um die Zeit der babylo- 
nifchen Gefängnis fich in Perfien hervorgethan, 
allerien betrügliche Wunder verrichtet, im Ges 
bürge ſich eine Zeitlang aufgehalten, und feine 
neue Religion geſchmiedet, hernach aber in Mes 
dien, und fodann in Bactrien fie ausgebreitet, . 
und endlich bey Dario fo viel Credit gefunden, 
daß er Die Magifche Religion verbeffern, Die Sa 
bäifche verringern, und * Einfälle den Pers 
‚fern aufdringen koͤnnen. Das Bud), das er m 
der Einfamkeit gefehrieben, heißt bey Dem ji 
ern 
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ſern Zendaveſta, oder Zend, und wird geheim 
und hochheilig gehalten, der Auszug eines neu⸗ 
ern Perſianers aber hat den Titul Sadder. 
Beyde aber ſind verdaͤchtig. Die vorhandene 
Oracula Zoroaſtris aber ſind eine unterſchobene 
Mißgeburth eines der Alexandriniſchen Secte 
zugethanen Philoſophi, und demnach viel zu 
junge. 
II. 
Hat Zoroafter Schüler gehabt? 

Die Perfer und Araber behaupten: Hyfta- 
fpes. und Darius wären feine Schuler geweſen, 
welche fodann den gangen Drden der Magorum 
in Der ya Religion unterrichtet. Uns 
ter dieſen ift fonderlich Hoftanes berühmt, der 
diefe geheime Religion in Schrifften verfaffet, 
und im der Sterndeutung vortrefflich geweſen, 
auch mit Kerze nach Griechenland gekommen 
feyn fol. Anderer zu gefchmweigen. 


| IM. . 

Wer waren dann die Magi der Perfer ? 
Magi murden bey den Perfern die Weiſen 
und Priefter der Sonne und des Feuers genens 
net. Ihr Drden war lange vor Zoroaftre be⸗ 
kannt, und wurden durch Die Erzeugung von dem 
Vätern auf die Kinder auch wohl durch Blut 
ſchande fortgepflanget, wohnten auc) an eigenen 
Orten und nad) eigenen Geſetzen. Sie hatten 
ein Oberhaupt über 2 , und beforgten im - 

| | 3 e 
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gen Meiche den Gottes, und den Feurdienft in 
den Feurtempeln, und lehrten ihre Schuler die 
Erfänntnis görtliher Dinge und der Welt, 
Sie waren der Königlichen Pringen Lehrmeifter, 
ber Könige geheime Raͤthe, und hatten fehr vies 
les zu fagen. Smerdis Betruͤgerey bracht fie 
fehr herunter, und heutiges Tages haben fie gar 
wenig mehr zu bedeuten. et 
IV. | 
Was lehrten die Derfifchen Weiſen? 

Ihre Lehrſaͤtze waren vor Zoroaſters Zeiten 
gans andern Innhaltes, als nachdem cr Diefels 
en verändert und feiner Meynung nad) verbefs 
fert hat. Dann fie ehrten Die Sonne oder viels 
‚mehr das ee Feur, das alles belebet, für 
die höchfte Gottheit, und nennten diefelbe Mi- 
thram, welches den alleredelften Theil der göfts 
lichen in dee Sonne mohnenden Weltfeele vor 
ellte, und dem fie geheime Sottesdienfte hielten. 
ach) Mithre hielten fie zwey einander entgegen 
ftehende Götter Oromafden und Arimanium 
für die vornehmften Sottheiten, deren jener der 

Gott des Lichts und des Guten, und Diefer der 

Gott der Finfternis und Des Höfen war. Die 
fes Lehrgebäude wurde hernach von den Magis 
ordentlicher eingefleidet, dann fie lehrten : «8 
ſeyen zwey Sottheitsquellen, das Licht, das fie 
Verdan nennten, und die Finfternig ; Aus Dem 
erften fenen alle Dinge, und aus dem andern 
feye die Materie und alles, tons böfe ift in Der 
Melt, unter dem Monde entflanden. Die 10 
| ott⸗ 
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Gottheiten ſtreiten immer wider einander, biß 
am Ende der Welt die Finſternis von dem Licht 
wuͤrde uͤberwunden, und alles Ungluͤck, Boͤſe 
und Unvollkommenheit abgethan werden. Mi- 
thras aber oder die erſte Urquelle der Gottheit 
war ihnen ein verborgenes und unbekanntes 
Weſen. | 

V, | 
Darum und wie bat Zoroafter dieſes Magi⸗ 
ſche Lebrgebäude verändert? 

Er fahedie Ungereimtheit zweyer gleichmaͤch⸗ 
tigen Gottheitsquellen ein, und weil er fuͤr un⸗ 
widerſprechlich hielt, daß alles aus einer einigem 
allervolfommenften Duelle hergefommen ſeyn 
müffe, fo behauptete er, fo viel man muthmaß⸗ 
lich errathen Fan : | J 
I. Die allerhoͤchſte Gottheitsquelle ſeye nur eine 


einige. 
II. Diefe allerhöchfte Sottheitsquelle feye ein als 
8 8 geiftliches Feur, ee 


TIL‘ Aus diefer Quelle ſeyen zwey andere ent 
fproffen, eine Lichtquelle und eine Finſternis⸗ 


e. 

IV. Jene feye ber Urſprung aller geiftlichen, eins 
fa und vollfommenen, Diefe aller mas 
teriellen, zufammengefegten und unvollfommes 


nen Wein. , 
V. Aug der Bermifchung diefer beyden Wuͤr⸗ 
ze feye die Belt unter dem Mond ent 
VL Was materich, zuſammengeſetzt, einges 
| $ * Ber ſchranet 
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ſchraͤnckt und vom eicht entfernet if, aeg 
* und boͤſe. 

VII. Die Materie koͤnne durch die Wuͤrckume 
‚Des Lichts und Feuers — mehr verbeſſert 

amd geiſtiger gemacht werden 

VIII. Das Licht werde endlich. die. Finſternis 
verſchlingen, und alsdann werde alles wie⸗ 
derum in ſeine gluͤckſeeligeLichtquelle und vorige 
Gluͤckſeeligkeit gzuruͤcke gebracht und volllom⸗ 
men gemacht werden. 

Was aber in den noch orhaudenen oracu- 
lis Zoroaftreis vorhanden, "Dad iſt von. Griechi⸗ 
feben Philofophig verkehrt; Zoroaktri unterſcho⸗ 

en, und. nach den Alexandriniſchen Lehrfügen 
ebildet worden, und muß; dennach ch micht für 
* gehalten werden. 


VI. 


Weist man von den Lehren der alten Perfer 
nichts mehr? 


Man Fan noch mercken, daß ſie gelehrt: GOtt 
koͤnne durch kein Bild vorgeſtellt werden, doch 
haͤtte die Gottheit ihren Sitz in den groſſen Welt⸗ 
— daher ſie keine zu... waren, fondern 

den himmlifchen Eörpern, als göttlichen Woh⸗ 
nungen nur Ehrerbietung erwieſen. Sie hielten 
die Seele für unfterblich, und glaubten, daß fie 
wiederum in einen glückfeeligen Stand fommen 
werde. Ihre Sittenlehre Drang auf die Ber. 
ehrung GOttes, Keufchheit, Gerechtigkeit, Tus 
gendliebe, Gebeit und Ehrlichkeit, und auf die 
von Zoroaftre porgefchriebene —— 
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Das vierte Lapitul, 
Bon der Indianiſchen Philoſophie. 
Sind die alten Indianer auch wegen der 
Philoſophie beruͤmt ? 
Alerding⸗ ‚db man gleich mehr ihr philoſophi⸗ 
ſches Leben, als: ihre philofophifche Gelahrheit 
bewundert, wiewohl Die Nachrichten von ihnen 
nicht gar zu richtig find. Durch Alexandri M. 
Zug nach Indien, find fie mehr befannt worden, 


Wer waren der alten Indianer Philoſophi? 

Sie wurden in Brachmanen und Sermas 
nen eingetheilt, und hatten ihre eigene Geſchlech⸗ 
ter, aus welchen fie entjproffen, und von Kindheit 
an zu diefer Lebensart angeführet worden find, 
Sie verwalteten fein Amt, führten ein hartes Le⸗ 
ben und ſcharffe Difciplin, und legten ſich darauf; 
fromm, gottsfücchtig, mäßig und Feufch zu leben. 
Einige; werden von den Alten Samander genens 
net, welche von den Regenten dazu unterhalten 
wurden; eine ſtrenge Sittenlehre zu behaupten, 
Unter denfelben waren diejenigen die Reengefien, 
welche von ihrem Auffenthalte in den Waͤldern 
Hylobii'genennet werden. Buddas und Cala- 
dus unter ihnen find Außer den Alten fehr berühmt. 


Worinnen beſtund ihre philoſophiſche Die 
| iplin? en 


| ciplin 
- Sn folgendem — 
J. Sie ſuchten die Einſamkeit und lebten in Waͤl⸗ 
dern, BEE und Holen, 
5 
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II. Sie affen grobe Speifen, enthielten fih vom 
Fleiſcheſſen und Weintrincken, lagen auf dem 
harten Boden, aroffen Theil entblößt, daher 
haben fie den Namen: Gymnofophiftz bes 
fommen. 

IIL Sie thaten ſich viel Schmergen an, und ges 

woͤhnten ſich zur Entzuͤckung. 

IV. Sie enthielten ſich ihrer Eheweiber biß auf 
eine gewiſſe Zeit, 

V. Der Tod murde von ihnen verachtet, und 
gleichgültig, ja wohl mit Freuden, angefehen. 

VI: Sie unterfuchten fi Abends, wie fie den 
Tag zugebracht hätten, und hielten es mit 
ihren Schülern auch alſo. * ER 

Man erfiehet daraus, daß ihre Philofophie 
meiftens aufdie Sittenlehre gegangen feye. Doc) 
ſollen fie auch in der Sterndeuterey und Wahr⸗ 
fagerskunft beruͤhmt geweſen ſeyn. 

IV. 

Was war der Innhaͤlt ihrer Philoſophie? 

Ihre vornehmfte Lehrfäge waren: _ 

1. GHtt feye ein ne Licht. 

II. In GOtt muͤſſe alle Weißheit erlernet werben, 

111. GOtt ſeye ein die Welt durchdringendes 
Weſen, und mit einem Coͤrper, das iſt, mit 
dem WWeltcörper angethan. 

IV. Der Leib feye ein Kleid der Seelen. 

V. Die Seele feye aus Gott, unfterblich, und 
fomme wieder in den Leib, . 

VI. Uber den Feind im Hertzen muͤſſe man tris 
umpbhiren, wann man zu GOtt kommen wolle, 

Ä VII. 
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VI. Den Tod müffe man verachten. 
VII. Die Welt jene aus dem Waſſer entſtan⸗ 
Den, tverde vergehen, und eine neue entftehen, 
Der Seren oder Sinefer Bhilofophie wird 
am Ende Diefes Buchs vorfommen. 


"Das fünfte Capitul. 
Bon der Philofophie der alten Araber 
| und Sabaͤer. 


Hat man auch von der alten Araber Philos 

ſophie hinlaͤngliche Nachricht?: 

1, fondern die Nachrichten find viel junger, 

als diefer alten Voͤlcker Zeiten find, und 
fomimen von Leuten her, welche nicht genugfame 
Seſchicklichkeit gehabt, das Wahre von dem 
Falſchen zu unterſcheiden. Und wann auch alles 
rich waͤre, fo iſt e8 doch ein purer ungereims 
ter Aberglaube und Abgötterey, und Feine Phi⸗ 
Iofophie. Die Philofophie der Araber zur Zeit 
des rungs der Muhammedaniſchen Reli⸗ 
gion wird unten bey den mittlern Zeiten unter 


— ber Saraceniſchen Philofophie vor⸗ 





II. 
Wie iſt überhaupt die alte Arabiſche Phi: 
lofopbie befchaffen gewefen ? 

So mie man es voneinem Dolcke, das von | 
der Viehzucht lebte, vermuthen Fan. Dann ab 
les Fam aufs Wahrſagen, Räthfelauflöfen, 
Traum⸗ und Sterndeuten, und etwa auf eine 
Artder Dichtkunſt und finnreichen ii * 

o 


23 I. Buch V. Capitul, Don der 


Doc) macht man viel Wercks vonder Seeteber 
Zabier, aber ohne gerugfamen Grund. 


"Was gibt man dann von ihnen vor ? 
Die Zabifche oder Sabäifche Secte unter 
den Arabern ſoll noch vor Abrahams Zeiten 
5 Schwang gegangen ſeyn, und von den 
haldaͤern oder Perſern herkommen. Ihre 
Lehren ſollen geweſen ſeyn: | 
1. Die Geſtirne feyen Gottheiten, und Die Sons 
‚ne: Die vornehmfte. u Ä 
II. Alle Tag und Monat müffe eine andere Gott⸗ 
heit verehret werben, Die ihre. ‘Planeten und 


en habe, 
II. Den Seiftern müffe göttliche Ehre ertiefen 
werden, weil fie Mittler zwiſchen Gott und 
Menfchen find, | 
IV. Die unter gemwiffer Conſtellation gegoſſenen 
Bilder feyen göttlich m verehren. > 


Was ift dann von diefen Sabaͤern zu halten? 
Ihr vorgebliches Alterthum Fan nicht bewie⸗ 
fen werden, weil man fie mit den alten Sterns 
dienern vermiſchet, und fie find nichts anders, 
als ein zufammen gelauffenes Gefindel geweſen, 
Das um die Zeiten Mahomets aus Juden, Hey⸗ 
- den, Ehriften, und Kegern einen abfeheulichen 
Miſchmaſch eines vermerflichen Aberglaubens zus 
fammen gefchmiedet hat. 


Iſt nicht fonft ein Arabifcher alter Philoſo⸗ 
pbus befannt ? 6 
| | M 
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a, Locman; welcher Fabeln gefchrieben 
hat:. wer er aber: gemefen, das läßt ſich nicht.eis 
gentlich ſagen: Einige halten Locman und Ae- 
fopum für eine Perfon. Es fan auch mohl 
ſeyn, daß des letztern Fabeln ins Arabifche uͤber⸗ 
ſetzet, vermehret, veraͤndert, und alſo ein Ara⸗ 
biſcher Locman daraus gemachet, oder ſie einem 
ſolchen unterſchoben worden. ro 


Das fechste Capitul. 
Don der Philoſophie der Phoͤnicier. 


Sind noch Voͤlcker in Aſien uͤbrig, denen 
eine Philoſophie beygelegt wird? 
SR, die Phoͤnicier, eine der Handlung und 
Schiffahrt wegen berühmte Nation, von 
welcher man: glaubt, Daß fie in der Aftconomie, 
Arithmetik und Phyſik groffe Wiſſenſchafft ges 
habt, mie dann auch diefelbige Pythagoras von 
ihnen erfernt haben fol, Man Fan aber mehr 
nicht daraus fchlieffen, als daß fie ſoviel erler⸗ 
Net, E sur Handlung und Schiffahrt nöthig 
gervefen. | 


IL. 
Iſt kein Philofopbus unter ihnen berühmt 
geweſen? 

Ja, Mofchus, den man fuͤr einen Naturkuͤn⸗ 
diger ausgibt, den einige gar wiewohl ohne 
Grund für den in Midian fich aufhaltenden Mos 
fen halten. Er fol der erfte geweſen fenn, der ges 
Iehret hat, daß alles aus untheilbar Fleinen 
Theilgen zuſammen geſetzet iſt, Ba 

JJ ieſe 


go II. Buch VL Capitul, Don der 


dieſes Vorgeben nicht genugfam mag bewieſen 
merben, Da €8 mit ber Einfalt ber barbarifchen 


Lehren nicht —— 


Wie haben ſich dann die Phoͤnicier die Na⸗ 
turlehre vorgeſtellt! 
Sie ſollen es alſo — haben; 

I. Im Anfang feye ein dunckel und finſters Cha⸗ 
08 geweſen. | 

II. Die Materie fey geiftig, und je und allegeit 
geweſen, = ränge und Ordnung. 

III, Endlich Habe der in der Materie ns 
fene —* ſich angefangen zu bewegen ohne es 

IV. Aus dieſer Bewegung des Geiſtes nach ſei⸗ 
nem Urſprung ſeye Die Welt entſtanden. 

V. Daraus ſeye ein truͤbes, leimichtes und waͤſſe⸗ 
riges Weſen worden, das alle Saamen der 
Dinge in ſich gehabt, die hernach ihr eigenes 
—8 hervorgebracht. 

VI. Nacht und Wind haͤtten die erſten Menſchen 

hervorgebracht, von denen die Phoͤnicier ab⸗ 
ſtammen. 


Von wem kommt diefe Nachricht her? 

Von einem Phoͤniciſchen Philoſopho und 
Hiſtorico Sanchuniathon, der zu der Richter 
Zeiten gelebt, und ſie von einem Prieſter des Got⸗ 
tes Jao erlanget, ſodann aus denen bey den Tem⸗ 
peln verwahrten geheimen Archiven zuſammen 
getragen, und einem Berytiſchen Koͤnige dedi⸗ 
tirt haben fol, Weil man aber — San- 
ENUnI2- 
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chuniathon niemals nichts gehöret, biß eine 
Griechiſche Uberſetzung eines Stückes nach Chris 
R Geburt an den Tag gefommen, auch der ar 
alt dieſes Sragmenti nicht ohne billigen Zwei⸗ 
fel ift, fo Fan man nicht darauf bauen, oder eg 
für richtig halten, fo gar daß einige es mit all 
für erdichtet halten. Daß aber die Phönicier 
ausder Ubertragung der Lehre von den Worels 
tern einige Nachrichten von der Schüpffung der 
Welt gehabt haben, ift nicht unwahrfcheinlich. 


Des fiebende Capitul. 
Don der Philoſophie der Aegypter. 


Sind die Aegypter der Philoſophie wegen 
. auch berübmt ? 
dings. Dann fie follenunter den erften ges 
weſen feyn, welche die Karen getrieben 
‚welche ein grofier Mann beyihnen Thoyt, 
Thaaut, erfunden haben fol, Wie dann 
auch verſchiedene groſſe Männer aus Griechens 
land nach Aegypten gesogen, die Philoſophie 
daſelbſt zu erlernen: daher man noch neuerer 
Zeiten viel aus der Aegyptiſchen Philoſophie ge⸗ 
macht hat, wiewohl alles dunckel, ungewiß, und 
zum Theil erdichtet iſ. 


Wer war dann dieſer Thoyt? 

Die Griechen nennen ihnHermes, die Lateiner 
Mercurius. Nach dem Dorgeben der Alten 
fol er im Hirten Stand erzogen worden fepn, 
nachmals aber ſich durch feine beſonders go 

ugs 
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- Klugheit in groſſes Anfehen gefeget, Den Aegyp⸗ 
tern Geſetze gegeben, die Buchſtaben und Die 
Schreibkunſt erfunden, und die Künfte und Wiſ⸗ 
age ir fonderfich die Rechenkunſt, uns 
eren, Sternfehen, Mufif und Poefie zuerft aufs 
gebracht, und eine neue Art des Gottesdienſts 
erfunden und Geſetze gegeben haben, mie ihm 
Dann viele wunderbahre Berrichtungen beyges 


legt werben. er 
Dos ift aber davon zu halten ? 

Alles davon ift dunckel, zweifelhaft und uns 
gewiß. Dann es iſt nicht nur noch nicht ausges 
macht, ob ein folcher Mann jemals gemefen, und 
ob nicht durch diefen Trismegiftum GOtt felbft 
der Allerhöchfte zu verftehen ; fondern wann man 
auch zugibt, daß ein folcher Mann gemefen, fo Fan 


man ſich Doch unmöglich vergleichen, wer er ge: 


weſen, wann er gelebet, u.ſ.w. Wie man Dany 
verſchiedene Patriarchen, und auch Mofen 
ter dieſem Bilde ſuchet. Weil auch die Aegyp⸗ 
ger ihre Buͤcher mit dem Namen Mercurii be 
nennet haben, fo = fi) auch aus denen unter 
feinem Namen vorhanden geweſenen Schriften, 
nichts ſchlieſſen, welche aber noch übrig find, 
find offenbahr von jüngern — unterſchoben 
worden. Auf dieſen ſoll noch ein anderer Mann 
gekommen ſeyn, welcher die von dem erſten Her- 
mete in Säulen eingegrabene Merckmale der 
iffenfchafften in Bücher verfaßt, und Die Ae⸗ 
ypter Daraus die Wiſſenſchafften gelehrt haben 
oll. Das einige iſt wohl unftreitig, daß noch 
Ä vor 
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vor Mofis Zeiten ein groffer und aufgemeckter 
Geiſt Die Anfangsgrunde der AWiffenfchafften, 
welche in Aegyptẽ durchUberſchwemmungẽ feinds 
liche Einfälle, fremde Colonien u. d. g. verloh⸗ 
ren gegangen, wieder hervor und in Schwang 
gebracht, und auf eine geheime Art in heilige 
Schrifften verfaſſet, und zu dieſem Ende den 
Prieſterorden eingefuͤhret habe. Daher kom⸗ 
men die geheimen Hermetiſchen Schrifften, und 
die Collegia der men in Aegypten. 


Durch wen wurde die Weißbeit in Aegyp⸗ 
ten gelebret ? 

Durch) Prieſter, welche dafelbft in groſſem 
Anfehen waren, in Aufführung, Kleidung und 
Nahrung fehr philofophifch lebten, zumal Fein 
—6 und ſich beſchneiden lieſſen. Sie 
nahmen ſich der buͤrgerlichen Geſchaͤffte nicht 
an, ſondern warteten am Tage des Gottesdienſis 
und des Studierens, und des Nachts der Be⸗ 
obachtung des Geſtirns; uͤbten ſich auch in der 
Reden; und Feldmeſſerkunſt. So hatten fie 
auch) ihre Elaffen und Ordnungen, wovon die 
Oberſte Propheten genennet worden, welche ihre 
‚eigene Eollegia zu Memphis, Heliopolis und in 
andern Aegyptiſchen Städten hatten, Ihr An: 
ſehen war fo groß, daß fich die Könige bey ihnen 
einfchreiben lieſſen. 


‚Was vor eine Lehrart gieng in Aegypten 

et re chw Bank? 
Sie war fehr geheim und verſteckt, daß Das 
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Volck nicht Dahinter fommen möchte. Ein Theil 
ihrer Weißheit wurde anfangs in Säulen und 
Ypramiden eingehauen, Das mehrere aber in ges. 
Heime heilige Bücher eingegeichnet , welche man 
felten, und wenige Leute fehen ließ. Sie hatten 
auch eine befondere heilige Schreibart, welche 
niemand als die Priefter verftunden. An ftatt 
der Yuchftaben bedienten fie ſich gewiſſer Bits 
der, welche Daher Hieroglyphica genennet ters 
den, und die theologiſche und phyſicaliſche Lehre 
verbargen fieunter der Hiftorie ihrer Könige und 
Horfahren. Woraus zu erfehen, daß die ganz 
be Sade auf DBetrügeren angefehen getvefen, 
und die Abficht gehabt, Die Regierung zu Unter» 
fügen, und der — t Anſehen und Vor⸗ 
theil zu verſchaffen; und dab man aus Der Aegyp⸗ 
then Philifophie machen fönne, was ein jeder 
will, 
v1 
So ftebt es gewiß um die Aegyptiſche Phi: 
loſophie nicht ſo vortrefflich ? 
Freylich iſt Fein groſſer Staat Davon al 110 
chen, dann ob fie gleich in ber Geometri⸗ Ariths 
merif, Aftronomie und Medicin etwas mögen 
ethan haben, fo waren es doch nur blofje Ans 
angsgrüunde, die ſich mehr auf eine gemeine Er⸗ 
ahrung als eine gruͤndliche philoſop iſche Wiſ⸗ 
an t besogen hat, und was barinnen guf 
en möchte, Fan man wegen ber UN wiſſen Be⸗ 
deutungen der Hieroglyphiſchen ilder nicht 


verſtehen. 
| vu 


% 
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—E. VO. — 
Was find die vornehmſte Lehrſaͤtze, welche 
den Aegyptern beygelegt werden ? 
olgende: = 


ber Lehre von GOtt, welche zwar in vers 
ee Zeiten ihre Aenderungen gehabt hat, 
1: Die Weltſeele macht die allgemeinealerhöchfte 
Gottheit aus, 
11. Götter find Sonne, Mond und Sterne, und 
die Theile der Welt, 
Al: Diefe Gottheiten find ewig, und erfcheinen 
—— den Menſchen in angenommenen 
Geſta en. . » 
IV Die Menfehen Eönnen Halbgötter werden, 
die man verehren darf. 
” Oögen-Tempel und Gögen-Bilder find ers 
aubt | 


VI. Es find zweyerley Geiſter, gute und böfe, jes 
BD find Ifis und Ofiris, diefer Haupt 


yphon. 
MAI: Dur) Die Zauberkunſt Fan man dieſe Gei⸗ 
> er. Dienften zwingen, besgleichen- 
VII. Die Seele des Menfchen ift unfterblich, 
IX. Nach dem Tod wandert die Seele in einen 
andern Seib, auch mohl eines Thiers, biß fie 
wieder in ihre Quelle kommt. 
X. Nach dem Tod ift Belohnung und Straffe 
zu getvarten. 


. 


n der Pa re. SEIEN 
I. Ei eilt ya Elementen entftanden 
und wird wieder ein Ende nehmen Durch Ba 

fer und Feuer, ' E22 i 


| 


36 I. Buch VIIL Capitul. Von der 


II. Aber die Materie iſt ewig, und wird durch ei⸗ 
ne goͤttliche Weltſeele belebet. 

III. Die Welt iſt rund, 

IV. Die Sterne find ein Feur, das alles auf Er⸗ 
den hervorbringt. 

der Sternmiffenfchafft. 

1. &$ find fieben Planeten, unter welchen Die 
Sonne König ift. | 

II. Ein jeglicher Wochentag hat feinen eigenen 


Planeten. 

IN. Die himmlifchen Zeichen und jede Sterne 
haben ihren Decanum. 

IV. Don dem Einfluffe der, Sterne fließt der 
Menfchen Stück und Unglüd, Das man ihnen 
vorher fagen Fan. 

In der Sittenlehre. 

I. Man muß den Göttern dienen. 

JI. Die Eltern ehren. 

IIT. Niemand toͤdten. 

IV. Niemand um das Seinige bringen. 

V. Keine Stände begehen, die nicht verföhnttwers 


den Fan. 
vl. ee feibliche Schmefter darff man zur Ehe 
nehmen. | 
VII. Die Vielweiberey ift erlaubt. 


Das achte Capitul. 
Bon der Philoſophie det Mohren. 
Hat es unter dieſen mittaͤgigen Voͤlckern auch 


Philoſophos gegeben: 
Jou ſie ſollen nemlich aus Indien dahin gekom⸗ 
men 
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men ſeyn, und fich am Nilſtrohm aufhalten, das 
her fie auch), wie die Sfndianer, Gymnoſophiſten 
genennet werden. Es ift aber dieſes Dorgeben 
verdächtig, und wahrfcheinlich, daß die Aethio- 
ier von den Aegyptern ihre Weißheit befommen 
aben, daher die Nachrichten beyde Voͤlcker fehr 
mit einander vermifchen. Ihre Dhilofophie war 
eine mündliche Sage, und follen fiein groffem An⸗ 
fehen gemwefen, und dem Gottesdienſt zugleicd) vor: 
ag ſeyn, und gewiffe Eollegia gehabt has 
en. Ihr Vortrag beftund meiftens in Rägeln, 
und ihre Philoſophie gieng auf Die Sittenlehre, 
Die Shenlogie, Aftennomie und Afteologie. Sie 
£rugen wegen Der Hitze faft gar Feine Kleider, und 
Drungen auf eine BR Sittenlehre. 


Iſt unter dieſen Lybiſchen Voͤlckern kein 
Philoſophus bekannt? 

Der Lybiſche Koͤnig Atlas iſt in der Mytho⸗ 
logie genug beruͤhmt, was aber die Fabel ſagen 
wolle, iſt ungewiß, auſſer daß man Urſache habe 
zu glauben, dieſer Koͤnig habe auf einem hohen 
Berge der Beobachtung der Geſtirne obgelegen, 
Daher Die Fabel Anlaß genommen vorzugeben, ex 
feye in einen Berg verwandelt worden, Der Den 
Hiunmel tragen müffe. 


Das neunte Capitul. 
Don der Philoſpphie er Celten. 


Wen verſtehet man unter dem Namen der 
Celten? 


C 2 Die⸗ 
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Fyiejenigen Voͤlcker, welche fi) von Mitter: 

nacht durch Deutſchland, Gallien und Bris 
tannien ausgebreitet, und viele mächtige Natio⸗ 
nen unter ſich begriffen haben. Die Nachrichs 
ten von ihnen find Pau: und ungewiß. 


Haben diefe raube Völcker auch Philoſo⸗ 
pbos gebabt ? 
Ja, wann man dadurch einen Gelehrten, aber 
keinen eigentlichen Fe verftehet. 


‚ Wer waren diefe Gelehrte ? 
Sie werden Druides genennet, welche bes 
fondere Sefellfchafften unter ſich hatten, die Zus 


gend auf eine geheime Urt unterrichteten, von 


der Religion Befcheid gaben, und die Händel 
und Strittigfeiten fchlichteten, welches aud) ſo 
gultig war, daß niemand darwider reden Durffte, 
ber nicht wollte in Bann gethan werden. Sie 
vn einen Vorſteher, hielten ſich nett und koͤſt⸗ 


ich in Kleidern, und ftunden in dem gröften Ans’ 


fehen. Bey den Deutſchen mußten fie mit in 
Krieg, wo eine Elaffe — abſang. 


Hatten ſie auch ihre beſondere Claſſen und 
rdnungen? 

Ja, dann fie wurden in Bardos, Eubages 
oder Vates und Druides eingetheilt, man findet 
auch der Semnothearum unter ihnen Meldung, 
und hatten fie auch — unter ihnen. 


Was vor eine Lehrart hatten ſie? 
Auffer 


Jr a ö— 


zZ u — 
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Auſſer der gemeinen auch eine geheime, nach 
welcher ſie nur in Waͤldern und Hoͤlen und zwar 
es daß jemand anderer, als ihre Schuler, zus 
hören pi lehrten. In ſolchen Orten muß» 
ten dieſe gehen Fahre lernen, und durfften Doc) 
nichts auffchreiben. Wie fie Dann auch alles in 
dundle Sprüche und tieffinnigen verblümten 
Vortrag eingehüllet haben. 


VI. 
Was lebrten fie dann ? 

Ihre Philoſophie ift unbekannt, auffer den 
Sägen: Man müffe Die Götter ehren, nichts bös 
- chun, und fich der Tapfferfeit ergeben ; und 

nn: die Seele a unfterblich,, und wandere 
vom einem menfchlichen Leib indenanbern. Sonſt 
follen fievon den Goͤttern viel geredet, Das Wahr⸗ 
fagen Durch Rechnen und Zahlen verftanden, Die 
Natur des Weltgebäudes ausgelegt, Die Medi⸗ 
ein getrieben, und eine — Moral auch in ih⸗ 
rem Leben ausgeuͤbet haben. Der Deutſchen 
Druiden waren faſt von eben ber Art, und hats 
ten auch drey Claſſen, Drottar, Wyſendammen 
und Scalden. „re Gotteslehre ftellte die als 
ten Helden als Götter vor , legte ſich fehr auf 
die Wahrfageren,die ſich aufdie allgemeine Welt⸗ 
feele gründete, und behauptete, in den Fluͤſſen, 
Seen, Wäldern, Felſen und Steinen mohnen 
Geiſter, Die Seele jeye unfterblic), und habe ein 
anderes Leben zu erwarten u. ſ.w. Man hataber 
Urſache zu glauben, daß viel Betruͤgerey hinter 

ihrer Gelchrfamfeit gefteckt fen. 
&4 Das 
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| Das zehende Capitul. 

Von der Philoſophie der alten Roͤmer 
und Hetrufrer. — 
18 J. a | 

War bey den Römern die Philsfopbie auch: 

|  winanbellebt? .; ?:? 

ein, dann fie war der gantzen Verfaſſung der 

Römifchen Republik zuwider, welche aufden 

Wafen und deren Gewalt allein beruhete. Eis 

nige haben ſich zwar traumen laffen, der zweyte 

Mömifche König Numa Pompilius habe die zu 

Rom gemachte befondere Eluge Anftalten vonPy-' 

thagora gelernet, weil fie einige Gleichheit zwi⸗ 

ſchen denfelben und den Lehrfägen diefes Philos‘ 
fophi bemercket haben ; allein die Zeit widerlegt: 
es von felbft, weil Pythagoras anderthalb Jahr⸗ 
hundert jünger ift, als Numa; alle feine Anftals 
ten aber find vermuthlich aus eigenen Einfällen 
gekommen, und find fo befchaffen, daß man Nu-: 
mam unter die Philoſophos zu zählen nicht Urs: 
fache hat: Wie aber die Sriechifche Philofophie: 
in Rom empor gefommen, das wird unten feines: 
Orts erzählt werden. : | 


Werden die Hetrufcer auch unter die Philos: 

ſophos gezählt? Ä 

Ja, weil fie ſich auf die Naturkunde fehr ge 
legt haben follen. Es mag aber das meifte auf 
die Wahrfageren aus natürlichen Dingen, z. E. 
dem Blitze, Dem Vogelſlug u. d. 9. angefommen 

feyn , dann deßwegen waren fie fehr —— 

as 
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Das eilfte Capitml. . 
Von der Philoſophie der mitternaͤchti⸗ 
a gen Dölder, Ani: 













— J. | 
30: unter den mitternächtigen Voͤlckern 
auch Philoſophi gewefen?!  , _, 
Monn man wegen des ernftlichen, aufrichtigen 
und fugendhafften Wandels, weſſentwegen 
diefe Voͤlcker, zumal die Scothen, Geten und 
Thracier berühmt find, fie Philoſophos nennen 
wollte, Fonte man auch wohl Ja jagen, Allein 
iehatten dieſes von Natur und Erziehung, und 
it durch Studien. Doc) gründeten fie ihre, 
Sittenlehre auf die Verehrung einer allmächtis 
pen. alles erichaffenden Gottheit und auf Die Un 
jerblichfeie Der Seelen, der einige unter ihnen 
ine Wanderung nad) dem Tod beplegten. Doc 
ind einige. Männer befonders unter ihnen bes 


—— I. 
. Der find diefe berühmte Maͤnner? 
Abaris, Anacharfis, Zamolxis, Toxaris. 


I. 

Wer war Abaris ? | | 

er er geweſen, und mann er gelebt, iſt gar 
ungewiß.- Er foll ein Prieſter des Apollinis 
geroefen, und wegen einer Peft nach Griechenland 
gefickt worden feyn, um zu Athen deßwegen ein 
Dpffer zu thun ; er ſoll aber einen Pfeil von A- 
polline befommen haben, auf welchem er Durch 
Die Lufft zeiten Fönnen: dieſen ‘Pfeil habe er Py- 
| &s thagoræ, 
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thagorz, den er in Italien angetroffen, verehret. 
Auch folle er das Palladium den Trojanern vers 
ertiget haben, und überall herum gereifet ſeyn, 
eft und Ungewitter vertrieben haben, u. f. w. 
find aber nichts als Platonifche Fabeln, und 
ift nichts von ihm mit einiger Zuveriäßigfeit zu 
glauben, als daß er in Griechenland ſich durch als 
ferien Wunderthaten befannt, und ein Stud 
Geld gemacht, wiewohl man ihn in Öriechens 
fand für fehr ehrlich Dr 


Wer ift Anacharfis gevoefen ? 
Ein Scythe aus Föniglihem Gebluͤte, der 
nach Athen gekommen, und den berühmten Ges 
tzgeber Solon befuchet, um von ihm die Klugs 
eit, Geſetze zu geben, zu erlernen. Er war in 
innreichen moralifchen Sprüchen glücklich, und 
nahm fein Credit aud) in Griechenland Y zu, daß 
ihn einige gar unter die ſiben Weiſen zaͤhlen. Er 
wollte die von Solon erlernte politiſche Klugheit 
zu Einrichtung des Staats und der Religion 
anmwenden, wurde aber von feinem Bruder ers 
(hoffen. Er fol den Ancker und das Töpferss 
rad erfunden haben. * 


Wer war Zamolxis ? 

Ein Gete, die meiften halten ihn für Pythas 
gorz Knecht, ob er wohl gewiß Alter ift. Er fol 
Die Geten Durch eine £ift Die Lehre von der Unſterb⸗ 
lichkeit der Seelen und der Seelen Wanderung 

elehrt, und fich dadurch in ſolch Anfehen ges 
est haben, daß man ihn für einen Gott gehalten. 


Balrbariſchen Philofopbie. |! 48 
Jena. V. 
Mas iſt von Toxari zu merchen + 
Ex kam ebenfalls nach Athen, dafelbft die 
Weißheit zu lernen, und fol daſelbſt Das Volck 
von, einer. Peſt befreyet, und Dadurch groſſe Eh⸗ 
renb * erlanget haben. Woraus zu 
ſchlieſſen Daß er ein Arht gervefen. Seine Treue 
und Freundſchafft wird fehr geruͤhmt. 


| — V. | 
Waren unter den übrigen mitternächtigen 
Voͤlckern auch Pbilofopbi ? 

Man fücher allerdings bey den alten Nor⸗ 
megern , und andern dorthin ehemals mohnens 
dem Dölctern eine philofophifche Belahrheit;, als 
kin alles, trag man Davon vorbringt, find Fabeln 
und Gleichnuͤſſe, auf welche nicht zu bauen, weit 
eim jeglicher Daraus machen Fan, was er will, 
| zupt muß man fich nicht einbilden, je ls 
ter ein Volck feye, je geöfler ſeye deſſen Weiß⸗ 
heit; da im Gegentheil die Weißheit eine Toch⸗ 
ter einer langen Erfahrung und vieljährigen Nach⸗ 
denckens ift. | 


Zweyter Theil. 
Bon der Sriechifchen Philoſophie. 
| Erſtes Buch. 
Von der Kindheit der Philofophie bey 
den Gr 


iechen. 
Das 
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Das erfte Capitul. 
Bon der in Sabeln eingehuͤllten Philoſo⸗ 
phie unter den aͤlteſten Griechen. 

5 I 


Wie ift es mit dem Anfange der Philoſophie 
bey den Griechen zugegangen ? 
Die aͤlteſten Griechiſchen Voͤlcker waren rauhe 
> Leute, welche ſich aus verſchiedenen barba⸗ 
riſchen Ländern, z. E. Aegypten, Phoͤnicien, 
Thracien ꝛc. zuſammen gethan hatten. Um fie; 
nun in Ordnung zu bringen, fuͤhrten ihre Anfuͤh⸗ 
zer Danaus, Cecrops, Cadmus, Orpheus die⸗ 
jenige Lehren und Gottesdienſte ein, welche ſie zu 
Hauſe erlernet hatten, und verſteckten ſie zur Er⸗ 
haltung der Hochachtung und des Gehorſams in 
abeln und Gleichnuͤſſen, und ſo nahm die Phi⸗ 
oſophie mit der Gotteslehre den Anfang. Her⸗ 
nach zogen kluge Koͤpffe nach Aegypten, lernten 
daſelbſt die geheime Philoſophie und fuͤhrten ſie 
hernach zu Hauſe ein. Wie hernach kluge Re⸗ 
genten dazu kamen, welche dem Volcke Geſetze, 
Ordnungen und Regeln meiſtens in Verſen vor⸗ 
legten, ſo kam die Philoſophie auf ſolche Weiſe 
in eine Geſtalt. | 


II. 
Ban man aber den Verſtand diefer Sabeln 
gewiß errsthen ? 

Nein, fondern fo viel Köpffe, fo viel Sinne, 

fo viel Fabeln, fo viel verfchiedene Ausleger find» 
es, tweil man den Fabeln allerley Verſtand geben 
fan, Weil auch Diefe Fabeln aus — 
= uellen 
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Quellen gefloſſen find, fo ift es auch ungereimt 
ihnen eine in allem zufammen hangende Erklaͤ⸗ 
rung geben wollen. Vieles betrifft auch die al 
ten Regenten diefer Colonien, welches erft her⸗ 
nach) auf Lehrſaͤtze gesogen worden ift, | 


Was vor Männer find in diefem Periodo 
zu merchen? 

Man merckt im Anfang nur folgende: Pro- 
‘metheum,, Linum, Orpheum , Hefiodum, 
Epimeniden, ——* a Ran 

Warum’ ift Prometbeus zu'mercen? =: 
Weil er der Erfinder aller guten Künften 
‚und Wiſſenſchafften bey den. Griechen geweſen 
feyn, und fie Die Wahrfagerkunft, bie Aſtrono⸗ 
‚mie, die Medicin und die Sittenlehre gelehret 
haben ſoll. Wer er aber geweſen, und was die 
Fabel von ihm, zumal die Anſchmiedung am den 
| erB Caucaſo bedeute, das laͤßt fich nicht fo 
. leicht errathen. Vermuthlich iſt ein folcher Des 

gent, der die erſten Griechen Die in Aegypten 
‚erlernete Wiffenfchafften gelehrt, gefangen, und 
endlich) von Hercule — befreyet worden. 

Was iſt von Lino merckwuͤrdig? 

Er ſolle die Cither verbeſſert, die Reimen und 
Geſaͤnge aufgebracht, und zumal in Verſen von 
dem Urſprung der Welt, dem Lauff der Geſtirne, 
und Erzeugung der Thiere geſchrieben, die Gries 
chiſche Buchſtaben verbeſſert und einen neuen 
Gottesdienſt eingeführt haben. Seine S * 

ollen 
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llen Hercules, Orpheus und Thamyris gewe⸗ 
‚fan feyn._ Doc) ift alles ungewiß, was man von 
R m wei 


VI. 
Wer war Orpheus ? Ä 
Ein Thracier, der noch vor Dem Trojanifchen 
Krieg gelebet, und die Philofophie und Künften 
in Aegypten gelernet hat. Wie er nach Grie; 
‚chenland Fam, unterrichtete er das rauhe Volck, 
amd führte den Gottesdienft beffer ein. Mit 
der Muſik Fonnte er viel ausrichten, daher man 
von ihm vorgegeben, unvernünfftige Thiere und 
lebloſe Ereaturen habe er Damit bewegen Fönnen, 
‚welches von den wilden und rauhen Gemüthern 
‚der alten Griechiſchen Voͤlckern zu verftehen, 
weiche er zahm ‚gemacht, Daß er fein Weib 
‚Euridice aus der Hölle wieder gebracht, mag 
son feiner Erfahrung in der Artzneykunſt, womit 
ser fie dem Tod entriffen, zu verftehen ſeyn. Wie 
er geftorben, ift ungewiß, nach feinem Tod aber 
iſt ihm viel Ehre widerfahren, Man hält —* 
daß er in feinem ‚geheimen Gottesdienſt Aber⸗ 
glauben und Atheiſterey miteinander verbunden. 
Einige glauben gar, es ſey kein Orpheus gewe⸗ 
ſen, aber ohne — 





Was war das vor eine geheime Lehrart und 
| ‚Bottesdienft? 

Er hatte esin Aegypten gefehen, Darum mach⸗ 
te er. ed nach, und. führte unter den Griechen 
ſolche Sottesdienfte ein, welche niemand bey Leibs 
und Lebens, Straffe ausſchwatzen durffte. ir 

ie 
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ließ auch niemand Darzu, der nicht Durch etliche 
Grade vorher darzu gereiniget und vorbereitet 
worden, welches man bey den Griechen Teletas 
nennete. Was es. aber eigentlich gemefen, läßt 
fih, weil fie fo geheim gehalten worden, nicht fo 
eigentlich fagen, und Die noch unter Orpheus 
Namen vorhandenen Gedichte find meiftens uns 

2 und noch darzu fehr dunckel und uns 


+ 


| VII. 
Wasbat Orpbeus erfunden, und in Griechen: 
„land eingeführt ? Ä 

Er ſoll die Selahreheit und Künften zuerft 
im Griechenland bekannt gemacht, die Mufif in 
Stand geftellt, den geheimen Gottesdienft eins 
ahrt, Die Artzneykunſt, Aſtronomie und Aſtro⸗ 
ie zu erft gelehrt, und das Zaubern und Wahr⸗ 
gen veranlaffet haben. Er gehörte auch unter 

berühmte — 


Was lehrte Orpheus? 

Hierauf ift, m zu antworten, weil alles 
in Fabeln verhullet iſt, und Die nachfolgende Zeis 
ten vieles für Orphiſch ausgegeben, das, eine e. 
ihrer eigenen Grillenfaͤngerey iſt: man aud) we⸗ 
gen feiner doppelten Lehrart nicht viel errachen 
an. Man legt ihm aberfolgende Säge bey 
I. Aus SHtt iſt alles entfproffen, er ift der allges 

meine Weltgeiſt, er regiert alles, und alles fliege 
wieder in ihn. Daher ifter der gangen Welt 
gleich, und fie ift voll Gottheit, und ihre Theis 

haben etwas göttliches, GOtt aber kan durch 

kein Bild ausgedruͤcket werden. IL 
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1. Die Welt haben groffe Seifter bilden helffen, 
Wwelche auch den groffen Welttheilen vorftehen 

II. Im Anfang der Welt iſt der Aether gebib 
det worden, bey welchem ſich die Nacht und 
das Chaos befunden. ** 

IV. Daraus iſt ein Ey entſtanden, das die Nacht 

| ausgebruͤtet hat, . 

V. Aus dem geborftenen En iſt das leichtere über 
fid), das ſchwerere unter fich gegangen, und 
beydes von dem Schöpffer mit einer göttlichen 
‚Seele verfehen worden. 

VI. Licht und Finfternis, Geift und Materie find 
alſo aus GOttes Schos gefloffen, daraus find 
groſſe Niefen, das ift, die groſſe Welttheile 

"entftanden. 

VL. Die Welt wird im eur vergehen, und 

wviederum entftehen. | 

VIH! Ein jeglicher Stern ftellt eine Welt, und 
die Irrſterne eine Erde vor. 

IX. Die Seele lebt nad) dem Tode, der fie von 
ihren Banden frey macht, und empfängt, was 

ſie verdienet hat. 4 

Nach diefen Saͤtzen muß man ben verblüm- 

ten Vortrag des Drpheibeurtheilen. Das ubris 

ge find Grillen, welche die jüngere Platonici auss 
geheckt haben. 


X. 
Hat Orpheus auch Schuler gehabt ? 
Allerdings, und zwar fehr viele. Unter Den: 
ſelben ift Mufeus und fein Sohn Eumolpus am 
meiften berühmt gemefen. "Thamyris, Amphi- 
‘on,-Melampus ahmten Orpheo nach, und . 
| en 
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ten den Griechen ebenfalls eine verblümte Got⸗ 


Wer ift Hefiodus gevoefen ? 

Ein Aſcraͤer aus Böotien, der neben Home 
ro noch gelebet hat, und ein Schäfer und ein Pos 
et geweſen ift, ver ven Homerum herunter gefto- 
en haben fol. Er wurde aus Mißverftand 
ermordet. In der Philsfophifchen Hiftorie ift 
er zu mercken, weil er die Lehre vom Urfprung 
der Welt in eine Fabel eingefleidet, und uns hin⸗ 
terlaffen hat, woraus man die Geftalt der alten 
Theogonien und ihre —— errathen kan. 


Wie haben dann die Theogonien den Ur⸗ 

ſprung der Welt vorgeftellt? | 

Unter dem Bild einer Göttergenealogie, tvels 

che aber dunckel, ſchwer, und die Erklärung uns 
gewiß if. Die vornehmfte Sage find dieſe: 

1. am Anfange war das Chaos, in welchem 
- GHrE begriffen war, das ift, GOtt und das 
- Chaos machten zufammen eines aus, 

11. Als ſich GOtt in dem Chao bewegte, ent 
ftund die Liebe und der Haß, jene fügte alle 
gleichartige Theilgen zufammen, dieſer fon» 

derte Die ungleichartigen ab. en 

III. Diefe Bewegung der Liebe ift göttlich), und 
alſo weiſe und vernunfftig. BE 

IV. Aus diefer Bewegung der Materie flieg das 
leichtere über fich, und daraus wurden Die 
Himmel, und das ſchwerere fegte fich unten, 
- daraus wurde Erde und Hölle, 

» Bruders Auszug. D&D V. Aus 


\ 
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V. Aus dem leichteren entftund die Lufft, das Licht, 
die Sonne; aus dem fehroerern Die Erde und 


Berge. 

VI. Aus den Ausduͤnſtungen der Erde entſtund 
das Meer. — 

VII. Aus der Vereinigung des Himmels und 
der Erden entſproſſen die vernuͤnfftigen Crea⸗ 


turen. 
VIII.Diegroͤſten und kluͤgſten unter denſelben wa⸗ 
ren goͤttlich, und hatten einen groſſen Verſtand, 
durch welchen ſie die uͤbrige vernuͤnfftig und 
geſchickt leben lehrten. 
IX. Nach ihrem Tode find fie wiederum zu den 
Goͤttern gekommen, und deßwegen werden die 
alten Regenten als Goͤtter verehrt. 
X. Nach ihrer Entruͤckung haben die Leidenſchaf⸗ 
ten und Gewalthaͤtigkeiten der Menſchen Krieg 
und Uneinigkeit eingeführt, und dieſe find der 
Urfprung der alten Griechiſchen Gefchichte, 
Mit diefem Schlüffel laffen ſich alle alte 
Theogonien, und aud) Hefiodi die feinige, aufs 
fehlieffen, wann man wegthut, was der Dichter 
um des Wohlſtands — hinzugethan hat. 


Was iſt von Epimenide zu mercken? | 
Er war aus der Inſul Creta gebürtig, und 
fol in feiner Zugend fieben und fünfzig Fahre im: 
einer Höle gefchlaffen haben, als er ſich verirret 
hatte. Seine Seele foll aus dem Leib haben. 
wandern Eönnen, wann fie gewollt. So ſoll er 
auch haben Wahrfagen, Peſt vertreiben, und 
dergleichen Wunder dinge thun koͤnnen. — 
aber 
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über allem Anfehen nach ein Betrüger und Lands 
ftreicher geweſen, der ſich aber doc) fo berühmt 
‚gemacht, daß man ihn nad) feinem Tod als eis 
nen Gott verehref hat. Mit Solone und Py- 
thagora war er wohl befannt, und gehöret unter 
die fcriptores theogoniarum. . 
| XIV: 

Warum wird Homerus auch bieber gezählt ? 

Weil ihn alte und neue Zeiten unter die ges 
Ichrtefte Männer feiner Zeit gerechnet, und ge 
glaubet, in feinen Gedichten von Eroberung der 
Stadt Troja, und den Renfen des Ulyfis, ſtecke 
nicht nur alle Gelehrſamkeit überhaupt, fondern 
auch eine groffe und befondere Wiſſenſchafft in 
der Geographie, Aſtronomie und Philofophie, 
zumal der Natur⸗ und Sittenlehre. Daher eis 
ne jede Griechifche Secte ſich denfelben zugeeig- 
net, und man ihm recht göttliche Ehrenbegeuguns 
gen bey den Alten angethan, bey ben Neuern aber 
ihn aller heutigen Selehtfamfeit vorgezogen hat. 
Wiewohl es auch unter Alten und Neuern few 
te gegeben, welche nicht viel von ihm gehalten 

aben, * 


Was iſt aber am ee von ihm zu 
alten? 

Gieichwie Homerus einen Dichter und das 
bey Landfahrer agirt, und Feinen Philofophum, 
indem er mit feinen Liedern herumgezogen, und 
fie ums Geld abgefungen, alfo muß man ſich an 
shm feinen Philoſophum einbilden, da Damals 
die Wiffenfchafften — in ihrer Jugend Pr 

2 | und 
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und ſehr mager ausſahen. Zumal man aus der⸗ 
gleichen Fabeln leicht etwas heraus bringen kan, 
daran er nicht gedacht hat. Dann Darauf bes 
ruhet feine vorgebliche aftronomifche und phyſi⸗ 
caliſche Wiſſenſchafft, welche ihm ein jeder ange: 
Dichtet, wie ihn gut gedaucht. Daher manfichs 

“nicht wundern laffen darf, Daß ihn eine jede Se: 
cte fich zugeeignet, weil er Feine mas angegangen. 
Seine Sittenlehre ift theils falfch, theils fchlecht 
und gemein, ob man gleich feine Gedichte mit 
Nutzen lefen Fan, weil man Daraus die Umftände 
ber Alterthuͤmer felbiger Zeiten fein lernen Fan, 
und er der ältefte Scribent ift, den mir unter 
ben Profan -Scribenten haben. Sein Rang 
unter den Dichtern aber muß anderſtwo behaups 
tet werden. 


Das zweyte Capitul. _ 
Don der Philofophia pollicn der Griechen, 


Was wird durch die Philofopbiam politicam ver⸗ 
I 


anden : 
Da vorher die Philoſophie bey den Poeten 
und Theologis war, ſo fiengen nun auch klu⸗ 
e Politici und Regenten an nachzudencken, und 
owohl zur Verbeſſerung der Gemuͤther gute Ge⸗ 
etze und Ordnungen zu machen, als auch der 
elehrſamkeit beſſer aufzuhelffen, und ſich nach 
der Mode ſelbiger Beit in klugen Sprüchen her; 
vorzuthun, und felbft ein tugendhafftes Leben zu 
führen. Und diefe hieß man dazumal in ausnehs 
menden Verſtande Weiſe. * 
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| II. | 
Sind einige Gefengeber befonders zu 
merchen ? 

In dem fogenannten groſſen Sriechenlande 
oder untern Theil von Italien waren Zaleucus 
und Charondas, bey den Athenienfern aber Tri- 
ptolemus, Draco, und fonderlid) Solon, bey 
den Spartanern Lyaurgus, bey ben Eretenfern 
Rhadamantus und A beruͤhmt. 


Was vor weiſe Leute waren damals ſonder⸗ 
En lich berühmt ? 
+, Die fogenannten fieben Weiſen, welche ge 
meiniglich alfo genenner werden: Thales, So- 
lon, Chilon, Pittacus, Bias, Cleobulus, Peri- 
ander. * 


Warum werden dieſe ſieben Maͤnner ſon⸗ 
derlich Weiſe genennet? 

Es ſoll daher kommen. Etliche Fiſcher, 
welche ihren Zug zu Mileto an die Zuſchauer ver⸗ 
kaufft hatten, und aber einen guͤldenen dreyfuͤſ⸗ 
figten Pocal aufgefifchet hatten, Fonten ſich mit 
ihren Käuffern nicht vergleichen, wer den Pocal 
Ser folte: man ließ es demnach) erftlich aufs 
Volck, und dann auf den Ausfprud) des delphi⸗ 

chen Drafels ankommen, der dahin gieng, man 
olte ihn dem weiſeſten Mann zuftellen. Darauf 
chickte ihn das Volck zu Mileto ihrem Landes 
mann, dem Thales, der nahm ihn nicht an, fon: 
derm ſchickte ihm dem Pittaco, und fo einer dem 
andern, biß er an den Solon fam, der ihn dem 
4 23: ©. 0 Apol 
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Apollini als dem Weiſeſten zuſprach. Es wird 
aber dieſe Hiſtorie auch anderſt erzählt, und hat 
viel fabelhafftes in fich; am wahrſcheinlichſten ift, 
daß ein folcher Pocal in einem Wettſtreit aufge: 
fellet worden, und auf gedachte Art von einem 
an den andern gefommen, welche damals für 
die gefchiefteften und finnreicheften Manner ges 
halten worden, und ſich am beften in gebundener 
Rede von fittlichem Innhalte, nad) damaliger 
Zeiten Gebrauch haben hören lafien. 


I V. 
Wer iftder vornehmfte unter ihnen gewefen ? 
Nach Thalete, der in dem folgenden Capi⸗ 
ful vorfommt, und ein eigentlicher Philofophus 
geweſen, war Solon, ein Athenienfifcher Regent, 
vor andern berühmt, welcher zwar die Kauffmañ⸗ 
Sa erlernet, aber mehr feinen Verſtand ald 
einen Beutel bereichert, und-in etlichen Kriegen 
der Athenienfer ſich ungemein hervorgeshan, und 
in groffen Credit gefeßt hatte. Diefer Credit 
machte, daß bey entftandenen Irrungen zwifchen 
dem Adel und dem Volck Solon zum Archonte 
ermählt wurde, ber fich dann Diefes Regenten⸗ 
amts bedienet, mit Hülffe Epimenidis den Athes 
nienfern neue Gefege zu geben, welche ſowohl zu 
Haufe als in der Fremde mit groffen Beyfalle 
angefehen und angenommen, und auch in Der 
Fremde bekannt worden find. Um fih Ruhe . 
ufchaffen, that ereine Reife nad) Aegypten, und 
arb im achsigften Jahre feines Alters, Sein 
Denckſpruch war : Refpice finem. - 
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VI. 
Wer folgte auf Solonem ? 
_ , Chilon, ein Lacedaͤmoniſcher Ephorus, ein 
feiner Gerechtigkeit wegen berühmter Mann, 
der aud) eine groffe politifche — —— 
gehabt hat, wie er dann in den kurtzen ſinnreichen 
Spruͤchen, welche zu Sparta ſehr uͤblich waren, 
ſehr geuͤbt war. Er ſtarb vor Freude, daß ſein 
Sohn in den Olympiſchen Spielen den Sieg 
Davon getragen. Sein Denckſpruch war: No- 
fce te ipfum. 
| VII 


Wer war Pittacus ? 

Ein Lesbier von Mitylenen, der ſich im Ans 
fang im Krieg fo berühmt gemacht, daß ihm die 
Herrfchafft über fein Vaterland aufgetragen 
worden. Erift fonderlich beruhmt, weil er fich 
nicht beftechen laſſen, und nicht rachpierig gewe⸗ 
fen, auch feine Landsleute mit guten Geſetzen 
verſehen, und fich fonft gegen jederman gütig, 
freundlich und dienfhfertig bezeuget hat. Er hat: 
te ein böfes Weib. Sein Symbolum war: No- 
fce tempus En 

VII. 


Was ift von Biante zu mercken? 

Er war ein $onier von Priene, weil er etliche 
Hefangene Mägdlein loßgefaufft, erzogen, und mit 
einem Deprathguteihren Eltern wiederum gefchi- 
det, wurde er inobengedachten Wettſtreit fuͤr den 
mweifeften Mann erkannt, der Titul abervon ihm 
nihtangenommen. Seine politifche Klugheit ber 
freute fein Vaterland = Feind, und ſetzte ion bey 

4 . Dem 
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dem Aegnptifchen König Amafıs in Hochachtung. 
So war er auch ſehr gottsfuͤrchtig, im Ungluͤck 
tapffer und unerſchrocken, und achtete den Reich⸗ 
thum nicht, ſondern allein die Weißheit und Ge⸗ 
muͤthsgaben. Er war auch ein Poet. Sein 
Denckſpruch war: tanquam oſurum. 

X. 


Was ift von Ceobulo das merckwuͤrdigſte ⸗ 

Er war ein Rhodifer, und mit vielen Leibs⸗ 
und Gemüthsgabenausgegieret. Er renfetenach 
Aegypten die Weißheit zu lernen, und wurde in 
feinem Daterlande zum Regenten gemacht, wel⸗ 
chem Amte er löblich vorſtund. Er hatte eine 
gelehrte Tochter Cleobulina, welche im Nägel 
aufgeben und auflöfen, worinnen Damals eine 
groffe Selahrtheit beftund, fehr glücklich und bes 
ruhmt war. Sein Spruch war: Modus o- 
ptimus. 


X. j Ä 

Wer ift der legte von diefen fieben Weiſen? 
Periander, ein Tyrann, das ift, Herr zu Co⸗ 
rinth, der aber als ein abfcheulicher Wuͤterich bes 
fehrieben wird. Man hat aber deßwegen Urfas 
he Daran zu zweifeln, weil ‚dergleichen Hiſtorien 
von ihm von feinen wolluͤſtigen Bürgern herges 
. Fommen, welche e8 nicht ertragen Fönnen, daß er 
das Regiment allein an ſich gesogen, und ihnen 
das Schwelgen, Sauffen, Ludern und Faullens 
zen verboten, und daher ihm das ärgfteaus Haffe 
nachfagten, welches mandyesmal fich felbft wider⸗ 
ſpricht. Daß er nur zum Schein unter die ſie⸗ 
ben Weiſen gezaͤhlet worden, iſt ein WHEN: 
er⸗ 
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dergleichen es in der Hiſtorie dieſer Maͤnner gar 
viel gibt. Daß er ein kluger Regent m. ; 
ift aus feinen noch übrigen Sprüchen zu erfehen, 
unter welchen fein Leibfprud) war: Rem omnem 
confidera. Überhaupt fiehet diefe Hiftorie der 
fieben Weiſen in Griechenland in vielen Stücken 
einem Roman ahulich = 
Iſt fonft Fein Eluger Wann mehr um- diefe 
Beiten berum berühmt gewefen ? 

Ja, Aefopus, ein Phrygiſcher Sclave, der 
fi) bey verfchiedenen Herren durch feinen aus⸗ 
nehmenden DBerftand in Gunſt gefeget, und end⸗ 
lid) Die Freyheit erworben, auch durch feine gus 
te und finnreiche Einfälle fi) bey groffen Herren 
in groffe Gnade gefeßet hat, ob man wohl von 
feinen Einfällen und ragen hunderterley 
ungegruͤndete Mährlein erzähle. Gleichwie 
auch nicht wahrfcheinlich, daß er zu Delph vors 

eblichen Kirchenraubs wegen von einem Seifen 
— geſtuͤrtzet worden. Er iſt ſonderlich be⸗ 
ruͤhmt wegen ſeiner Fabeln, unter welchen er ei⸗ 
ne feine Sittenlehre vorgetragen hat, wiewohl 
dieſelbige durch viele Zuſaͤtze der folgenden Zei⸗ 
ten vermehret worden ſind. Daß er nicht der 
* Erfinder der ſittlichen Fabeln geweſen, iſt 
richtig. 


Das zweyte Buch. 
Von der Philoſophia dogmatica 


der Griechen. 
D 5 Das 
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Das erfte Capirul, 
Don der Secta Jonica. 


' I. 

Durch wen ift die Philofophie zu einer Eunft- 
mäßigen Beftalt bey den Griechen ge; 
bracht worden ? 

Furd zween Männer, von welchen als den 

zween Stammvaͤtern alle philofophifche Se, 
cten der Griechen herfommen. Der eine war 
Thales von Mileto aus Sonien ; und ber ande; 
re Pythagoras, aus Samus, der in.dem untern 
Theil von Italien gelehret hat. Es kommen 
demnach alle Secten der Sriechifchen Philoſo—⸗ 
u entweder von der Joniſchen, oder von 

r Pythagorifchen Secte her. 
II 


Was vor berühmte Pbilofophos hat die Joni⸗ 
| fehe Secte gehabt? 

Sie find folgende: Thales, Anaximander, 
Anaximenes, Anaxagoras, Diogenes Apollo- 
niates, Archelaus. 
i III. 

: Der ift Thales gewefen? F 

Er war aus der N en Seeftadt Mileto 
geburtig, feine Vorfahren aber kamen von den 
ln her. Er vermaltete einige Zeit in 
einem Vaterlande offentliche Ehrenämter, legte 
fie aber endlich nieder, und wendete feine Zeit a 
die Phyſik und Mathematif, in welchen Wiſ—⸗ 
55 ſich feſt zu ſetzen, er nach Creta und 

egypten und andern Orten eine Reiſe * 
⸗ 
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rommen. Seine groffe Gelehrſamkeit, nad) 
dem Maas der damaligen Zeiten, zumal in der 
Atronomie und Geometrie brachte ihn in groß 
ſes Anfehen und Ruhm, mie er davon verfchies 
denes Darinnen erfunden hat. Er ftarb in den 
Olympiſchen Spielen, in hohem Alter, und hat 
nichts gefchriebeneg ointeekaffen, . 


Was vor eine Art der Philoſophie bat er 
| aufgebracht? 
Die Joniſche, von welcher überhaupt zu 

mercken: 

J. Daß die Nachrichten davon unrichtig, unvoll⸗ 
kommen und nicht hinlaͤnglich find, 

II. Daß fie der Anfang geweſen und daher nicht 
herrlich habe ſeyn Fönnen. 

II. Daß man deßwegen mit Bedacht, und nicht 
übereilt Davon urtheilen müffe. 

IV. Daß die ganse Joniſche Philofophie auf die. 

NMaturlehre gegangen, von der Sittenlehre 
aber nur Ipruchroeife gerebet habe, | 


Was waren aber Thaletis eigene Lehrfäge? 
«in Anfänger merckt nur diefe: 

1. Alles Fomt aus dem Waſſer, das der Anfang 
— Dinge iſt, und in welches alles aufgeloͤßt 
wird. 

II. Es iſt eine einige Welt, Die von GOtt erfchafs 
fen worden. 

III. Es gibt keinen leeren Raum, | 

IV. Die Welt hat eine Seele, und diefe iſt 


SH ff. 
V. Gott 
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V. GOtt ift, was je und allegeit geweſen ift, und 

ſeyn wird, 

VI. GOtt fiehet alles. 

VII. Die Welt ift voller Geiſter. 

VII. Die Seele ift ein ſich und. andere bewegen, 
des Ding, und unfterblich, 

IX. Gott forgt für Die Welt, aber aus einer 
Nothwendigkeit. 

X. Man muß der Natur gemaͤß leben. 

XI. Wer herrſchen will, muß zu erſt ſich ſelbſt 
regieren. | 

Er hat aud) die mathematifchen Wiffenichafs 
ten in Griechenlande zuerſt bekannt gemacht, und 
perfchiedenes Darınnen _— 


| er war Thaletis Schüler ? 
Anaximander, der am erften eine offentliche 
Schule in der Philofophie eroͤffnet. Er war 
auch ein Milefier und bat verfchiedenes ın Der 
Mathematik erfunden. Seine Lehrfäge gehen 
die Phyſik an, von welchen zu mercken: 2 
1. Das Principium aller Dinge ift das, was in 
der Natur unendlich iſt, nicht nach der Zahl, 
ſondern nad) der Natur. 
II. Diefes Principium ift unveränderlich, ob 
gleich deffen Theile fich verändern Eönnen, ſo 
daß alles Daraus entſtehet, und wiederum da⸗ 
rein kommt. | | 
II. Der Himmelift vermifcht aus warn und kalt. 
IV. Es gibt unendlich viele Welten, welche ent, 
ſtehen und vergehenn. 
V. Die Sonne beſtehet aus einem feurigen 
> Ballen, | VI. 
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VI Der Mond hat feinen Glantz von der Sonne. 
VI. Die Erde fteher auf nichts, ift Kugelrund 
und mit Lufft umgeben. | 
So foll er aud) der erfte geweſen ſeyn, der 
Landeharten gemacht, und Sonnenuhren und eis 
‚nen Slobum, oder amche Spharam zugerichtet 


Was ift von Anaximene zu mercken? 

Er war ein Schüler Anaximandri, und 
ebenfalls aus Mileto gebürtig, und foll auch Par- 
menidem gehörthaben. Unter feinen vornehm⸗ 
ften Lehrfägen find diefe ; 

1. Das Principium aller Dinge ift die Lufft, wel⸗ 
— * Eigenſchafften hat, und daher 
t 


tt iſt. | 
U. Sie wird auch durch die Falte Wärme, 
Feuchtigkeit und Bewegung fichtbar. | 
III. Je dicker fie zuſammen gedrückt wird, je fes 
ſter wird fie, und zu Waſſer, Erde und Fel⸗ 
fen, wann fie fi) aber auflößt, und über ſich 
fteigt, zu Waſſer und Feur. Ä 
IV. Alle Erzeugungen gefchehen aus Wärme 
und Kälte. | | 
V. Die Erde feye eine ebene Tafel, und ſo auch 
die Seftirne, die nd ” die Erde bewegen. 


Wer war Anaxagoras ? 

Ein Jonier aus Clazomene, der Anaxime- 
nem zum Lehrmeifter gehabt hatte. Seine Bes 
—— zur le war fo groß, Daß er feine 

andgüter verließ, Die er von vornehmen und reis 
chen Eltern ererbt hatte, Fein Ehrenamt aumadn 
| | u 
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und allein fich aufs Studieren legte, weßwegen 

er fi) nach Athen begab, mo er die Beredſam⸗ 

Feit, und zu Mileto die Phyſik erlernet. Dar: 

‚auf fing er an zu Athen zu lehren, wo er vor; 

nchme Schüler hatte; meil er aber den aber 

gläubifchen Pfaffen nicht anftandig war, fo brach» 
ten fieihn ing Gefängnis und endlich freywillig ing 

Elend. Er gieng alfo nach Lampfacus, lehrte 

und lebte daſelbſt mit Verachtung der irrdifchen 

Güter gar philoſophiſch und mit einem vergnuͤg⸗ 

ten und ruhigen Gemuͤthe, und flarb endlich da⸗ 

felbft, wie einige wollen durch freymilligen Huns 
ger, wurde auch prächtig begraben, und nach fei: 
nem Tod verehret, Er war einer ber gröften 

Philofophen feiner Zeit. Aus feinen Lehrfägen 

mercket ein Anfänger folgende : 

I. Sm Anfang war alles eines; unorbentlich 
unfer einander, und ohne Bewegung in 
der Materie, Darum war ein unendlich ver; 
Pinbiges Weſen nöthig, es in Bewegung zu 

ringen, 

II. Diefes unendlich würcfende und verfländige 
Weſen, das fich und alles bewegt, heißt, Mens, 
das ıft GOtt, und fo fommt alles aus zwey 
Principiis her mente und materia. 

II. Dre Materie beftehet aus unendlichen gleich» 
artigen Theilgen, Homaomeri® genannt, 
aus welchen GOtt alles gemacht hat. 

IV. Durchdie Bewegung GOttes find die Theils 
gen,fo einerley Art haben, zuſammen gefommen, 
und darvon iſt Feur, Waſſer und Erde, und 
alles entſtanden. | —— 

V. Der 
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V. Der oberſte Theil der Welt iſt voll Feur, 
oder reinen Lufft. | : 

VL Die Sonne ift eine irrdifche glüende Maffa, 

‚ VD. Der Mond ift ein finfterer Coͤrper, der von 

der Sonne fein Licht befommt , und wird 

bewohnt. | | 

VI. Der Schnee ift ſchwartz. 

IX. Es gibt feinen leeren Raum, 

X, Die Seele ift der Anfang. der Bewegung 
und beftehet aus einer lüfftigen Natur, hat 
auch einen Em, | 


X. 
Wann lebte. Diogenes Apolloniates ? 

Mit Anaxagora, dann er war auch Anaxi- 
menis Schüler. Er war ein guter Phyſicus 
und Redner, und Fam dadurch zu Athen zwar 
Anfangs in groſſen Ruhm, aber auch hernach in 
groſſe Verfolgung und Gefahr. Er lehrte: 

J. Die Materie, woraus die Welt entſtanden, 
ſeye die Lufft, die einen goͤttlichen Verſtand 
und Krafft habe. er, 

I. Aus nichts werde nichts, 

III. Es gebe unendlich viele Welten. 

IV. Die Erde habe die Figur eines Eyes. 

V. Die Thiere hätten einen Theil der Vernunft, 
koͤnten aber dieſelbige wegen ihrer drucknen 
Saͤffte nicht cupfnven. 


Wer iſt noch aus der Joniſchen Secte zu 
| mercken übrig ? 
‚ Archelaus ein Achenienfer, der Anaxagoræ 
Schüler geweſen, und zu Athen gelehrer, wo er 
| 0 


Socra- 


64 II. Ch. II. Buch IL, Capitul. Von dei 
Socratem und Euripidem zu Schülern gehabt. 
Seine Lehrfäge find : 

1 Es find zwey Principia : ein uncoͤrperliches 
und unendliche, und ein cörperliches die 


Lufft. 
IL Aus Wärme und Kälte find ale Dinge ents 


ſtanden. | 
III. Es gibt unendlich viele Welten. 
IV. Die Erde hat die Figur eines Eyes. 
V. Die lebendige Ereaturen find durch die Wär: 
me aus der Erde hervorgebracht worden, und 
haben einerley Seele. 
VI. Daß eine Sache gut oder böß ift, kommt 
‚nicht von Natur, fondern vom Geſetze. 


Das zweyte Capitul. 
Yon der Schola Socratica. 
I, 


| Wer iſt Socrates gewoefen ? 
Eines Athenienfifchen Bildhauers Sohn, den 
fein Vater zu feiner Kunſt in der Jugend ans 
gehalten, die er aud) aus Armuth eine Zeitlang 
getrieben hat. Weiler aber ein gutes Naturell 
und eine fonderbare Neigung zur ‘Philofophie 
hatte, ließ ihn ein reicher Philofophus, mit Na⸗ 
men Crito, fludieren, und in der Muſik, Orato⸗ 
rie, Poefie, Mathematic und Philoſophie grund: 
lich unterrichten, in welchen leßtern er Anaxago- 
ram und Archelaum zu 2ehrmeiftern hatte. Das 
durch nun, und durch zwey Feldzuͤge, welche er 
fuͤr das Vaterland mit verrichtete, Fam er in 
fölches Anfehen, daß man ihn endlich — an 
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—* der Rathsherren zu Athen aufnahm, da er 
ch auch als einen tapffern und klugen Regenten 
erwieſen, zu Haus aber einen vernuͤnfftigen Hauß⸗ 
vater abgegeben hat, ob er gleich von ſeinem Wei⸗ 
be Xantippe viel erlitten haben fol. Er war 
nemlic) von einem unvergleichlichen Verſtande 
den er aud) maͤchtig verbeffert, und hat es dur 
fein Nachdencken und Ausüben dahin gebracht, 
daß er einer der gröften Philofophen worden, 
welche jemals geweſen find. Dabey war er bes 
Heiden, und ruͤhmte fich Feiner Gelehrſamkeit, 
mar von dem Aberglauben der Griechen entfers 
net, worüber er als ein Atheift durchgezogen 
worden, ftandhaft, und von einem auch im Ker⸗ 
ter ruhigen und gleich ftillen Gemuͤthe, von Uns 
gerechtigkeit, Kleiderpracht, Geis und Hochmuth 
entfernet, mit wenigem zufrieden, und ohne Ras 
de. Mit tugendhafften Leuten gieng er gerne 
um, und war im Umgange unvergleichlich anmus 
thig, kurtz, ein vollfommenes Mufter eines Phis 
lofophi, ob man ihn gleich nicht unter die Vor⸗ 
laͤuffer Chrifti und die Heilige im Himmel fegen 
Fan, wie etliche gethan haben. Er foll an Feis 
besgeftalt übel gebildet gemefen feyn, wiewohl 
man Daran zu zweifeln hat, ob er fo gar übel 
ausgefehen, ald man ihn beſchreibt. Weiler ſich 
der unnügen Schwaßhafftigfeit der Sophiften 
widerſetzte, fd reitzte er einen Derfelbigen, Anytum, 
wider ſich, der mit Hulfe eines andern, mit Na— 
men Melitus, ihm viel Tort anthat, und ihn end» 
lid) ben Rath als einen Atheiften angab. Ob 
fi) nun gleich Socrates vertheidigte, und feine 
Bruders Auszug, E Un⸗ 
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Unſchuld ohnedem am Tage lag, fo mußte er Doch, 
weil er die ihm auferlegte Strafe nicht erlegen 
molte, ins Gefängnis nandern, wo er nach einer 
erbaulichen philsfophifchen Vorbereitung in der 
Berficherung Der Unfterblichkeit der Seelen, den 
Sifftbecher austrincken mußte. Welcher Tod 
aber die Athenienfer in fo üblen Credit gebracht, 
daf; fie aus Reue feine Anfläger verjagt, und So- 
crati nach) feinem Tod, roffe Ehre angethan. 
Er hat ſich übrigens geruhmet, daß er einen be- 
fondern Schutzgeiſt habe, was er aber geweſen 
ſeye, läßt fich ſo eigentlich nicht fagen. | 


Wie wer Socratis Lehrart beſchaffen? 

Er hielte ſich nicht bey unnügen Grillen auf, 
fonbern bemühete ſich die Gemüther an Ver⸗ 
ftand und Willen zu verbefjern. & dem Ende 
hielt er nicht eine philofop iſche Schule, ſon⸗ 
dern gieng unter Die Leute auf den Marckt, in 
die Werckſtaͤtte, und andere Orte, und ftellte ſich, 
als wann er nur fragen, und von den Leuten ler; 
nen molte, big er fie endlich eintrieb, daß fie ſich 
felbſt überzeugten, und ihm Recht gaben. Und 
Dadurch z0g-Socrates Die Jugend fehr an ſich, 
und trieb hingegen die Sophilten, und unnuͤtzen 
Schwaͤtzer ungemem GR 


Hat Socrates Schrifften binterlafjen? 

Darüber find ältere und neuere Gelehrte nicht 
einig; fo viel aber ift ausgemacht, Daß heutiges 
Tags nichts von ihm vorhanden, und was feinen 
Namen trägt, unterfchoben und erdichtet ſeyg 
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& 2*2* lehrte en ten, 6 
Er verfiund zwar ale Wiffenfchafften, hielte 
aber auf feine nichts welche nicht einen Nutzen 
in der menſchlichen Geſellſch t bringen kan, da⸗ 
her er auch nur ſo viel daran billigte, als nuͤtzlich 
iſt. Dingegen trieb er Diejenigen am meilten 
welche zu Verbeſſerung des Berftandesund Mils 
lens dienen, wobey er eingerathen, mit Bes 
fcheidenheit und ‚Erinnerung der menfchlichen 
Schwachheit und — gen zu philoſophiren. 
Was. enthielten feine befondere Lehrſatze? 
Weil er alle Wiſſenſchafft allein auf die 
Gluͤckſeeligkeit des menfchlichen Gefchlech:s og, 
ſo gieng ſein Hauptwerck auf die ———— 
bie ihn billig fuͤr ihren Stammoater zu erfennen 
hat: ober gleich niemals ein ordentliches moras 
Ufcjes;£ehrgebäude errichtet hat. Die Lehr ſaͤhe 
beruhen darauf: | 
1.91 Welt iſt von GOtt gemacht, und wird 
von ihm erhalten. | 
AM EGott ficher und weiß alles auf einmal; er 
belohnet Das Gute, und firaft das Böfe, ob 
man ihm gleich nicht ſiehet. 
11. Das Gewiſſen hat der Menfch von GOtt 
„empfangen. > 
IV. Die Seele hat einen göttlichen Utſprung, 
“und kommt wieder. dahin, woher fie gekommen, 
wann fie gerecht gelebt. _ 91 
M —— ———— ee nicht im 
" Den vergänglichen Gütern dieſes Lebens. 
. | * E 2 u: | VI.Das 
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VI. Das einige Gut iſt die Weißheit, durch 
melche man gluͤcklich werden Fan. | 

VI. Weißheit und Tugend ift einerlen, und be⸗ 
greifft alle Gluͤckſeeligkeit in ſich. 

vi. Wo Weißheit ift, da iſt Nutzbarkeit, 
Schoͤnheit und Gerechtigkeit. 

IX. Aug dem Beſitz der Weißheit flieffet ein rus 
higes Leben, das iſt Die Semütheruhe, und eis 
ne unausfprechliche Wolluſt der Seelen. 

X. Wer darzu kommen will, muß fich erſt erken⸗ 
nen lernen. “ 

XI. Es ift nur eine Weißheit. 

X. Die Götter fehen mehr auf das Hertz, als 
auf die Opffer. 

XII. Mas recht und billig iſt, iſt in den Geſe⸗ 
tzen eingeſchloſſen. 

XIV. Ein Gerechter iſt, welcher weiß und thut, 

mas den Geſetzen sei iſt. 

XV. Die = Freundfchafft findet ſich nur ums 
ter tugendhafften Leuten. 
XVI. Die Tap erfeit ift, wann man fich in alle 
Muͤhſeeligkeit ſchicken Fan. 
XVII. Man mag den Tod anſehen wie man teil, 

fo hat man ihn nicht zu fürchten, dann es gehet 


einem wohl. 
XVIII. — die Geſundheit hat man acht zu ge⸗ 
ben, weil ſie in die Seele einen Einfluß hat. 
XIX. Tugend iſt der beſte Weg sur Ehre.  .. 
XX. Die Geſetze find um Der Tugendhafften wil⸗ 
len nichtgemadht, , 
XXI Wider Die er Füften, muß man, als wi⸗ 
der die fehäpfichften Tprannen des gemeinen 
Weſens, ftreiten. XXI. 
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XXI. Wer die Kunſt zu regieren verſteht, iſt in 
ber That ein König. * 


Was vor Schüler hat Sorrates gehabt ? 
Sie waren von Dreyerley Art. Einige lern, 
ten Die Philofophie von ihm, um in der Welt 
jeoß zu werden; andere, um ihr Gemuͤth zu vers 
; und noch andere eine eigene Secte fort⸗ 
zupflantzen. Aus den erſten iſt Alcibiades, aus 
Den andern Xenophon, Aefchines und Cebes zu 
mercen, von dem britten hat Ariftippus Die Cy⸗ 
renaifche, Phedo die Eliaciſche, Euclides Die Mes 
garifche oder Eriftifche, Plato. die Academifche, 
und Antifthenes Die Cyniſche Secte geftifftet. 
Bon der Academifchen aber ift die Periparetis 
ſche > von der Eynifchen die Stoifche Secte 
entitandben, 


Wer war Xenopbon ? 

Ein Athenienfer von guten Leib6 und noch 
beſſern Semüthsgaben, welche verurfachten, daß 
ihn Socrates an fich zog, und in feinen Unterricht 
nahm, deſſen vertrautefter Schüler er worden 
iſt. &r begab ſich in Perfifche Kriegsdienfte 
unter Cyrum, und erhielt in dem Kriege mit Ar- 
taxerxe das Corps. Griechen, Das er comman⸗ 
Diet, und endlich glücklich nieder nach Haufe ge⸗ 
bracht hatee, Darauf begab er fid) zu Agelilao 
nach Sparta, und diente wider die Thebaner, 
worüber ihn die Athenienfer des Landes verwie⸗ 
ſen weßwegen ihm die Sacedämonier ein Landgut 
verehret, wo er fi) — aufhielt, von wan⸗ 

3 nen 


HN 
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nen er fich endlich nach Corinth-begeben, und 
Dafelbft geftorben iſt. Er wareinguter Soldat, 
Medner, Philofophus und tugendhaffter Mann, 
der ein grogmüthiges Hertz hatte, und. hat viele 
Bücher gefchrieben, welche theils hiftorifch, theils 
philoſophiſch ſind. de 1% 


Was ift von Aefcbine und Cebete zu mercken? 
Aefchines war arm, aber Lehrbegierig, wel⸗ 
ches ihm Socrati lieb machte; er hielt fich eine 
Beitang an Dionyfii Hof zu Syracus auf, und 
ehrte die Philofophie um ein Lehrgeld : Zi 
advocirte er, feine Geſpraͤche find fehr Socta⸗ 
tiſch. Cebes aber war ein Thebaner und ges 
treuer Schüler Söcratis, und iſt wegen feiner 
Tafel zu mercken, in welchem Bild er das menſch⸗ 
liche Leben und Die Wege der Tugend’ und der 
Lafter nach Socratiſchen Lehrfägen unvergleich⸗ 
lich ſchoͤn abgemahlet hat, daher ſich junge Leute 
diefelbige bekannt machen folten. 


Das dritte Capitul. 
Bon der Secta Cyrenaica.! :- 
——— 


Wer hat die Leltam Cyrenaicam geſtifftet? 
Ariſtippus von Cyrene gebuͤrtig, woher ſie den 
Namen hat. Er begab ſich aus Begierde 
Socratem zu hören nach Achen, und fludierte uns 
ter deſſen Anführung die Philofophie, ließ auch 
dariniten feinen Endzweck ſeyn, ſich ruhige, vers 
gnügte und zufriedene Lebenstage zu machen 
Zu dem Ende hielte er ſich in Speiſe, — 
53 
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und Kleidung wohl, welches zu verdienen, er am 
erften unter Socratis Schülern ein Lehrgeld ger 
fordert. Von Athen begab er fid) nad) Aegina, 
um freyer leben zu Fönnen, too man aud) von feis 
ner Lebensart nicht viel Gutes wiffen will, Das 
aber andere widerfprechen. Nach Socratis To: 
de begab er ſich in fein Baterland, und flifftete 
die Eprenaifche Secte, welche, weil fie die Wol⸗ 
luft zu ihrem Endzwecke gefeget, nur Hedonici, 
das ift, Wolluͤſtler genennet worden. Endlich) 
gieng er zu Dionyfio nad) Sicilien, wo er wohl 
gehalten wurde, weil er ſich in defien Art wohl 
zu richten wußte, und einen gejchickten Hofmann 
abgab, wiewohl e8 ihm auc) unter den Philoſo⸗ 
phis an Neidern nicht mangelte, Daher ihm vies 
les ungruͤndlich nachgereder worden ıfl. Er hat: 
te einen guten Verſtand und fcharfffinnigen 
Wis, und wußte fich in das Hofleben wohl zu 
dicken. Er ftarb in der Inſul Lipara, und ift 
ungewiß, ob er etwas DDBENORN, oder nicht. 


Worsuf kam es in Arifippi Philoſophie vor: 
nehmlich an? 

Er hielt auf die vorbereitenden und ſchoͤnen 
Wiſſenſchafften nicht viel, wann fie nicht zum 
Dienſte der Bhilofophie gebraucht wurden. In 
diefem Verſtande verwarf er auch die Verunfft⸗ 
und Naturlehre und die Mathematik; dann er 
behielt Doc) das Noͤthige Daraus z. E. die Lehre 
von den Kennzeichen der Wahrheit, welche er in 
den Empfindungen feste, und glaubte, ein jeder 
Menſch habe feine eigene und verfchiedene Ems; 

&4. pfinduns 
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pfindungen, wo es auf den deutlichen Eindruck 

und die angenehme Reisung anfomme. Geine 

Hauptfäße aber in der Sittenlehre waren diefe: 

1. Es fenen nur zwey Empfindungen der Seelen, 
der Schmergen und die Wolluſt, das ift, die 
unangenehme und angenehme Empfindung 
aus der Bewegung der Sinnen, 

II. Ale Ereaturen ftreben nach der Wolluſt, 
und ſonderlich ift fie der Menfchen legter 


weck. 
ar * viel Wolluͤſten entſtehet die Gluͤckſee— 
ig ei + 
IV. Ale Wollüften find, fo ferne fie Wollüften, 
- ift, angenehme Empfindungen find, an fich 
u 


gut, 

V. Die Woluft beftehet nicht in der Abweſen⸗ 
heit des Schmergens, fondern in der ſuͤſſen 
Empfindung. 

VI. Es gibt aber auch eine Wolluft der Sees 
len, welche unter des Berftandes Herrſchafft 


ftehet. 

VI. Das allein ift gut, was gegenwaͤrtig iſt, das 
ber habe man fi) das Zufünfftige nicht ans 
fechten zu laffen. — 

VII. Die Wolluſt des Leibs iſt empfindlicher als 

die Freude der Seelen. 

IX. So viel Wolüften zuſammen bringen, daß 
man vollfommen glückfeelig_feyn Fan, iſt 


ſchwer. RR | 
X. Wann der Leib leidet, fo leidet Die Seele 

mit. | 
. XI. Die Tugend erwecket die Wolluſt. 
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XTI. Es iſt nichts von Natur ehrbar oder fchänd- 
lich, —— alles kommt von den Geſetzen und 
der Gewohnheit. * 


Was vor Nachfolger hatte Ariſtiyzus 
MNebſt feiner Tochter Arete und Endel Aris 
ftippo, Hegefiam und Anniceridem, welche die 
Eerenaifche ‘Philofophie von Parzbata erlernet 
hatten, und von denen Die Secta Hegefiaca und 
Anniceria ſich herfchreibet. Der jüngere Ari- 
ftippus aber unterrichtete Theodorum, und von 
dem kommt die Secta Theodoria. 
———— VI 


F— = Was lehrte die Sekta Fegefiaca? _ 
1. ne Freundſchafft beruhet auf Nutzen und 


U. Wegen des Elends des menfchlichen Lebens 


ift fich Fein recht glückfeeliges Leben zu vers 


fprechen. 
u Darum ift der Tod befier als das Leben. 
IV. Aeuſſerliche Gluͤcksumſtaͤnde heiffen nichts 


«. zueWolhufl, 

V. Ein Weifer thut alles um fein felbft willen. 
VI. Alles Uberſehen kommt aus den Affecten, und 
ift Daher gu verzeihen. Sr 
VII. Auf die betrüglichen Sinnen ift fich nicht 

zu verlaffen, fondern auf die Vernunfft. 
VIL Man muß mehr fuchen-den Schmergen 
zu vermeiden, als — zu empfinden. 


War die Sella Anniceria auch damit ein⸗ 
ſtimmig? 


Es In 


+ 11.Tb. II. Buch II. Capitul. Wonder 


In den meiften : doc) lehrte fie auch 
IFreundſchafft, Liebe und Treue gehöre zur 
Weißheit. 
II. Bey wenig Wolluſt lebt ein weiſer Mann 
doch gluͤckſeelig. 
UI. Freundſchafft muß ſich nicht auf Nutzen, fon; 
dern auf Siebe — 


Wer war der Stiffter der Selle Theodorie? 
- “Theodorus, ein gelehrter Mann, Der aber, 
meil er in den Mennungen von den Göttern den 
gemeinen Glauben verlaffen, und widerlegt, für 
einen Atheiften gehalten worden, woruͤber er von 
yrene verjagt, und zu Athen verklagt worden, 
nd mit genauer. Noth nad) Aegypten entrons 
en iſt. Er kam zulegt wieder in * Vaterland 
o man ihn als einen Atheiſten hingerichtet, o 
gleich einige an age NUN zweifeln, 


Das enthielten feine Lehren? 
Folgendes: RN - 
1. Das * der Menſchen ſeye Traurigkeit und 


eude. | 
II. Klugheit und Gerechtigkeit fnen gut, Schmer⸗ 
tzen und Woluft bald gut, bald böfe. 
IM. a eifen fene Feine Sreundfchafft 
noͤthig. 
IV. Für das Vaterland ſterben ſeye thoͤricht. 
V. Nichts feye von Natur fehandlich oder ehr⸗ 
bar, fondern es u; ei der Einbildung her. 


Hatte auch, Theodorus Schuͤler und Anhaͤnger? 
a, 
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Ja, Bionem Boryſthenitem, einen im Di⸗ 
g utiren fertigen Mann, der bey Antigono im 
unften ſtund, und von den Cynieis zu den Cy- 
renaicis übergangen. Er ſoll ein vermegener 
Atheift gemefen, als er aber zu Chalcis in eine 
Kranckheit verfallen, auf den einfältigften Abers 
glauben gerathen feyn. 


Das vierte Capitul. 
Bon der Secta —— oder Eriſtica. 


Moher hat dieſe * den Namen? 
Mexic heißt fie von dem Stifter der Se—⸗ 
‚sie, Euclide, der von Megara gebürtig > 
und daſelbſt gelehret hat. Eriftica a 
e en teil fie ſich aufs Zancken, Die 

ſtreiten ins befondere gelegt, uud m 
—— — — 


| Was: vor —* * davon zu mercken? 
Gin Anfänger mercket nur Euclidem, Dio- 
— und. il 


— 







ca er war Euclides ? 

Ein gebobrner Megarenſer, der fich zu En 
fernung der ‘Philofophie fonderlich die Schriffs 
ten-Parimenidis zu Nutzen machte ; ſodann kam 
er zu Socrate, 4 weil Megarenfer zu Athen 
fi) Damals nicht öffentlich blicken laſſen durften, 
forgieng ;Euclides in Weibskleidern zu De 
un nu nach Athen, um Socratem zu hören, 

und am Tage wieder deinen weiten u’ * 

auſe. 


J— 
e 
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auſe. Nach Socratis Tod nahm er die flüchs 
tige Schüler Socratis auf, und lehrte zu Mega- 
ra meifteng, die Dialectif, oder, tie fie von ihm 
verfaßt worden, die Difputirfunft, in welcher er 
e8 mit jedermann übernahm, woraus diefe Zanck⸗ 
chule entftanden. Man muß ihir nicht mit dem 
erühmten Mathematico Euclide verwechſeln. 
Im Difputiren machte er beftändig Folgen, in 
der Sittenlehre aber behauptete er : es feye nur 
ein einiges Gutes, Das mancherley Namen habe. 
In der Lehre von den Göttern aber hat er fich 
nicht herausgelaffen, und fonft ſehr fcharff dis 
fputirt. er 


Was kommt von Diodoro Crono merckwuͤr⸗ 

; diges vor? Te 

Er war aus Carien gebürtig, und ein Schüs 
fer Eubulidis und Apollonii Croni. Bey dem 
Aegyptiſchen Könige Prolemzo Sotere galt er 
viel, weil ihn bey Demfelbigen Stilpo einsmal 
im Difputiren zum Stillſchweigen brachte, gräms 
te er FAR zu tode. Er hatte fünf Töchtern, wel⸗ 
„ he auch in der Difputirkunft erfahren geweſen. 
Er foll befondere — Schluͤſſe erfunden, 
und die Bewegung ge egnet haben, 
Was ift von Stilpone merckwuͤrdig : 

Er war ein. Megarenfer, hatte fchöne Na⸗ 
turgaben, und eine gute Aufführung, wodurch er 
berühmt worden, wiewohl feine Jugend nicht 
die befte gewefen. Manrühmt nemlich an ihm 
feine Großmuth, welche auch Fönigliche — 
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cke ausgeſchlagen, und die Gelehrſamkeit höher 
als all ſein Vermoͤgen geſchaͤtzet hat. Dieſelbi⸗ 
ze feiner Beredfamfeit, zumal aber feine 

iſſenſchafft in der Dialectif brachte ihn bey 
Ptolem&o Sotere und Demetrio Poliorcete, 
den Königen in Aegypten, und bey den Aihenis 
enfern im grofies Anfehen, und zog ihm viele 
Schüler zu, unter welchen auch ein Frauenzim⸗ 
mer Nicarete gewefen , von welcher feine Feinde 
vorgegeben, Daß fie feine Maitreffe geroefen ſeye. 
In feinem Alter tranck er einmal zu viel Wein, 
wodurd) er feinen Tod befchleuniget. Er hat 
die Univerfalia und Den modum pre&dicandi 9% 
läugnet, foll von den Göttern nicht viel gehals 
ten, und von einem mweifen Mann eine Unem⸗ 
pfindlichFfeit gefordert haben. Villeicht hat man 
ihn nicht recht verftanden, 


. Das fünfte Capitul. 
Bon der Schola Eliaca und Eretriaca. 
I 


Don wen Eommt die Schola Eliaca ber? 

Son Phædone aus Elis, woraus er als ein Ges 

fangener weggeführet, von Socrate aber feis 
nes ehrlichen Gefichts wegen losgefauffet, und 
zur Philofophie angeführet worden, in welcher er 
hernad) eine eigene Schule angerichtet, welche 
von feinem Daterlande Eliaca genennet worden, 
Doc) findet man nicht, Daß er von Socraris Lehe 
ren abgegangen. 


Don wen bat die Scbola Eretriaca ibren Ur⸗ 
| fprung ? on 


- 
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-. , Bon Menedemo, der DieScholam Eliacam 
an fein Vaterland Eretria verlegt hat, daher fie 
Henn Namen befommen. Er war von armen El⸗ 
gern, hörte aber Platonem, und befam durch ihn 
Luft zur Philofophie, welche er zu Megara von 
Stilpone erlernete. Im Anfang war er ſehr in 
Berachtung; Fam aber hernach in feinem Vater⸗ 
lande in folches Anfehen, daß man. ihn in den 
wichtigſten Aemtern brauchte, und er von dem 
Macedonifchen Könige Antigono hoch gehalten 
wurde. Er hatte aufferordentliche Leibs⸗ und 
Gemüthsgaben, war großmüthig, fittfam, ehr⸗ 
lid), mäßig und getreu, gelehrt und beredt, aber 
etwas hoc), aud) im difputiren hisig, und fonft 
abergläubifch und furchtfam. Er Fam zu Hauß 
endlich. in Mißcredit, fo daß er ſich retiriren 
mußte, und farb endlid) aus Verdruß. Er war 
ebenfals ein Dialectifcher Grillenfänger, 


Das fechste Capitul. 
Don der Secta Academica. 


— Erſter Abſchnitt. 
Von Platone ſelbſt und ſeiner Philoſophie. 


| Wer war Piato ? 

Ein Athenienfer, von welchen feine Mutter 
N sorgegeben, er fene von Apolline erzeugt wor⸗ 
den, und foll.man fchon in feiner Sugend Bors 
bedeutungen von feiner Gelehrſamkeit und. Bes 
redſamkeit gehabt, und ein vortreffliches Natu⸗ 
rell an ihm beobachter haben, weßwegen cr in e 
— — | en 
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len Leibesuͤbungen und Wiſſenſchafften, welche 
damals in Griechenland uͤblich waren, unterrich⸗ 
tet worden, gleichwie er auch in ſeiner Jugend 
Kriegsdienſte gethan hat. Was ihn aber am 
naͤchſten zum Philoſopho gemacht hat, war wohl 
der Unterricht Socratis, der Platonem acht Jah⸗ 
re lang biß an feinen Tod zur Philofophie anges 
tiefen, und Dadurch in Platone eine groſſe Liebe 
gegen ihn entzundet hat, welche er aud) ungeach- 
tet der dabey waltenden grofien Gefahr bey def 
fen gemwaltthätigen Ende nicht bergen Eönnen, 
Er mußte ſich bewegen von Athen nad) Mega- 
ra zu Euclide flüchten , bey welchem er die Dias 
fectif lernete, er hörte auch einen Philoſophum 
aus Heracliti Secte, und Hermogenem von 
Parmenidis Nachfolgern : und teil Damals Die 
Pythagoriſche Philoſophie in dem untern Theil 
taliens im Schwang gieng, fo beſuchte er Dies 
e Schule, gieng auch nach Aegypten, und erler⸗ 
nete daſelbſt die geheime Philofophie ihrer Prie⸗ 
ſter, und da foll er, roie einige, wiewohl ohne 
Grund, behauptet, auch mit den Juden befande 
worden ſeyn, und von ihnen gelernethaben, Er 
wolte auch noch weiter nach Drient gehen, aber 
. die Kriegsunruhe trieb ihn wieder zuruͤck nad) 
Italien, wo er fid) Archytam, Philolaum und 
andere Pythagoraͤer zu Nutz gemacht, und einis 
ge ihrer Bucher an fich gefaufft hat. Und von 
diefen mancherley Lehrmeiftern kommt es, Daß 
man in Platonis Philofophie Eriftifche, Parme⸗ 
nidifche, Hergclitiſche, Socratifche und Pytha⸗ 
gorifche Lehrſaͤtze antrifft. — 
IE 
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II. | 
Wie gieng Platonis Schule fort ? 

Er kam bald in groffes Anfehen, und fand 
viele Patronen, auch viele Schüler, unter wel⸗ 
hen Speufippus, Xenocrates und Ariftoteles 
die berühmteften find, wie auch) die Redner De- 
:mofthenes und Ifocrates. Ja felbft Frauen 
zimmer lernete die Philofophie von ihm. Doc) 
mangelte es ihm auch nicht an Feinden, Dergleis 
chenfonderlich feine Mitſchuͤler inSocratis Schw 
je, Xenophon, Ariftippus, Antifthenes ma 
zen, welche ihme viele Nachrede erweckten. Cr 
fehrte aber in einem vor der Stadt gelegenen 
Gymnafio, Academia genannt, wovon die gan⸗ 
ge Secte den Namen der Academie und der 
Academicorum befommen, und bediente fich Der 
Lehrart in Sen 


Was bat Plato fonft verrichtet? 
Er blieb bey feiner Philofophie, und bekuͤm⸗ 
merte fich fonft um wenig, wolte fich auch im Res 
simente nicht gebrauchen laffen, wiewohl er ans 
Dern Leuten zu ‚guten Statuten und Drönungen 
af. Dannoch war er bey groffen Leuten in 
naden, zumal bey ben Macedoniern, Archelao 
und Perdicca, am meiften aber bey den Syra⸗ 
eufifchen Königen, den Dionyfiis, bey deren als 
teren Placonem Dio befannt gemachthat. - Wie 
dann Plato dreymal zu ihnen gerenfet, und Das 
erſtemal mit groffer Gnade aufgenommen wor⸗ 
den, welche er aber durch eine freymuͤndige Be⸗ 
fraffung diefes Tprannen fo verdorben, Daß "en 
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ihn heimlich den Feinden der Athenienſer in die 
Haͤnde geſpihlt, fo daß Plato als ein Gefange⸗ 
ner verfaufft, hernach von einem Cyrenaiſchen 
Philoſopho losgefaufft, und frey gegeben mwors 
den. Das andere mal = ihn der jüngere Dio- 
nyfius zu ihm fommen, ob er gleich lange nicht 
wollte, wurde aud) mit groffen Ehrenbezeuguns 
gen empfangen, und durfte bey Hof viel fagen, 
allein feine Sreundfchafft mit Dione mar ihm 
ben der damaligen Gegenparthey ſchaͤdlich, und 
nachdem Dio geftürgt worden, hatte Plato zu 
thun, Daß er mit Ehren davon Fam. Worauf 
fi) Plato wieder nach Athen begeben, wo fich 
Dio bey ihm aufgehalten hat. Das dritte mal 
wolte Plato durchaus nicht daran, ließ fich aber 
dur) Dionem und andere Freunde endlich bes 
wegen, und wurde in Sicilien prächtig einge; 
holet, reichlich befchencker, und fehr hoch gehals 
ten. Weil aber Plato folche Dinge begehrte, 
welche Dionyfio nicht anftändig waren, fo fiel 
das DBertrauen, und Plato Fam ın simliche Ge: 
fahr der Weachftellung, welcher zu entgehen ihn 
feine Freunde in Italien, welche Bürgefür feine 
Entlaffung worden waren, abforderten, fo daß 
endlidy Plato wieder nach Griechenland Fam: 
wo er endlich feiner Mäßigfeit wegen im ein und 
achzigften Jahr feines Alters mit der Feder in 
der Hand an feinem Geburtstage geſtorben, 
und nach feinem Tode mit vielen Ehrenbezeus 
gungen angefehen worden if. Welche Hochs 
achtung auch auf feine Nachkommen, ja fo gar 
auch die Chriften gekommen, deren ein groffer 

Bruders Auszug, 5 Theil 
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Theil ihn für den groͤſten und beſten Philoſo⸗ 
phum gehalten haben. er 


Was bat Plato gefchrieben ? 
Seine philofophifche Schriften find in Ges 
fprächen abgefaßt, in welchen er die Lehrfäge feis 
ner Philofophie unter fremden Nahmen beruͤhm⸗ 
‚ter Leute vorgetragen, Die man deßwegen Denfel- 
bigen nicht fo gleich beylegen muß. Seine 
Schreibart it ſchoͤn, erhaben, lieblich und be⸗ 
redt, aber poetiſch, und manchmal verbluͤmt und 
uneigentlich, daher ſeine Schrifften ſchwer zu 
verſtehen find. Die Alten haben fie in Tetra- 
logias nad) Art der Tragöbien eingetheilt. 


Wie ftebet es um Platonis Philofopbie? 
Überhaupt ift Davon zu merden: 

I. Daß fid) Plato einer geheimen Lehrart bedies 
net, theils um nicht in Gefahr mit feiner Phi⸗ 
loſophie bey den Athenienfern zu lauffen, theilg 
— in Aegypten und Italien alſo geſe⸗ 

en hatte. 

II. Daß er derowegen mit feiner Meynung nicht 
Deutlich herausgegangen, fondern nur pro 
und contra Difputirt, und die Worte offt in 
zweydeutigem Derftande genommen. 

II. Daß er feine Philoſophie aus weit von eins 
ander ftehenden £ehrgebäuden, v. g. Heracli- 
ti und Pythagorz, ohne befonders Urtheil 
und Liberlegung zufammen geftoppelt, Daher 

nicht alles zufammen hängt. 

IV. Daß er durch die Mathematifche Degrilir 

wur: eren 
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deren er: ſich in feiner Philofophie bedienet, 
und Die poetifche Schreibart noch ſchwerer 
und gar zu ſubtil worden, 

V. Daß er zum Enthufiafmo philofophico fehr 
—— und darnach ſeine Philoſophie 
eingerichtet. | 

VI. Daß feine Schüler in der zweyten und fol⸗ 
genden Academien feine eigentliche Gedan⸗ 


cken und Meynungen fehr verftelet, und vers · 


wirret haben. 
VI. Daß durch) die falfche Mennung, als wann 
Platonis Philofophie mit der Chriftlichen Res 
ligion am beften überein kaͤme, vieles Darinnen 
— ‚und noch ungewiſſer gemacht wor; 


en. 
‚VII. Daß diejüngernPlatonici aus der Schule 
Ammonii Saccz diefe Philofophie ihrer bes 
fondern Abfichten wegen noch) mehr verderbt. 
IX. Daß man aus den bißherigen Überfegungen 
iner Schrifften nicht viel Licht ſich zu vers 
prechen habe, und demnach die ‘Platonifche 
hilofophie ſchwer - ungewiß ſeye. 


Was iſt aber der Innhalt der Platoniſchen 
Philoſophie? 
Die vornehmſten Lehrſaͤtze beruhen darauf: 
J. Die Weißheit iſt eine Wiſſenſchafft der Din⸗ 
ge, welche fuͤr ſich wahrhafftig ſind; die Welt⸗ 
weißheit aber eine Loßmachung der Seelen 
vom Leibe, und Umkehrung zu den ſelbſtaͤndi⸗ 


gen Dingen, 
U. Die Philoſophie gehet entweder mit beſchau⸗ 
| 52 lichen 
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lichen Dingen, oder mit fittlihen Handlun⸗ 
gen um; jene ift dieſer vorzuziehen. Wiſſen 
und Thun aber muß beyfammen ftehen. 

17. Nicht die Sinnen, fondern der Verſtand 
urtheilt und erkennet die Wahrheit. Er hat 
aber entweder mit mwefentlichen und felbftändis 
gen, oder mit veränderlihen und finnlichen 
Dingen zuthun. Aus ienen entfteher vie Ges _ 
mißheit, aus Diefen die Meynung. 

IV. Die Seele ift eine mwächferne Tafel, und hat 
ſchon eine Erfanntnig, ehe fie in den Leib kommt, 
deren fie fid) hernad) wiederum erinnert. 

V. Die felbftändige Dinge für fich heiffen Idez, 
mann fie aber der Materie eingedrucket wer⸗ 
den, Species. | 

VI. Der eingepflangte Begriff von demjenigen, 
was recht und ſchoͤn ift, macht den Grund 
von der practifchen Erfanntnis des Guten und 


fen aus. 

VII. In der Dialectif muß man erftlich nach den 
weſentlichen Dingen, und fodann nad) dem Zus 
fälligen forfchen. Jenes muß durch Beſtim⸗ 
mungen, Abfonderungen und Auflöfungen, 
Diefes durch Schlüffe und Erempel gefcheben. 

VII. Aug nichts wird nichts, und alfo hat auch 
die Welt ohnmöglid) aus nichts erfchaffen 
werden koͤnnen. 

IX. Von Ewigkeit her ſind zwey einander entge⸗ 
gengeſetzte Quellen und Urſpruͤnge aller Din⸗ 
ge, GOtt und die Materie, aus jenem kom⸗ 
men alle geiftliche, aus ‚Diefem alle materielle 


Dinge ber. 
x. Die 
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X. Die Materie ift unendlich, ewig, ohne Geſtalt 
‚und Art, und kan unendlich verändert und ab⸗ 

getheilt werden : fie hat auch eine unvernünfs 
tige Bewegung in ſich. 

XI. Diefer blinde Trieb zur Bewegung ohne Ges 
feg und Ordnung ift Urfache, daß GOtt nicht 
‚alles gut machen Eönnen, und Daher kommt der 

2 rung des Bofen. 

X. Es ift eine gute Quelle, welche der Urfprung 
wefentlicher Dinge, und der Schöpffer der 
Welt it; aber es ift ſchwer und nicht erlaubt, 

‚alles von ihm zu reden: Doc) ift gewiß, Daß 
‚en GOtt iſt. 

XI. GOtt iſt ohne Materie, ein geiſtliches uns 
endlich verftändliches Weſen, vol Weißheit, 
Vorſicht und Macht, ſo weit es die Natur 
der Materie zulaͤßt. 

XV. Weil eine ordentliche Bewegung beſſer iſt, 
als eine unordentliche, ſo hat GOtt beſchloſ⸗ 

ſen, die unordentlich bewegte Materie in Ord⸗ 
nung zu bringen, und zu bilden. Darzu hat 
er aus ſich ein ewiges Urbild hervorgebracht, 

das —B iſt, nemlich ideam oder 
mentem. 

XV. In dieſem weſentlichen Urbilde ſind alle 
übrige weſentliche Dinge enthalten, welche 
von ihm die Kraft bed ſich zu beftehen und zu 
bleiben bekommen, aber eben deßwegen in ihm 
gewurzelt und mit ihm eines find. 

XVL Ohne dieſe mefentliche für fich beftehende 
Urbilder kan aus der an ſich beftändig beweg⸗ 
ten Materie nichts werden, dann fie geben ihr 

53 das 
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das Wefen und Senn, und ohne fie ift die 
Materie ein unmefentlihes Ding. Diefe Ur; 
bilder oder Ideen muß man mit den abgezoge⸗ 
nen Begriffen des Derftandes nicht verwech⸗ 


fein. 

XVII. Weil GOtt die befte Belt machen wol⸗ 
len, hat er ihr eine Weltſeele eingegeben, wel⸗ 
che an dem unveränderlichen und felbftändigen _ 
göttlichen Weſen, aber auch) an der theilbaren 
— Theil hat, und alſo weniger iſt, als 


Ott. 

XVII. Hieraus folgt, daß die Welt GHttes 
Sohn und defien Theile Götter find. Diefe 
entftehen aus der Weltſeele, und werden eins 
mal ein Ende nehmen , da hingegen Die Soft 
heiten, twelche Die weſentlichen Urbilder ausma⸗ 
chen, ewig währen. | 

XIX. Alle Dinge find nach diefen Urbildern ges 
bildet worden. 

XX. SHtt hat nur eine einige Welt gemacht, 

welche aus Leib und Seele beftehet, und fehr 
ſchoͤn und zierlich ift, dann er hat fie nad) eis 
ner gerwiffen geometrifchen Ordnung und Vers 
hältnis gebildet. | 

XXI. Diefe Bildung ift nad GOttes freyem 
Willen gefchehen, und hat einen Anfang ge 
habt, darum iſt die Welt nicht ewig. 

XXI. Weil die Welt fo vollkommen ift, als fie 
hat gemacht werden können, fo wird fie Fein En⸗ 
de nehmen, ob fie gleich ihre Zeitläufte hat. 

XXIH. Die Weltfeele wohnt in der Mitte Der 
Reit, und beweget fich in Eirfeln : nach eis 

nem 
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nem gewiſſen Zeitlauf kommt dieſe Bewegung 
wieder zu ihrem erſten Anfange, und das iſt 
das groſſe Jahr. 

XXIV. Sn allen Elementen gibt es demnach Gei⸗ 
fter , welche fie und alle Welttheile regieren, 
und diefe muß man verföhnen und verehren. 

XXV. Die lebendigen Sreaturen auf Erden find, 
von dem niedern Göttern gebildet noorden , 
welche su den Seelen den Stoff aus der Welt⸗ 
feele empfangen haben. 

XXVI. Es hat demnad) Die menfchliche Seele 
etwas göttliches, aber auch etwas materielles, 
ienes ift der vernünfftige, Diefes der unvernünfs 
tige Theil, in welchem das Boͤſe und die Be⸗ 
gierden wohnen, und welche wider Die obern 
Kräfften ftreiten. ; 

XXVII. u Seelen die Lüften und hefftigen 
Begierden überwinden, und gerecht leben, wer; 
den wiederum zu dem Geſtirne umfehren, wo⸗ 
her fie gekommen, die Böfen aber muflen nach 
dem Todt in. fchlimmere Leiber wandern. 

XXVII. Der Menſch beſtehet aus drey Theilen, 
deren einer göttlich, Der andere der zornigen, 
und der dritte der gelüftenden ‘Begierden uns 
terworffen ift. 

IXIX. Die Seele 1 an fich unfterblich, weſent⸗ 
li), und die Urfache ihrer Bewegung. 

XXX. Sie ift, wie alles andere, den Geſetzen des 
Schickfals, das ift der Bewegung der Welt⸗ 
feele untermorffen, Fan aber davon abweichen, 
daher hat die Seele eine Sreyheit. | 

XXXL Die mathematifchen Wiffenfchafften 
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bereiten den Berftand zur Befchauung ber 
mefentlihen Urbildern. | 
XXX. Das Höchfte Gut iſt fehmer zu finden, 
und nicht leicht jemand zueröffnen. Der Mens 
ſchen höchftes Gut aber beftehet in der gründ- 
lichen Einficht des höchften Guts. 
XXXIU. Sm Menſchen ift nichts wahrhafftig 
Gut, als der Verſtand, mas man fonft gut 
heißt, muß erft durch den Zufag der Tugend 
gut werden, wodurch man zum höchften Gut 
gelanget. Weil Tugend und Gut eigentlich 
einerley iſt. 
XXXIV. Die Tugend erlangt man allein von 


GOtt. 
XXXV. Der Endzweck iſt, GOtt ſo viel moͤglich 
aͤhnlich zu werden. u 
XXXVI. Wer GHtt ähnlic) ift, bey dem finden 
fich die Haupttugenden, Klugheit, Gerechtig⸗ 
keit, Unſchuld oder Heiligkeit und Maͤßigkeit. 
XXXVII. Wo die Tugend ıft, da ift der Menſch 
in Noth und Tod gluckfeelig. * 
XXXVIII. Wer GOtt aͤhnlich werden will, muß 
vorher ſein Elend erkennen, ſich von den Ban⸗ 
den des Leibes loßmachen, und durch Studie⸗ 
ren, Kampff und Fleiß ſich zu den beſchauli⸗ 
chen und weſentlichen Urbildern hinauf ſchwin⸗ 


gen. — Ze 
XXXIX. Diefes wird man ohne Unterdrückung 
der Leidenſchafften nicht erlangen, welche Die 

philofophifchen Ubungen befördern. _ 
XL. Die Tugend ift eine Vollkommenheit des 
Hertzens, welche den Menfchen in feinem Thun 

pet und ſtandhaft macht. XLI. 
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XLI.. Die Affecten find unvernünftige Bewe⸗ 
gungen der Seelen, einige find zahm, einige 


mild. 
XLII. Es find zwey Hauptbegierden, die Wol⸗ 
luft und der Schmertze. | | 
XLIII. Die Freundſchafft beruher auf einem 
gleichgefinnten Wohlwollen. 

_ XLIV. Das gemeine Weſen ift glückfeelig, wo 
Weltweiſen regieren. 

XLV. In einem vollfommen ausgebeflerten und 
von. Affecten gereinigten Staat Tan die Ges 
meinfchafft der ehe: wohl Platz finden. 


Wie verhaͤlt es fich mit Platonis Nachfolgern? 
Beil einige eine Neuerung in der Lehre ans 
gefangen, fo gaben fie dadurch anlaß, daß man 
diefe Nachfolge des Platoniſchen Lehrftuls im 
drey oder wohl gar in fünf Claſſen eingetheilt, 
nemlich in Die | 

Academiam veterem oder primam, 

mediam, 
novam, 
welche einige noch in 
quartam & 

quintam 
abzutheilen pflegen. Und fo reicht Platonis 
Schule biß auf die Zeiten der Geburt Ehrifti, 
nad) welcher fie abermals eine andere Geſtalt an- 
nahm, von der an feinem Ort Bericht erfolgen foll, 


Swepter Abfchnitt. 
Don der Academia veteri. 
| 55 1. Wer 
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J. 
Wer folgte Platoni an der Academie als Lehre? 
Sein naher Vetter Speuſippus von Athen, 
welchen er ſelbſt unterrichtet, und an eine 
nahe Verwandtin verheyrathet hat. Durch 
Platonis Vorwort kam er auch bey Dione in 
groſſe Gunſt, ihm viel eintrug: gleichwie er 
auch ſelbſt mit Platone nach Sicilien gekommen, 
nud ſich daſelbſt in Hochachtung geſetzet hat. 
Nach Platonis Tode betrat er die philoſophiſche 
Catheder in der Academie, wo er um ein gewiſſes 
Lehrgeld gelehret hat, ſeine ſchwache Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit aber zwang ihn, ſein Amt Xenocrati 
nicht ohne Verdruß Ariſtotelis, zu uͤbergeben. 
Endlich ſtarb er an einer garſtigen Kranckheit. 
Er war luftig, geigig und zornig, und hat vers 
fhiedenes gefehrieben, melches von Den Alten 
hoc) gehalten worden, wovon aber nichts mehr 
übrig ift. Er hat die Abhandlung der philofos 
phiſchen Wiſſenſchafften in Ordnung gebracht, 
und ift ein Liebhaber der Pythagoriſchen Philo 
fophie geweſen. . 2 


Wer war Speufippi Nachfolger? 

Xenocrates, ein Chalcedonier, der erſtlich 
Aefchinem, und hernad) Platonem gehöret, und 
ob er gleich eines langſamen und verdrießlichen 
Humors war, Durch feinen ungemeinen Fleiß es 
Doch dahin gebracht hat, Daß er einer der gröften 
eltweifen mordenift. Nach Speufippo Übers 
nahm er das Lehramt in der Academie, wodurch 
er Ariftotelis Feindſchafft ſich auf den "—. | 

aden. 
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laden. Ob man ihn gleich zu Athen in mwichkis 
gen Gefchäfften bey dem gemeinen Weſen mit 
Nutzen gebrauchet, fo wurde er Doch, weil er den 
fremden Tribut, feiner freymillegen Armuth we⸗ 
gen, nicht erlegen Eonte, in — — ver⸗ 
kaufft, von Demetrio Phalereo aber wieder 
losgekaufft. Seine unüberwindfiche Keufchheit, 
Ernfthafftigkeit, Mitleiden, Demuth, erftaunlis 
her Fleiß, Verſchwiegenheit, Mäßigkeit in Ef 
fen und Trincken, und feine übrige tugendhaffte 
und philofophifche Aufführung feste ihn in den 

ften Ruhm und Anfehen. Er hat von allen 
Theilen der Bhilofophie gefchrieben, aber es ift 
nichts mehr davon vorhanden. Im 892. Fahr 
feines Alters ftieß er fich bey Nacht fo hart, daß 
er daran ſtarb. Auſſer ven Platoniſchen hat er 
uch einige Pythagoriſche Lehren angenommen, 
v. g. Daß es Gottheiten männlichen und meiblis 
hen Geſchlechts gebe, Daß der Himmel, Sterne, 
Elemente, u. |. m. Götter feyen, und in des Men: 
ſchen Leben einen Einfluß haben, daß die Seele 
eine fich felbft bewegende Zahl feye, ꝛc. Sie 
a aber mit den Platonifchen gank wohl 
überein. | 


III. 
Wer -verfabe das Lehramt nach Xenocrate ? 
Polemo ein Athenienfer, der Anfangs ein 
secht wilder und dem lüderlichen Leben ergebe; 
ner Purſch war, der aber mitten im Luder unge; 
hr in Xenocratis Auditorium fam, und durch 
defien ernfthafftige Vorſtellung fo bewegt wurde, 
daß er feinen mwollüftigen Aufbis wegwarf, en 
ein 


92 II. Th. II. B. VLE, IL. Abſ. Don der 


fein luͤderliches Leben zu ändern fich entfchloß 
auch in der That feines Lchrmeifters tugendhaffs 
te Aufführung annahm, ohne Darbey ein Saurs * 
topff zu werben. Er liebte die Einfamfeit, und: 
hielte ſich gerne in Gärten auf, befließ fi) auch 
nach feiner Veränderung einer beftändigen ſehr 
groffen Mäßigkeit, wodurch er fich fo beliebt mach: 
te, Daßer Xenocrati füccedirte, : Er farb an der 
Schwindſucht in hohem Alter. Dieleere Wort⸗ 
dreſchereyen der Dialecticorum verwarf er, hiel⸗ 
te die Welt fuͤr einen Gott, und das hoͤchſte Gut, 
nach der Natur leben, welches aber auch in der 
That Platoniſch iſt. an ' | 


Wer war Polemonis SuccefJor ? 

Crates, fein vertrautefter Freund, ein Athe⸗ 
nienfer, Den Polemo unterrichtet, und feiner gar 
befondern Sreundfchafft gemurdiget, tie dann 
Crates verlangt, daß er nach feinem Tod in Po- 
lemonis Grab möchte geleget werden. Er war. 
ein gelehrter und tugendhaffter Mann, und hats 
te viele Schüler, darunter auch Arcefilaus und 
Bion find, 


V. | 

Iſt noch ein Philofophus in der erften Academie 
merckwuͤrdig!? 7 
Crantor, ein Solenfer, der fi) nad) Athen 
begeben, Xenocratem zu hören wo ee auch mie: 
Polemone und Arcefilao genau befannt tworden 

ift, und erftern felbft gehöret, auch ihm Schuler 
zugeroiefen hat, Er ift einer der vornehmften 
 Academicorum, und war der erſte, — u 
ato- 


! 
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Platonem Auslegungen geſchrieben und ſich um 
die Sittenlehre ſonderlich bekuͤmmert hat, wel⸗ 
che aber mit ſeinen uͤbrigen Schrifften verlohren 
gegangen. Er ſtarb an der Waſſerſucht, und 
ſetzte Arcefilaum zum Erben feines Vermoͤgens 
ein. Gr verwarf Die gleichguͤltige Unempfiind⸗ 
lichkeit der Cyniſchen Schule. 


Dritter Abſchnitt. 
Don der Academia media: 
! 1 


Der bat die Academiammediam geftiffter ? 

‚Arcefilaus ein Acolier, Er lernete zu Haufe 
die Mathematik und fehöne Aiffenfchafften, 
gieng Darauf nach Athen, und legte ſich auf die 
Dratorie und Poefie, lernete auch die Philoſo⸗ 
phie erftlich von Theophrafto, hernach von Po- 
lemone, und mie einige wollen, auch von Pyrr- 
hone.. Nac) Cratetis Tod uͤbernahm er die 
philofophifche Catheder von Socratide, und vers 
änderte die bißherige Academifche Lehrart. Don 
guten Kunften und Wiſſenſchafften war er ein 
groffer Liebhaber, zumal von der ‘Poefie, wie er 
dann bie alten Poeten offtanführte. Seine Bes 
redſamkeit wurde als tapffer, männlich und eins 
dringend hoc) gehalten, und er auch in der Ges 
ſchicklichkeit zu Difputiren hoch bewundert. Das 
durch zog er fich viele Schuler zu, wiewohl er 
nad) nichts weniger, als nad) einer groffen Zahl 
der. Zuhörer trachtete. Auſſer feinem aufges 
weckten Verſtande, Iebhafften Weſen, grofjen 
Gecchicklichkeit, und ſchoͤner Geſtalt lobet Pe 
' eine 
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ung gute philofophifche Aufführung, Gutthaͤtig⸗ 
keit, Demuth und rechtfchaffenes Weſen, und 
fein gantes Leben, Das in Dem meiflen eine Tu⸗ 

endfchule mar, feine eindringende Krafft zu 
überreden aber hatte wenige ihres gleichen. Doch 
wird er aud) der Trunckenheit und Unfeufchheit 
befchuldiget, wie er Dann ſich Durch einen unmaß 
figen Trunck den Tod im 78. Jahr feines Alters 
zugezogen haben fol. Es ift ungemiß, ob er et- 
was gefchrieben, oder nicht, gewiß aber, Daß 
nichts von ihm vorhanden. Epicurus war ein 
Hauptfeind von ihm. 

II 


Was vor Veraͤnderungen machte Arcefilaus in 
doer philoſophiſchen Academie? 
Dieſelbige zu mercken, ſo iſt zu wiſſen, 

I. Daß Socrates, von dem die Academici durch 
Platonem herfommen, fchon in Anfehung der 
menfchlihen Schwachheit gelehret:: Er wiffe 
nichts, als dieſes, Daß er nichts wife, 

I. Daß Plato nad) Inhalt der Heracliteifchen 

Lehrſaͤtze, und dem Satze der Alten, daß 
die finnlihen Dinge Feine Gewißheit geben, 
wegen des beftändigen Fluſſes der Materie, 
Feine gewiſſe Wiffenfchafft, fondern nur eine 
Meynung zugegeben habe. | 

II. Daß zur Zeit Arcefilai die Weltweiſen ein, 
ander flarck in den Haaren gelegen, und ihre 
Lehren einander widerlegt: wozu die geheime 
Lehrart viel beygetragen. 

IV. Daß Arcefilaus Zenoni ſich widerſetzt, | 

Zu ie 
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die Stoifche Secte aufgebracht, und die Sins 
nen zum Richter der Wahrheit gemacht. 

V. Daß Arcefilao die Pyrrhoniſche Srundfäge 
dienlich gefchienen, das Vorurtheil des Anfes 
hens über einen Hauffen zu merffen. Aus 
diefen Urfachen führte er in der Academie fols 
gendes Lehrgebaude ein, Das mit der geheimen 
Lehre Platonis von den Ideen wohl beftehen 
konnte. 

1. Man koͤnne nichts gewiß wiſſen. 

2. Die Urſache ſeye, weil die wahre Beſchaffen⸗ 
heit der Dinge unſern Augen verborgen. 

3. Deßwegen ſolle ein Philofophus nichts beja; 
hen, noch verneinen, fondern feinen Beyfall 
zuruͤcke halten. 

4. Daher Eönne und dörffe man von allem und 
wider alles diſputiren, weil man uberall gleich 
wichtige Grunde anfreffe. | 

5. Weder die Sinne noch der Verſtand verdie⸗ 
nen Beyfall und Glauben, 

6, Doch habe man ſich im menfchlichen Leben 

nach der Wahrfcheinlichkeit und Meynung 
su richten. 


Wer folgte auf Arcefilaum ? 
Lacydes von Cyrene, von armen Eltern, 
aber gutem und fähigen Kopffe. Die Betruͤge⸗ 
rey feiner ihn beftehlenden Knechte brachte ihn 
auf Arcefilai Gedancken in der Philofophie. Er 
war dem Truncke fehr ergeben, wodurch er fi) 
den Tod zugezogen hat. Er reichte lange nicht 
an feinen Vorfahren auf den Catheder. 
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| | IV. | 
Wer verfabe nach ihm das Lehramt in der 
- Academia ? | | 
Weil Lacydes vom Schmaufen contract 
worden, fo überließ er den Lehnftul Telecli und. 
Evandro, Diefer Hegefilao, und Diefer Carneadi, 
und von dieſem fängt fich die Dritte oder neue 
Academia an. 


Vierter Abfchnitt. 
Don der Academia Nova, Quarta und 
Quinta. | 


| 1. 
Warum wurde die Academifche Philofopbie 
wiederum gesndert? | 

eil Die von Arcefilao behauptete Unbegreifs 
lichfeit allee Dinge, alle Vernunfft, Ehr⸗ 
barfeit und Geſetze über einen Hauffen zu werf⸗ 
fen ſchien. Deßwegen veränderte es Carneades 
und feine Nachfolger auf eine folche Art, Daß es 
nicht fo gell in Die Ohren fiel, big man allgemach 
toieder auf Die Lehre * erſten Academie kam. 


Wer iſt Carneades geweſen? 

Ein Africaner aus Cyrene, der von Hegeſi- 
lao die academiſche Art zu philoſophiren gelernet 
hat, und ſelbigem auch auf den Catheder gefol⸗ 
get iſt. Seine Geſchicklichkeit und Beredſam⸗ 
keit iſt Urſache, daß ihn die Athenienſer, nebſt 
Critolao und Diogene in einer Geſandſchafft 
nach Rom fehickten, wo gleich wie beyde erftere, 

alfo auch Carneades feine Beredfamfeit 9* 

| d | en, 
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laſſen, und dadurch viele junge Leute an ſich ge⸗ 
zogen hat. Er wuͤrde auch dadurch die Gries 
whiſche Gelehrſamkeit zu Rom in Schwang ges 
bracht haben, wann nicht Cato Cenforius die 
Geſandſchafft fo bald möglich fort gefchaffet, und 
zu Verbietung der ——— 
Anlaß gegeben hätte. Es hatte aber Carnea- 
des einen feurigen Verſtand, flarcke Ausfprache 
und eine fertige Zunge, war auch inder Dialectif 
ungemein bervandert, und Eonte nachdrücklich Dis 
fputiren, wodurch er fid) in groffes Anfehen ſetz⸗ 
te, und den Ruhm eines mächtigen Redners ers 
hielt. Dabey mar er fehr — 2 und vergaß 
über dem Studieren Eſſen und Trincken. Cr 
farb in hohem Alter, und hat Feine Schriften 
verfertiget. 


II. 
Was lehrte er dann neues in der ‚Academie? 
= Hauptwerck, Die Unbegreiflichfeit des 
Verſtandes betreffend, gieng er von Arcefilao 
nicht ab, und widerſetzie * den Stoiſchen und 


Epicuriſchen Sägen; nur trug er e8 etwas gelins 

1. 9m Den Dinge DR gebe es eine akıhe 

1. In den ‚Dingen felbft gebe es eine Wahrheit, 
aber = Bilder, Die wir davon haben, befris 
gen ung, 


2, Es gebe etwas wahres, aber man koͤnne e8 vom 


- dem falchen durch urtheilen nicht unt cheis 
den k und alfo nichts gewiſſes wiffen wi, be⸗ 
greiffen. — 
3. Es gebe auch kein gewiſſes a der 
Sruckers mung — — — G ahr⸗ 


— 


* 
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Wahrheit, weil bie Sinnen und ber Verſtand 
betruͤgen koͤnnen. 

4. Doch gebe es eine aus den Um änden entſte⸗ 
hende Wahrſcheinlichkeit, welche groͤſſer und 
Fleiner ſeyn koͤnne, nachdem Die Umftände bes 
fchaffen, und in bet Unterfuchung (Fleiß anges 
wendet werde, und nad) derfelbigen richte 
ſich ein weiter Mann: | c 

Es beſtehet demnach Der Unterſchied unter 
der Academia media & nova darinnen, Daß die 
erfte die — der Ungewißheit in dem —— 
lichen Verftande, die andere in der Sache felbft, 

und der Vermiſchung Des wahren und-falfchen 
ſuchte, ohne eine gewiſſe Auskunfft su geben, ſo 
daß alles auf eine Memung ankam. 


Wer folgte auf Carneadem ? 

Sein Schüler Clitomachus, ein Carthagis 
nenſer, der fich) fehon zu Haufe auf Die Ahilot6s 
phie gelegt, hernach ſich nad) Athen begeben, und 
dafelbft nicht nur Die Peripatetiſche und Stoi⸗ 
ER fondern aud) von Carneade die Academis 

che Philoſophie erlernet hat, von welchem er 
auch einer vertrauten Freundſchafft gewuͤrdiget 
worden iſt, und nach deſſen Tod das Lehramt 
übernommen, und dreyßig Jahre gefuͤhret und 
den Ruhm eines vernuͤnfftigen und gelehrten 
Mannes erhalten hat. Er ſoll mehr als vier 
undert Baͤcher geſchrieben, und endlich in einer 
hweren Kranckheit ſeinen Tod ſelbſt befoͤrdert 
aben.. In der Philoſophie blieb er bey Carnea- 
dis Mennung, und behauptete, man habe = 
| Ä Ä unbe⸗ 
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unbetrügliches Kennzeichen der Wahrheit, und 
daher feye billig, feinen Beyfall zurück zu halten, 
und ſich in dem menfchlichen Leben nach dem, 
was wahrfcheinlich ift, zu richten. Ä 
Von wen wird die Academia quartabergeleitet? | 

Bon PhiloneqaugLariffä, Clitomachi Schuͤ⸗ 
ler, der es andern feinen Mitſchuͤlern an Ges 
wuͤthsgaben und Geſchicklichkeit bevor gethan. 
In dem Mithridatiſchen Krieg retirirte er fo 
von-Athen nach Rom, wo ihn Cicero gehöret 
amd wegen feiner Beredfamfeit und Artigfeit 
hoch gehalten hat. Der —— unter ihm 
und ſeinen Vorfahren in der Philoſophie iſt die⸗ 
ſer, Hs jugegeben, die Dinge feyen wohl bes 
‚greiflich, aber die Krafft des VBerftandes, fo ung 
die Ideen der Dinge vorftellt, betrüge, welches 
in der That Doch auf eines hinaus Fommt, Doch 
fol er nad) und nad) näher zu der Academia 
veteri gefommen ſeyn. Charmides ftund neben 
ihm der Academiz vor, Er trieb auch Die Sits 
tenlehre. Y 


Wer hat die leiste Academiam geftiffter » 

- Antiochus ein Afcaloniter, Philonis Schüs 
‚ler, der aber von deſſen Meynung abgegangen, 
und teil er auch einen Stoicum gehöret hat, 
die bißher einander twiderfprechende Lchrges 
‚ bäube der Academicorum und Stoicorum zufams 

men gefchmolgen und behauptet hat, Diefer ihre 

Philofophie ſeye Platonis und der Academiæ 
veteris Lehrſaͤtzen gemäß und ähnlich, und nur 

| | 62 | 
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in Worten unterſchieden. Man hielt ihn fuͤt 
den artigften Meltweifen feiner Zeit, und galt, 
ex fehr viel bey den fürnehmen Römern. 


Das fiebende Capitul. 

Yon Ariftorele und der Secta Periparetica. 
Erſter Abfchnitt. 
Von Ariftotele ſelbſt. 


Wo wurde Ariſtoteles gebohren und erzogen? 
n der Macedoniſchen Graͤntz⸗ und Pflantzſtadt 
Stagira. Sein Vater N icomachus war 


a Macedonifchen Könige Amyr- 
| eil ihm I Eltern in der m ge⸗ 


* 


ſtorben, nahm fi 
ihn in den Wiſſenſchafften unterrichten ließ, In 
dem fiebenzehenden Jahr feines Alters kam er 
nach Athen, und hörte Platonem, fette ſich auch 
durch fein munteres Naturel bey Demfelbigen in 


‚Credit, und erhielt wegen feines leiſſes vieles 


gob von ihm: hielte auch zwantzig Jahr ben ihm 
aus, und ehrte ihn auch nad) feinem Tod, wie⸗ 
wohl einige das Gegentheil wiſſen und behaups 


ten wollen, Ariftoteles habe fi) durch feine 


Hoffart und widerfprechenden Geift bey Platone 


Hans in Mifcredit gefeget, und einmal gar Pla- 


tonem in einer Difputation befchimpft, welches 


aber nicht genug Wahrſcheinlichkeit hat. Nach 


Platonis Tod gieng er Aus Verdruß, weilSpeu- 


fippus Platonis Nachfolger worden, von Athen 


hinmeg zu Hermia, Herrn zu Atarnen, den * 


einer ein Atarnenſer an, der 


* 
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ber Philoſophie drey Fahre unterrichtet, als Dies 
fer aber an die Perfer gefänglich ausgeliefert 
worden, und es endlich mit dem Kopff bezahlen 
mußte, ehrte er defien Andencken als feines ges 
treueften Freundes befonders, und nahm befien 
Schweſter zur Ehe, morüber Ariftoteli viel 
* wiewohl ohne Grund, nachgeredet worden 


II. 
Was iſt Ariſtoteli in ſeinem maͤnnlichen Alter 
biß an feinen Tod begegnet? 

Er hatte nad) Hermiz Tod das Glück, daß 
er dem Macedonifchen ringen Alexander zum 
Hofmeifter vorgefeßet wurde, wo fich Ariftote- 
les alfo bey deſſen Vater Philippo in Gnade zu 
kgen gewußt hat, Daß er alles gegolten, und das 
durch feinem Daterland nusliche Dienfte geleis 
fet hat, fo gar, Daß der Gemahlin Philippi , 
Olympias Gunft fehier verbachtig worden. Ari- 
ftoteles erzog auch dieſen Pringen alfo, daß er 
hernach einer der gröften Helden worden ift, 
Wie aber Alexander nad) Perſien gieng, bes 
gab ſich Ariftoteles nach Athen, genoß aber 
doc) dabey der Gnade diefes Monarchen, die 
eu Beförderungder Studien und feiner Sreuns 

anmendete, wiewohl er Doch endlich ım Un⸗ 
gnade bey demfelbigen gefallen, fo, Daß etliche 
gar, wiewohl ohne Grund gemuthmaffet, Ale- 
xandern feye auf Ariftotelis Angeben mit Gift 
dergeben worden. Zu Athen nun lehrte er ın 
dm Lyceo aufs und abgehend, und fing ei- 
ne neue Schule au, melche die Peripatetiſche 

G 3 | genen 


/ 
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enennet worden, und lehrte Vormittag die ges 
beim, Nachmittag aber die befannten Wiſ⸗ 

nfchafften, daher er auch feine Zuhörer in ges 
meine und befonders Vertraute eingetheilt hat. 
Weil aber Ariftoteles als eine Ereatur Aleranz 
Ders bey den Achenienfern verhaßt worden, ſo 
fuchte man nad) jenes Tod fid) an ihm zu reiben, 
und ihn der Verlegung der Religion zu beſchul⸗ 
digen, welchen Nachftelungen zu entgehen, ſich 
Ariftoteles von Athen nad) Chalcis geflüchtet, 
wo er bald Darauf a. ift, 


Wie waren Ariflotelis Semuͤthseigenſchaften 
14 be fü 4 3 


affen : 

- Er wird von fehr vielen unmäßig gelobt, und 
von vielen auch gar zu fehr herunter gemacht. 
So viel läßt ſich erweiſen, Daß feine Lehrfäge Der 


Religion nachtheilig, dag er undanckbar gegen - 


feinen Lehrmeifter geweſen, und eine Sittenlehre 
gehabt, nach welcher er feinen Schülern, zumal 
Alexandro Magno, nicht viel Gutes beybringen 
können, Daben aber Fan man ihm eine Stelle uns 
fer den gröften Geiftern feiner Zeit, uud unter 
Männern von den gröften Gaben nicht abfpres 
chen, ob er gleich viele Fehler an Verſtand und 
Willen an fid) gehabt hat. Dann vieles ifl 
ihm aus Neid nechgefaget worden, welches ex 
aber gegen die Philofophos vor ihm nicht beſſer 
gemacht hat. 


V. | 
Hat Ariftoteles auch Bücher _gefchrieben ? 


Ja, fehr viele, fo wohl zur Erlauferung. der 
| Ders 


% 
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Vernunfft⸗ und Natur⸗ als. Sittenlehre, ins 
gleichem der Mathematif, Rhetorik und Poetif, 
Es ift aber ungemwiß,. ob alle fein find, die wir 
unter feinem Namen haben. Dann ihr Schick 
fal war gar wunderſam. Sie wurden nemlich 
in eine Höle verfteckt, wo fie 130. Jahr geblies 
ben, und fehr verdorben worden, biß fie ein Bürs 
ger Apellico Tejus erfaufft, der fie ergängen laſ⸗ 
fen, von dem fie nach Rom gekommen, wo fie uns 
ter dem Abfchreiben wiederum vieles leyden müfs 
fen. Ein anders Eremplar ift mit ber Alexan⸗ 
drinifchen Bibliothecke —— 


Was iſt von der Ariſtoteliſchen Philoſophie 
zu halten? 
Ein Anfaͤnger mercket ſo viel: 
I. Daß fie von Ariſtotele mit Fleiß dunckel und 
in vielen unverftändlich abgefaßt worden. 
IL Daß er von allen Philofophis vor ihm abges 
hen mollen. 
III. Daß er unrichtige, nichts, oder doc, nichts 
gewiſſes bedeutende Grundſaͤtze wi EN 
IV. Das er durch zu viele mathematiſche Be⸗ 
geiffe ſich noch dunckler gemacht, 
V. Daß daher das Lehrgebaͤude überhaupt nicht 
viel geündliches in ſich habe, aber Doch nicht 
alles zu verwerffen iene. 


Was find aber die vornehmften Lehrfäge 
ur der Ariftotelifchen Philoſophi? 
| Be 
1. Die Philofophie e in inftrumentalem, 
4 


theo- 


104 1.T51.3.v11.€.1 Abſ. Von der 
theoreticam und practicam eingetheilt wers 


den. F 
U. Zur erſten gehöret die Logica, zur andern 

die Phyfica und Metaphyfica, zur dritten Die 

Ethica, Politica und Oeconomica 

II. Die Logica gehet entweder mit gemiffen, 
oder mit mahrfcheinlichen Beweiſen um; jes 
nes heiffet Analytica, dieſes Topica pder Dia- 

lectica. 

IV. Aller Beweiß beruhet auf Schlüffen, bie 
Schluͤſſe aber beftehen aus Sägen oder Vor⸗ 
trägen, (enunciationibus) ein Vortrag oder 
Satz — aus ausgedruckten Begriffen (ter- 

‘- miınis, | — 

V. Die mit Worten ausgedruͤckte Begriffe, oder 
Termini find entweder homonymi, oder fyno- 
nymi, oder paronymi. 

VI. Der terminus univocus fan in zehen Claſ⸗ 
fen eingetheilt werden, welche categorie oder 
predicamenta heiffen, und find : fubftantia, 
quantitas, qualitas, relatio, actio, paſſio, 
quando, ubi, fitus, habitus. . u 

VII Eine enunciatio beftehet aus drey Begrif⸗ 
fen, dem, von welchem geredet wird, dem, 
Das man davon fagt, und dem Verbindungs⸗ 
worte: ift: (fubjedto, predicato,copula.) 

VIII. Die enunciationes bejahen oder verneinen, 
und Diefeg zwar entweder allgemein, oder von 
etlichen, oder nur von einem alleine. 

IX. Eme Schlußrede.(Syllogifmus ) ift eine 

nothwendige Folge, welche aus vorhergefegten 
Sagen richtig flieſſet. | ’ 

| X. Sie 
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X. Sie beftehet aus einem Vorſatze, Nachſatze, 
uud Schlußfage, (propofitione majore, mi- 
nore & copula. 

XI, Eine Schlugrede hat Dreyterminos, majo- 
rem, minorem & medium; mann diefe an ih⸗ 
rem gehörigen Orte ftehen, und ihre gewiſſe 
Figur und Form haben, fo ift Die Schlußre⸗ 

de förmlich richtig. Dergleichen Figuren find 


drey. 

XII. Wiſſen heiſſet, verſtehen was und warum 
eine Sache iſ. 

XIII. Ein Beweis iſt eine aus ewig wahren und 
unlaugbaren Grundſaͤtzen herflieſſende Schluß⸗ 
rede: Solche Grundſaͤtze muͤſſen aus den ers 
pe Srundwahrheiten Deutlich erfehen werden 

nnen. | 

XIV. Eine gewiſſe Beflimmung einer Sache 
(definitio Jentftehet auseinem allgemeinen Bes 

griffe, und deſſen wefentlichen Unterfcheide von 
allen andern Arten diefes Geſchlechtes 

XV. Eine aus wahrfcheinlichen Srundfägen her⸗ 
geleitete Schlußrede heißt fyllogifmus diale- - 
cticus, Oder topicus, wahrſcheinlich aber ift, 
was gefheide Leute gemeiniglich für wahr 


halten, - 

XVI. Eine falſche Schlußrede heißt elenchus fo- 
phifticus. 

XVII. Es müffen in der Naturlehre drey Grund» 
füße angenommen werden, welche von nichts 
anders herkommen, und aus denen alles hers 
fommt : privatio, materia und forma. 

XVII. Ale Dinge entftehen nicht aus der Wuͤrck⸗ 

| Ss lichkeit, 
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lichkeit (actu) fondern aus der Möglichfeit 
und Weſentlichkeit (potentia.) 

XIX. Die Materie oder der Stoff aller natürs. 
lichen Dinge, kan weder erzeugt noch zerftös 
ret werden, und ift die Urquelle aller Dinge, 

XX. Es gibt viererley Urfachen: die wuͤrckende, 
die materielle, die wefentliche oder formliche, 
und die Endurfache, (efliciens, materialis, 
formalis, finalis._) 

XX1. Die Natur wuͤrckt allegeit nach einem ges 
wiſſen Endzwecke. 

XXI. Die Bewegung iſt eine Verſetzung des 
möglichen in die Wuͤrcklichkeit, (actus ejus 
quod eft in potentia.) 

XXIII. Der Drt ift die unbemwegliche Oberfläs 
che eines Coͤrpers. us 

XXIV. Der Raum ift ein Ort, in dem Fein Coͤr⸗ 
per ift, dergleichen Fan in der Natur nicht 

ſeyn 


y + 
XXV. Was bewegt wird, wird von einem ans 
dern bewegt, das Fan aber nicht in Das unends 
liche hinaus gehen, Deromegen muß ein erftes 
Weſen feyn, von dem alle Bewegung hers 
kommt, und felbit unbeweglich, unendlid) und 
immateriel ift, und diefes Weſen ift GOtt. 
u 2. Himmel ift vollfommen und unver 
nderlich. 
XXVII. Die Welt iſt nicht unendlich, auch) nur 
eine, aber dieſe iſt ewig. 
XXVIII. Entſtehen und Vergehen wechſelt im⸗ 


mer ab. | 
XXIX. Es gibt nur vier Elementen, welche zwey 
wuͤrcken⸗ 


dogmatiß Philoſophie der Griechen. 107 


wuͤrckende Haupteigenſchafften haben, die 
Wärme und die Kälte, und zwey leidende, die 
Trockne und die Dürre, | 
XXX. Die Seele ift die innerliche lebendige Kraft 
welche in ihrem organifchen Cörper twürcket, 
(entelechia prima corporis organici. ) 

XXXI. Es find dreyerley Kräften der Seele, 
die nährende, finnliche, und vernünfftige Kraft, 
(facultas vegetativa, fenfitiva, rationalis.) 

XXXII. Sinne, Berftand und ‘Phantafie find 
von einander unterfchieden. Won der letztern 
kommt das Gedaͤchtniß her. 

XXX. Der Verſtand ift leidend und wuͤr⸗ 
ckend, jener faßt die “Bilder der Dinge, Diefer 
erkennt und urtheilt, jener iſt fterblich, und hört 
mit dem Leibe auf, diefer ift unfterblich, und kan 
vom Eörper abgefondert werden, 

XXXIV. Das Leben beflehet aus der natürlichen 

— im Hertzen, wo dieſe ausloͤſchet, folgt 
o 


XXXV. Alle Dinge, welche auf einige Weiſe 
ſind, (entia) ſind es entweder fuͤr ſich, oder 
zufäliger Weife, weſentuch oder wurcklich 

XXXVI. Materie und Form ſtehen immer bey 


fommn, 

XXXVI. Es gibt nichts wefentliches, Das nicht 
könte roüscklich werden. _ 

XXXVIII. Die Form ift die Natur und das 
efen eines Dinges, welches feine Beſtim⸗ 
mungausmahl, 

XXXIX. Es muß ein eroiges unbewegliches We⸗ 
fen geben, fonft ware Feine Bewegung. 

Dr | XL. Die 
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XL Diefes oberſte Weſen bewegt die übrigen 
Weſen, welche die fieben Dimmelsereife, und 
dieſe den Himmel bewegen, und diefe find die 
” Götter und Geifter. 
XLI. Diefes oberfte von allen finnlichen Eigens 
ſchafften abgefonderte Weſen, betrachtet ſich 
immerdar ſelbſt mit Vergnuͤgen, und dadurch 
beweget es. TEN 
XL. Die fittlihe Gluͤckſeeligkeit beftehet in eis 
nem nad) der Tugend eingerichteten Leben, 
- — ein vollkommenes Vergnuͤgen 
entſtehet. 
XLIII. Die Tugend iſt eine aus einem guten 
Vorſatze herkommende Fertigkeit des Her⸗ 
ens nach dem Urtheil der Klugen, die Mittel⸗ 
—9— zu erwaͤhlen. Natur, Ubung und Ver⸗ 
nunfft machen ſie vollkommen. 
XLIV. Die Tugenden des Verſtands find fuͤnfe, 
Erfänntnis, Kunft, Klugheit, Wiſſenſchafft, 
eißheit. Die Tugenden des Willens find 
eilf, Tapfferkeit, Maͤßigkeit, Freygebigkeit, 
Großthaͤtigkeit oder Großmuth, Beſcheiden⸗ 
eit, Sanfftmuth, Freundlichkeit, Aufrichtig⸗ 
eit, Manierlichkeit, Schamhafftigkeit, Ge⸗ 
rechtigkeit. | 


| Zweyter Abſchnitt. 
Von ——— Nachfolgern. 


Was vor Nachfolger hat Ariftoteles auf dem 
Lehrſtuhle gehabt? 


Sie folgen alfo auf einander: Theopkraftos, 
| tra- 
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Strato, Lyco, Arifto Cejus, Critolaus, Dio- 
dorus. 
Einem Anfaͤnger iſt aber genug, wann er 
nur die green erften-merckt und behält, daß fie 
von Ariftotelis Meynungen und gehrfügen indem 
meiften abgemwichen. | 


Was ift von Theophrafto merckwuͤrdiges zu 
behalten? 

Er war von Ereſus gebuͤrtig, ſtudierte erſt⸗ 
lich zu * und dann zu Athen, wo er erſtlich 
Platonem, hernad) Ariftotelem hörte, der ihn 
wegen feines — Geiſtes (ehe lieb ges 
wann. Dann er war fehr = im Lernen, fehr 
beredt und nachdenchend, erowegen machte 
ihn Ariftoteles zu feinem Nachfolger zu Athen, 
als er ſich von da nach Chalcis flüchten mußte, 
Da befam-er nun einen groffen Beyfall, und 
hatte,biß 2000. Schüler, Fam in groffe Hochach⸗ 
tung, und bey Föniglichen —— in Gnaden. 
Er konnte eine Sache gar wohl und deutlich vor⸗ 
ſtellen, und war biß in ſeinen Tod ſehr fleißig, 
auch gutthaͤtig, freundlich und gefprächig, in der 
Kleidung nett und prächtig. Er gieng zwar Ari- 
ftoteli in der Philofophie nach, aber auch) biß⸗ 
teilen von ihm ab. Mac) feinem Tode begleis 
tete die Leiche die gantze Statt Athen, der erviel 
Gutes gethan.hat. Er hat fehr viele "Bucher 
gefchrieben, die aber meiftens verlohren gegans 
gen. Epicurus war a feiner Widerfacher. 

Wer war Strato ? | | 
| Theo- 
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Theophrafti Nachfolger, von Lampfacus 
gebürtig. Seine Beredfamfeit und Gelehrſam⸗ 
Feit bracht ihn in groſſes Anſehen. Weil er fich 
auf die Waturlehre gelegt, wird er nur Phyh- 
cus genennet. Er lehrte 18. Jahr offentlich, 
und unterrichtete aud) Ptolem&um Philadel- 
pbum in der Philofophie. Seine Schrifften 
find nicht mehr vorhanden, Doch weiß man fo viel, 
daß er von Ariftotele abgegangen, und behau- 
ptet. 

I, Die göttliche Krafft der Natur habe durch 
ihre Bildungsfrafft alles nach gemiffer Maag, 
Zeit, Ziel und Ordnung gebildek, ob fie eg 
gleich nicht wiſſe. 

II. Diefe goͤttliche Krafft der Natur ſtecke in der 
Materie. 

II, Ein Weſen beruhe auf dem andern. 

Degen diefer Süße ift er von vielen für eis 
nen Atheiften gehalten worden, 


Das achte Capitul, 
Don der Secta Cynica. 
I 


Woher bat die Seeta Cynica den Namen? 

He Stiffter derfelbigen, Antifthenes, lehrte 
in einem Athenienfifchen Gymnafio, Cyno- 
Targe genannt, weil nun er und feine Nachfolger 
eine beifjende und den Wohlſtand nicht groß 
achtende Lebensart annahmen, fo gab diefer Ort 
und ihre huͤndiſche Aufführung Anlaß, daß man 
fie Cynicos, das ift, philofophifche Hunde zu 

nennen pflegte. 
I. Was 
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U. . 
Was vor Oynicifind fonderlich merkwürdig? 
Unter vielen mercft man im Anfang nur 
Antifthenem, Diogenem Sinopenfem, Crate- 
tem, und Die —— 
| I 


Was ift von Antiftbene zu merchen ? 


Er mar eines Athenienfers Sohn, und flus | 
derte unter dem berühmten Redner Gorgiä die « 


Beredſamkeit glücklich, tie er aber zu Socrate 
kam, ließ er die Medefunft fahren, und legte ſich 
mit erftaunlichem Fleiß und Eifer auf die Philos 
fophie, welche er nach diefes feines Lehrmeifters 
Exempel nicht fo wohl in tieffen Betrachtungen, 
als vielmehr in Ausübung eines rechtichaffenen 
philofophifchen Tugendwandels ſuchte. Und 
Dazu woite er auch feine Zuhörer anführen , zu 
welchem Ende er in dem Gymnafio. zu Athen, 
Cynofarge genanm, auf diefen Schlag zu phis 
loſophiren anfieng, in Kleidung, Speiſe und 
Tranck aber eine harte, armſeelige Art erroählte, 
vom Almoſen lebte, und im eheloſen Stand ver⸗ 
blieb: dabey ſtraffte er die Laſter mit groſſer und 
beredter Freymuͤndigkeit, und eindringenden oder 
auch wohl ſtachelichten Reden. Weil dieſes 
nun den meiſten unanſtaͤndig war, ſo bekam er 
nicht viel Freunde, und noch weniger Schuͤler, 
ob er gleich umſonſt lehrte, weßwegen er auch 
endlich gar keinen Schuͤler mehr annahm. Von 
einen vielen Schrifften iſt nichts mehr vor⸗ 

nden. Er war ein Feind der Wolluͤſte und 


der Vielgösterey, trieb ſcharff eine ernftliche Sit 
= — te 


N⸗ 
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tenlehre, war aber hochmüthig. Die Zeit feineg 
Todes ift unbefannt, 


Was vor eine Bewandtſchafft bat es mie 
der Eynifchen Secte ? 
Man hat überhaupt von ihr zu mercken: 

1. Daß ihre Abſicht nicht fo wohl ein philofophi- 
fches eigenes Lehrgebaͤude, als eine practifche 
tugendhaffte Aufführung gervefen ; dann ihr 
Hauptfak war: der Endzweck der Tugend 
feye, nad der Tugend zu leben, und tag 
nicht zu Tugend und Lafter gehoͤret, feye we: 
der guf noch boͤß. 

II, nn fie deßwegen die ie 7 lie Ders 
worffen, welche nichts zur Verbeſſerung des 
Hertzens beytragen. 

III. Daß ſie zu dieſem Ende eine rauhe und ſtren⸗ 
ge Lebensart eingeführt, um Dadurch die Be⸗ 
gierden deſto beffer zu zwingen. 

IV. Daß fie cs fehr hoc) getrieben, und mehr g& 
fordert, als Henden zu leiſten möglich war, 
um fo viel zu erhalten, als fie fuchten. 

V. Daß dadurch diefe Weltweiſe groffen theils 
auf Die hochmüthigen Gedancken gefommen, 
fie hätten es weiter gebracht, und feyen beffer 
als andere Leute, i 

VI. Daß fie den Wohlſtand für etwas gleichgüfs 
tiges anfahen, weil fie fich Dem Athenienfifchen 
Pracht entgegen feken wollen, Daher aber ſich 
manchmel vergangen. 

VI. Daß fie durch ihr frenes Maul in Beftrafs 
fung der Laſter ſich viele Feinde gemacht, 

e 
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Ce ihr vieles zur Ungebuͤhr nachgeredet, ob fe 
gleich Könige und groffe Männer hoch geach» 
tet, 


VII. Daß die gute Abficht dererften Cynicorum 
durch unverfchämte und unhöfliche Sefellen, 
bie Dem ‘Bauch gedienet, in Diefer Secte ehr 
— und in Mißcredit gebracht worden 
ſeye. 


V. 
Hatte auch Antiſthenes beſondere Lehrſaͤtze? 
Was er hier und dar einflieffen lafien, bes 

Hreifft bornemlid) Diefes : 

1. Zu einem glückfeeligen geben feye einem Philo- 
fopho die Tugend hinlänglic) genug, und dies 
fe Fönne man lernen. | 

I. Die Tugend brauche Feine Worte und Ge, 
lehrſamkeit, dann fie beftehe nicht im Wiſſen, 
ſondern im Thun. 

II. Nicht die Geſetze, ſondern die Tugend feye 
die Richtſchnur eines meifen Mannes, 

IV. Ein meifer Mann feye mit fi) ſelbſt ver 
gnügt, Daher gehoͤre alles fein, und er Fönne ſich 
in alles finden. u 

V. — als was Tugend und Ehrbarkeit iſt, 


iſt gut. 


VI. 
Wer war Antiſthenis Schuͤler? 
Diogenes, in ausnehmendem Verſtande Cy- 
nicus genannt, von Sinope gebürtig. Eine uͤble 
Auferziehung und Aufführung jagte ihn aus feis 
nem Vaterlande nad) Athen, wo er Antifthe- 
nem durd) fein unabmweißliches Anhalten über 
Sruders Auszug, H redete, 
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redete, und ihn endlich wider feinen Vorſatz ber 
1009, ihn in feinen Unterricht zu nehmen. Er 
übertraf auch feinen Lehrmeifter bald ın der aller 
härteften Lebensart, lebte vom Almofen, hatte 
feine eigene Bewohnung, fondern hielt fi) in 
öffentlichen Gebäuden, Kellern und dergleichen 
auf, ja foll nad) vieler Dorgeben in einem Faffe 
gewohnet, und fi) darinnen fehr armfeelig, obs 
leich gar vergnügt aufgehalten haben, welches 
| orgeben aber nicht genugfahen Grund hat, - 
Dabey brauchte er eine fcharffe Zunge in Durch» 
hechlung und Beftraffung der Lafter, an Vor⸗ 
nehmen und Geringen zu Athen, und fehte I 
Dadurch bey jedermann ın Anfehen. Als er 
in feinem Alter nach der Inſul Aegina verfügs 
te, wurde er von Seeräubern gefangen, und als 
er verkauft wurde, bracht ihm eine Eluge Rede 
einen gar guten Herrn, Xeniadem von@orinth, zus 
wegen der ihn zum Hofmeifter über feine Kinder 
machte, die er-auch gar glücklich und meißlich 
anführte, und trefflich unterrichtete, Dab 
bediente er fi) der Gelegenheit der zu Corint 
gehaltenen Ifthmifchen Spiele, wo fehr viele Leu⸗ 
te zufammen kamen. Dann da verfügte er fi 
in ein vor Der Stadt gelegenes gymnafıum, Cra- 
. neum genannt, und fagte den ihn anhörenden die 
Wahrheit gar offenherkig, um die böfe Sitten 
feiner Zeit zu verbeffern ; man erzehlt aud) viele 
Hiftorien von ihm, melche aber, wann man fie 
beym Lichte befiehet, nicht mehr Glauben verdies 
nen, als Sulenfpiegels Schmwäncke, weil man dies 
fen felgamen Philofopho bey den Alten alle iz 
ſen 
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fen beygeleget hat. Doch war er in Reden und 
Einfällen finnreich, Fannte das menfchliche Ders, 
war hart an ſich gebultig, ſtandhafftig, und eis 
frig die böfen Sitten Griechenlands zu verbef 
fern, wozu er ſich eines ftachlichten-und bittern 
Schertes ohne Anfehen der Perſon bediente, 
ohne gegen jemand Ehrerbietigfeitzuhaben. Die 
ſes hat verurſachet, daß man ihn einen unver⸗ 
ſchaͤmten beißigen Bettelhund genennet, und ihn 
vieler Unflaͤtereyen beſchuldiget, welche nimmer⸗ 
mehr erwieſen werden koͤnnen. Wie er geſtor⸗ 
ben, ſind die Alte nicht einig; ſo viel iſt richtig, 
daß er auf obrigkeitliche Anſtalt begraben, und 
ein Hund auf einer marmorſteinernen Saͤule auf 
das Grab Befeae worden. u feinen Lehrſaͤ⸗ 
‚gen war er mit feinem Lchrmeifter eines Sinnes, 
Dann er hielt dafur, Der Endzweck der Philofos 
phie 277 die Begierden zu bändigen, die Tus 

‚gend Fönne durch die Übung erlangt werben. 
Die Natur muffe mehr als das Geſetz ausrichs 
ten. Die Tugend lehren, und nicht ausüben, 

fey närrifch u, d. 9. 


Hat Diogenes auch Schuler gehabt ! 

Sa, unter denfelbigen aber ift Crates ein 
Thebaner der merckwuͤrdigſte. Er verließ feinen 
vornehmen Stand und groffes Vermögen, und 
nahm den Eynifchen Bektelorden an wozu ihm 
Diogenes Anleitung gab, Er war von Anges 
ſicht heßlich, buckelicht, Erumm und unanfehnlich, 
gieng armfeelig gefleider, hatte auch mehr nicht 
als sine Taſche, mn und Teindgefhir, 

Br — 
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war aber von aufgeraumtem, fchershafften, und 
dabey nicht fo gar beiffenden Humor, tie fein 
Lehrmeiſter, daher man ihn überall gerne hatte: 
er war auch unempfindlich bey dem Geſpoͤtte 
muthmilliger Leute, und hielte die Gemuͤthsruhe 
für das gröfte Gut; Eonnte auch nach Cyniſcher 
Art mit finnreichen Reden die Wahrheit deut, 
lic), obgleich ohne Bitterfeit, fagen. Er flarb 
in hohem Alter, 


Wer wer Cratetis Haußfrau? 
Hipparchia, Metroclis, ebenfalls eines Cy⸗ 
nifehen Philofophi und Schülers Cratetis, 
Schweſter, ein artiges Frauenzimmer, das viele 
Gelegenheiten hätte haben Fünnen, fich glücklich 
zu verheyrathen, welche aber die beften Parthey: 
en verrorffen, und den alten rungelichten und 
garftigen Cratetem ermählt, auch ſich weder Durch 
ihrer Eltern, noch Cratetis eignen Zufpruc) das 
von abbringen laffen, fondern mit ihm ın Den Cy⸗ 
nifchen Bettelorden getretten, einen Epnifchen 
doppelten Mantel umgenommen, und nad) feiner 
Art mit ihm gelebt. Einige geben gar vor, daß 
fie vor jedermanns Augen mit ihm Hochzeit ges 
halten, es ift aber auch dieſes ungezweifelt eine 
diefen beyden philofophifchen Perfonen aufgeburs 
dere Verläumdung. 


Des neunte Capitul, 
Von der Secta Stoica. 


I. 
Wer bat die Stoifche Secte aufgebracht ? 
Zeno 


t Dot u. 
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"7 eno Cittieus, der zwar faft alle berühmte Phi- 
lofophos gehöret, aber doc) den Cynicis am 
meiften angehangen ift, und ihre Art zu philofos 
phiren verbefjert hat, Daher die Stoifche Secte 
als ein Aft der Eynifchen pflegt angefehen zu toere 
den, Dieſe neue Philoſophie lehrte er in der mit 
Gemaͤhlden ausgezierten Halle zu Athen, und 
daher wird dieſe — Stoiſche genennet. 


Was vor Lehrer haben ſich in dieſer Secte 
öffentlich hoͤren laſſen? 

Sie folgen alſo aufeinander: Zeno Cittieus, 
Cleanthes, Chryſippus, Zeno Tarſenſis, Dio- 
genes Babylonius, Antipater, Panætius, Poſi- 
donius. | 
Es wird aber genug ſeyn, wann wir nur die 
drey erften und zween letzten im Anfang ein we⸗ 
nig kennen lernen. 


Wer war Zeno? 

. Eines Rauffmanns Sohn aus der Eyprifchen 
Stadt Cittium, der fehon zu Haufe in den 
Schriften der Socraticorum fludirte, Durd) eis 
nen befondern Fall aber nad) Athen zu Cratete 
gerathen, deſſen philofophifches Bezeugen ihm 
gar wohl, die Hintanfesung des Wohlſtands 
aber übel gefallen. Weil aber die Cynici auffer 
der Sittenlehre Feine Wiffenfchafft achteten, ſo 
verließ er auf die let Cratetem, hörte Stilpo- 
nem, Xenocratem, Diodorum Cronum und Po- 
lemonem, er klaubte aus den vielen Secten end- 
lich ein eigenes gt sufammen, welches 

3 er 
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er in der gemahlten Halle unter einem groſſen 
Zulauf lehrte, wozu feine Geſchicklichkeit im Dis 
ie und fein philofophifcher Wandel vieles 
pigetragen, fo daß er auch ß mohl zu Athen, 
als auch bey auswärtigen hohen Standesperfos 
nen in groffes Anfehen gefommen, welches fein 
ernftliches Ausſehen, philofophifhe Mäßigkeit,. - 
und mit Ernft vermifchte Freundlichkeit, Die als 
lem Hochmuth feind war, um ein groffes vermehs 
rt. Er drang in der Philofophie auf Die Auss 
übung und die Verbefferung des Gemuͤths gar 
fehr, hielt fich in Kleidern fchlecht, und in allem 
fehr fparfam, aber doch ohne Geis. An Epicu- 
ro und den Academicis hatte er hefftige Feinde, 
die ihn befchuldiget, daß er feine Philofophie ans 
dern abgeborget habe. Von feinen Schriften 
ift nichts mehr übrig. Er war niemals Franc, 
und beförderte endlich feinen Tod durch einen 
freymwilligen Hunger in bob Alter, 


Wer folgte ihm in der Schule ? 
Cleanthes aus Lycia : der erftlich fich zu 
Cratete, und von ihm zu Zenone begeben hat 
und defien Schüler morden ift. Seine Armut 
wang ihm, des Nachts bey einem Gärtner 
Snechtsdienfte zu thun, damit er des Tags der 
Philoſophie obliegen koͤnnte: welcher Fleiß erfts 
lic) eine Verwunderung, und fo dann ein Mits 
leiden zuwegen brachte, fo dag man ihm Die 
Nothduͤrfft aus gemeiner Caſſa reichte, auch Ze- 
no groffe Hochachtung für ihn hatte, und er 
endlich fo feft in Zenonis Philoſophie a £ 
| db 


dogmatiſ. Philoſophie der Griechen. 119 


daß er ſein Nachfolger in der Schule werden 
konnte, da er auch ſehr viele Schüler nad) Stoi⸗ 
fhen Lehrſaͤtzen gezogen hat, und bey Dem König 
in Macedonien Antigono in groffe Gnade ges 
fommen ift. Er war fleißig, vergnugt und ge 
dultig, und hielt viel auf eine thatige Erfanntnig 
in der Philofophie. Er tödtete fich felbft durch 
— von der Speiſe in einem hohen 
er. 


vr. 
Wer lehrte nach Cleantbe in der Stoa? 
Chryſippus, ein groſſer Stoicus, von Solos 
gebuͤrtig. Zu Athen hoͤrte er Cleanthem, gieng 
aber noch bey deſſen Lebzeiten von ihm ab. Er 
hatte einen fcharffen und en Verſtand, uns 
gemeinen Fleiß und Kühnheit, und difputirte 
gerne, hielt viel von fich, lebte philofophifch, war 
aber ein greulicher Srillenfänger, Der feine Spitz⸗ 
findigfeit allzuhoch trieb, und dardurch der Stoi⸗ 
fhen Schule wenig Ehre erwarb, indem er fich 
oft widerfprach, welches ihm fonderlich mit den 
“ Academicis und Epicureern begegnet, mit Denen 
er immer im Streit gelebt. Er hatte eine grof 
fe Belefenheit, war aber nicht rein von Der ges 
lehrten Dieberey. Sein Hauptwerck war Die 
Dialeckik, in welcher er die Srillenfängerey aufs 
—8 getrieben; man glaubt auch, daß er von 
Ott nicht zum beſten philoſophirt habe. Er 
hat 705. Buͤcher geſchrieben, wovon aber nichts 
mehr vorhanden, und in welchen viel ungruͤnd⸗ 
fiches, offt wiederholtes, und ausgefchriebenes zu 
finden geweſen feyn fol. Er fol lich in hohem 
24 Alter 


— 
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Alter entweder zu tode getruncken, oder zu tobe 
gelacht haben, | 


Was ift von Panetio zu merchen ? 

Er ftund bey den Stoicis in groffem Anſe⸗ 
ben, ob er gleich ihre Schulfüchfereyen und pes 
Dantifche Grillenfängereyen nicht billigte, auch . 
andere Philofophos, fonderlic) Platonem, Ari- 
ftoteiem und Xenocratem nicht verwarf, Fr 
lehrte, die Seele ſeye fterblich, und trieb die Leh⸗ 
re von den Vflichteh der Menfchen fleißig. Die 
groffe Römifche Helden, Scipio und Lelius, 
mürdigten ihn ihrer — — Freundſchafft. 


Wer war Pofidonius? 
- Ein Syrer, der aber zu Rhodus offentlich 


‚Iehrte. Er war bey den Römern in groffem Ans 


fehen, Pompejus M. befuchte ihn felbft, und Ci- 
cero war fein Schüler. Man lobt feine Bes 
fehheidenheit und Liebe zur Wahrheit. Er war 
aud) in der Aftronomie erfahren. 
en VI. 
Was bat man aber von der Stoifchen Phi⸗ 
lofopbie überhaupt zu merchen ? | 
Fürnemlich diefes : 
I. Daß Zeno feine Philofophie aus Feinen gar 
“ reinen Quellen zufammen getragen, indem ihm 
Pythagoras und Plato den Stoff zum Enthu- 
fiafmo, die Cynici zu einer übertriebenen Sits 
tenlehre, die Dialedtici zu leeren Wortdreſche⸗ 
renen an die Hand gegeben. | 
U. Daß er, weil er von feinen Lehrmeiſtern er 
| 10 
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noch abgehen wollen, ihre Meynungen vers 
derbf und noch verfchlimmert. 

III. Daß ein Theil der Stoifchen Lehrfäge dem 
Academieis und Epicureis enfgegen gefeßet 


feye. . | 

IV. Daß bie übertriebene GSittenlehre in der 
Ausubung nothwendig Heuchler machen müf 
fe, und Zenonis fauerfehendes Tempera; 
ment zum Örunde habe. 

V. Daß die Stoifche Lehrſaͤtze auffer ihrer Ver⸗ 
bindung viel prachtiger lauten, in ber Verbin; 
dung Des ganken Lehrgebaudes aber deſto ges 
fährlicher ſeyen, und fid) gar nicht mit der 
Ehriftlihen Religion reimen, wie es fonft das 
Anfehen hat, 


R 
Welches find dann die vornehmften Lehrfä- 
ge der Stoifchen Pbhilofopbie ? 
olgende : 
n der Dialectica: Ä 
1. Die Logica hat zwey Theile, Rhetoricam und 
Dlialecticam. 

N. Der Grund der Erkanntnis der Wahrheit 
find die Sinnen und die Phantafıe mit dem 
Beyfall der Seelen. | 

III. Das Criterium veritatis ift die begreiffende 
Phantafie, mas aber die Sinnen richtig bes 
greifen, das ift wahr. 

Iv. Nichts ift im Verſtand, dag nicht Durch dig 
Sinne gegangen. 

V. Nichts iſt deutlicher, als die finnlichen Bes 


e. | 
| se Ds | VI. 
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VI. Diefe finnliche Begriffe heiffen bey vernünfs 
tigen Creaturen notiones. 

VII. Daß ein Begriff deutlich werde, wird ers 
fordert, Daß er 1. von etwas auffer der Seele 
entftehe, 2. mit dieſem Obje&to überein kom⸗ 
me, und 3. die Seele nichts hindere, ihn fuͤr 
wahr anzunehmen. 

VII. Der Menſch hat Feine angebohrne Ers 
fanntnig, fondern fein Verſtand kommt wie 
ein leeres Blatt auf die Welt. | 

IX. Aus vielen Begriffen der Sinnen entflehet 
die Erfahrung. 

X. Die Begriffe, fo durch Fleiß und Nachs 
finnen gemachet werden, heiffen Anticipa- 
tiones. 

XI. Was man richtig und unumftößlic) meiß, 
das ift eine Wahrheit, wann man aber nicht 
feft und gemiß iſt, ift eg eine Meynung. 

XI. Wer recht reden will, muß deutlich, eigents 
fich, gefchickt und zierlich reden. 

XII. Zu einer Definition gehöret, daß ange 
zeigt werde, fo wohl mas ein Ding mit andern 
gemein hat, als wodurd) es von allen andern 
unterfchieden ift. 

XIV. Zu einer Schlußrede gehöret ein voraus; 
gefester Sag, eine Anwendung deffelben auf 
etwas, und die Schlußfolge. 

In der Phyfica: 

I. Im Anfang war das Chaos, oder das unge 
bildete Weſen, in welchem aller Dinge Saas 
men enthalten find. J 

II. Die Welt oder die Natur iſt nur ein ger 

gs 
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der ſind. F 

II. Dieſes Gantze enthält zwey Hauptſtuͤcke in 
ſich, ein wuͤrckendes und ein leidendes. 

IV. Das wuͤrckende iſt das reineſte Lufftfeur, 
* leidende die groͤbere Maſſe ober bie MA 

erie, 

V. Das wuͤrckende ift gegen der Materie uncoͤr⸗ 
perlich, ein Geift, unendlich, vollfommen, und 
erhält nothiendig das Gantze, und das iſt der 
allerreinefte Aether. 

VL Diefe Erhaltung des Gantzen ift deſſen Vor⸗ 

n 


fehung. 

VI. Diefes wuͤrckende AWefen ift GOtt. 

VII. Diefer Geiſt durchdringt überall die Mas 
terie, bewegt fie, und bringe fie in Ordnung,- 
aber iſt er der Schöpffer und Erhalter der 

elt. 


IX. Diefer Geiſt iſt in Der Materie eingeſchloſ⸗ 
fen geweſen, wie das Gelbe im Weiſſen des 
es 


X. Er kan nicht anderſt wuͤrcken, als wie es die 
Nothwendigkeit des Gantzen — und die⸗ 
ſe Ordnung iſt das Schickſa 

XI. Dieſem Schickſal iſt alles, auch GOtt ſelbſt 
unterworffen, dann es iſt eine ewige Kette un⸗ 
vermeidlicher Urſachen und daraus flieſſender 
Wuͤrckungen der gantzen Welt. | 

XTI. Aus. den Ausflüffen und Theilen der Welt 
feele entftehen die Geiſter, welche alles erfüllen, 

XI. Ale Theile der Welt und auch die Men: 

ſchen haben ihren Schusgeift, * 
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XIV. Wegen Widerfpenfligfeit der Materie 
muß GOtt das Boͤſe in der Welt zulaffen. 
XV. Die Materie ift wie GOtt von Emigfeit 


her. 
XV. Die Materie ift in befländigem Fluß. 
XVII Die Welt ift ein Eörper, deſſen Seele 
XVIII. Ein Element würckt und verwandelt fich 
in Das andere, 
XIX. Die Sonne ift Das reinefte Lufftfeur, und 
die vornehmfte Gottheit. 
XX. Es ift nur eine einige Welt. 
XXI. Die Welt wird ein doppeltes Ende neh⸗ 
men, durchs Waſſer und Feuer. 
XXI. Die Verbrennung der Welt wird nad) 
einem gewiſſen Umlauf der Zeiten gefchehen, 
Da alles nieder inein Chaos zufammen ſchmel⸗ 


ken wird, 

XXIII. Aus diefer zufammen gefehmolgenen 
Materie wird eine neue Welt entftehen, und 
das wird in Ewigkeit alfo währen, vergehen 
und wieder entftehen. 

XXIV. Die Sele kommt in die Menfchen aus 
dem himmlifchen Lufftfeur, das ift, aus dem 
göttlichen Weſen, deffen Theit fie ift. | 

XXV. Alle Seelen werden dermaleing wiederum 

imn Gott flieffen, indeffen haben fie ihre Woh⸗ 
nung bey den Geftienen und den Göttern. 

XXVI. Der Hauptfis. der Seelen ift im Hertzen. 

In der Ethica: 

I. Der legte Endzweck des Menſchen iſt, alſo les 
ben, tie es die Natur erfordert. 10% 
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II. Die Natur iſt die Beichaffenheit, Einrichtung 
und Trieb des allgemeinen Weſens aller 
Dinge des göttlichen Naturfeuers. | 

II. Daher heißt nach der Natur leben, fich nach 
GOttes Willen richten. 

IV. er darnach trachtet, der lebt nad) der Tus 


gend. 

V. Die Seele hat den Saamen in fich, tugend⸗ 
hafft zu leben, weil fie ein Theil des göttlichen 
Weſens ift. 

VI. Durch die Befolgung diefes Endzwecks ers 
langt man das höchfte Gut, und das hat jeder 
Menfeh in fich ſelbſt. 

VII Es ift nur gut was tugendhafft iſt. 

VII. Die hoͤchſte Weißheit ift, Das Gute von 
dem Boͤſen unterfcheiden. . | 

IX. Gut ift, was zu des Menſchen vernunfftiger 
Gluͤckſeeligkeit Dienet, und darzu verhilft. 

X. Alles was gut if, ift dem andern glei). 

XI. Wag zur Tugend und Gluͤckſeeligkeit nichts 
benträgt, ift gleichgültig. 

XII. Die Seele kan nicht anderft handeln, ale 
wie es Die emige Verbindung der Natur zus 
läßt, thut es aber von ſich felbft, und daher hat 
fie eine Freyheit. — 

XIII. Die Tugend iſt ein anſtaͤndiges Bezeugen 
der Seelen durch das gantze Leben. 
XIV. Ss find vier Haupttugenden, Klugheit, 
Maͤßigkeit, Tapferkeit, und Gerechtigkeit. 
XV. Die Menfchen haben Pflichten gegen GOtt, 

fic) felbft, und den Nrebenmenfchen aussuuben. 


Des 
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Das zebende Capitul. 
Don der Secta Italica oder Pychagorica. 


J 
Woher hat dieſe Secte den Namen? 
Pythagorica heißt ſie von ihrem Stiffter Py- 
thagora; Italica abet von dem untern Theil 
Italiens, der auch Græcia magna genennet wor⸗ 
den, weil ſich Griechiſche Voͤlcker daſelbſt nieder⸗ 
gelaſſen, und deßwegen wird Die Secta Italica 
auch mit zu den Griechiſchen Secten gezaͤhlet. 
1 


Wer war dann diefer Stiffter der. Sekte 
Italicœꝰ 

Pythagoras, einer der berühmteften-und groͤ⸗ 
fien Männer des Alterthums, deſſen Hiftorie aber 
fehr ungewiß, verwirrt und unrichtig iſt. Das 
zuverläßigfte Davonift wohl folgendes: Pythago- 
ras war aus der Inſul Samos gebuͤrtig, defjen 
Vater vermuthlich ein ‘Phönicier geweſen iſt. 
Die eigentliche Zeit ſeiner Geburt laͤßt ſich nicht 
ausmeſſen, dann ſeine gantze Zeitrechnung iſt ver⸗ 
wirrt und ungewiß. Sein Vater bracht ihn in 
ſeiner zarten Jugend nach Phoͤnicien, und gab 
ihn Pherecydi in die Unterweiſung, der damals 
ein beruͤhmter Weltweiſer und den - 
Griechen die Unfterblichfeit der Seelen zu erſt 
befannt gemacht haben fol. Mac) feiner Zu⸗ 
ruͤckkunfft wurde er zu Haug von gefchickten Maͤn⸗ 
nern weiter unterrichtet, und foll ſchon Damals 
eine fehr ernftliche philofophifche Aufführung ans 
‚genommen haben. Weil esaber Damals Mode 
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ware, daß diejenigen Griechen, welche gelehrt 
werden molten, nach Aegypten zogen, fo machte 
fic) Pythagoras mit einer guten Recommenda- 
tion auch dahin, und unterwegs befuchte er nod)s 
mal Phönicien, daß er aber mit den Juden ge 
—— iſt eine Fabel. In Aegypten erhielt er 
ehr hart, daß er, als ein Fremdling von Den Pries 
fteen nad) vorhergegangener befchwerlichen Reis 
nigung in den geheimen Unterricht angenommen 
worden. Don dar foll er mit Cambyfis Armee 
nach Drient gefommen feyn, und dafelbft die Ori⸗ 
entalifche Theologie erlernet, auch mit einem 
Iſraelitiſchen Propheten fi) befannt gemacht 
haben. Man Fan aber diefes Dorgeben mit 
feinen übrigen Umftänden unmöglid) reimen. 
Meahrfcheinlicher ift, daß er aus Aegypten nach 
Jonien umgefehret, und zu Haufe eine geheime 
gehrfchule aufgerichtet habe. Dabey befuchteer 
bigmeilen die berühmten Derter, wo geheime 
Gottesdienfte waren, 3. E. Die Inſuln Delus, 
Ereta, u.0.d. Die Tyranney des Regenten in 
Samos trieb ihn aber aus feinem Daterlande 
hinweg, und beroog ihn, fich in dem untern Theil 
zu Crotona niedersulaffen, und eine 

chule dafelbft aufzurichten. Er kam dadurch 
in diefem Theile Sstaliens in arofles Anſehen. 
ie man ihm dann in vielen Städten die Ber; 
beflerung der Sfuftig und des gemeinen Weſens 
aufgetragen hat. Die von ihm verrichteten 
MWunderthaten aber find gantz gewiß eine Wind; 
macherey theils feiner Schüler, theils der Ecle⸗ 
ctiſchen Serte nach Ehrifti Geburt: Doch mag 
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es bißweilen ohne Betruͤgereyen nicht abgegan⸗ 
gen feyn. Wie er geflorben ift ungeriß, wahr⸗ 
fcheinlich aber, daß es durch einen unnaturlichen 
Tod in hohem Alter gefchehen. Er war ein 
Mann von fchönem Anfehen und Statur, der 
ſich nett hielt, mäßig lebte, und eine u phi⸗ 
loſophiſche Lebensart ausuͤbte, wozu ihn theils die 
Aegyptiſche Weiſe, theils der Umgang mit den 
Goͤttern veranlaſſet hat. Deßwegen hat er auch 
vorgegeben, er hätte eine güldene Huͤffte. Er 
hat gelehrte Söhne und eine philofopbiiche Frau 
oder Tochter Theano hinterlaffen. Nach feinem 

Tode ift er als ein Halbgott verehrt worden. 


Hat Pythagoras auch Bücher gefchrieben + 

Man gibt zwar dergleichen vor, aber man 
fan es nicht bemweifen, meil die Italiſche Schule 
ihre Lehren nicht aufgefchrieben , fondern nur 
mündlich gelehret hat. Es wird ihm das foges 
nannte güldene Lied beygelegt, ift aber nicht von 
ihm ,  fondern nur nach feiner Lehrart ges 
macht, und enthält viel ſchoͤnes, aber nichts ger 
heimes. * 


Was vor eine Lehrart hatte Pythagoras? 

Eine doppelte, nemlich eine offentliche und 
gemeine, und eine geheime und vertraute, wie er 
Diefes in Aegypten gelernet hatte. Er lehrte 
nemlich die Sittenlehren zur Beſſerung Des 
Volckes offentlich, und da Fonnte und durffte jes 
derman zuhören. Hernach aber hatte er aud) 
eine eigene Geſellſchafft vertrauter ——— Ei 
| U 


/ 
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Schuͤler, in welche nicht jederman kommen konn⸗ 
te; ſondern wann ſich jemand dazu anmeldete, 
ſo wurde er vorher von ihm ausgeforſchet, ob er 
auch ein philoſophiſches Naturell habe, ſodann 
mußte er die Probjahre ausſtehen, und durch 
ſchwere Ubungen ſich vorbereiten laſſen: er durf⸗ 
te alſo kein Fleiſch eſſen, keinen Wein trincken, 
mußte ſchlecht gekleidet gehen, allerley Schmer⸗ 
tzen ausſiehen, ſich von andern wacker plagen laſ⸗ 
— eine freywillige Armuth ergreiffen, wenig 
chlaffen, durfte auch gemeiniglich fünf Jahre 
nichts reden, und bekam in dieſer Zeit Pythago- 
ram nicht zu fehen, und wurden ihm zwar die 
Lehrſaͤtze, nicht aber die Berweife von den Pytha⸗ 
goreern gefagt, daher er ſich begnügen mußte, 
ee hin. Pythagoras hats gejagt. Solche 
Neulinge hieffen Exotericiund Acultici. Wann 
fie ſolches Novitiat ausgehalten, fo wurden fie 
im Pythagorz Klofter, das Cenobium hieß, aufs 
genommen, too jie beyeinander wohnten, und Py- 
thagoram felbft lehren, und alles beweiſen hörs 
ten: und diefe hieffen Efoterici und Acroatici. 
Diefe Schüler Pychagorz wohnten alle beyein: 
ander, mußten alle Tage eine Gewiſſenspruͤfung 
anftellen, Morgens nad) der Mufif meditirem, 
und fodann den Seib uben: nad) der Mit ags⸗ 
mahlzeit aber dieöconomifchen und anderen welt—⸗ 
lichen Geſchaͤffte verrichten. Unter der Abend» 
mahlzeit wurde gelefen. Ihre Kleidung mar feis 
nen und weiß, und ein Theil enthielte fi vom 
Wein, Fleiſch, Fiſchen, Bohnen, und dem Wei— 
be, Diefen geheimen Schülern nun, welche ihre 

Bruders Auszug. J Claſſen 
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Claſſen hatten, trug Pythagoras alles deutlich 
und ohne Verdeckung vor, den andern aber wur; 
de feine Lehre nur unter Dunckeln Raͤthſeln und 
Bildern vorgeftellet, und fie verhüteten mit aller 
Sorgfalt, daß ihre geheime Lehren nicht unter 
die Leute Eommen möchten. Ihre Übungen dem 
gangen Tag hindurch waren ausgetheilt, philo> 
ſophiſch und beträchtlich. 


Was iftvon der Pytbagorifchen Philofopbie 

überhaupt zu merchen? 

I. Daß das meifte, was wir Davon wiſſen, gar 
ungeroiß fene, ob es auch wuͤrcklich Pythagore 
Lehre gemefen. . | 

IL Daß auch das noch übrige eine faſt unauflößs 

- fiche Dunckelheit in fich habe, | | 

1II. Daß vieles davon von andern verfälfcht wor⸗ 
den, die Secte verhaßt zu machen. 

IV. Daß die Vereinigung der Pythagorifchen 
Philoſophie mit andern Secten fie verderbet. 

V. Daß das Hauptwerck Der Pythagoriſchen 

hilofophie ein Enthuſiaſmus philoſophicus 


eye. 
VI. Daß man in der Mathematik erfahren ſeyn 
müffe, wann man fie LER wolle, | 


Wie tbeilte Pythagoras die Philofopbie ein? 
In Difciplinas propsdeumaticas und phi- 
lofophicas ſtricte fie dictas; jene mußten den 
Verſtand zur Erfanntnis der Wahrheit vorbes 
reiten, dieſe aber ihn in diefelbige einleiten. ZU 
jenen rechnete er die mathematifche Difeiplinen, 
| iu 
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VII. | 
Was find Pythagore vornehmfte Lehrſaͤtze in 
den difciplinis mathematicis ? | 
Folgende: - | 
I. Die Zahlen find zweyerley, immaterielle oder 
geiſtliche, und Eunftmäßige, 
II. Die geiftliche Zahlen Ind die etvige, mefentlis 
he Stoffe und Urfprünge aller Dinge in dem 
göttlichen Verftande. 
Il. Was fic) auf einerley Art, ohne Vetaͤnde⸗ 
rung verhält, ift eine Einheit. 
IV. Was ungleich ift, und ſich aufverfchiedene Art 
Bu und getheilt werden Fan, ift eine Zweys 
hei | 


V. Die Zahl vier ift die vollfommenfte, fieben aber 
ift eine heilige Zap. 

VL Aus den Zahlen fan man zukünftige Dinge 
vorher ſagann. 

VI. Das Dreyeck iſt der Urfprung und Die Form 
aller Dinge, welche erzeugt werden. 

VI. In der Muſik kommt es auf Die Verhaͤlt⸗ 
nis der Toͤne an. 

IX. Es find dreyerley Genera tonorum: diato- 
nicum, chromaticum, enharmonicum. 

X. Es ſind zehen Kraiſe; der ſieben Planeten, 
unſerer Erden, der Fixſterne, und der der Er— 
ben entgegen gefeßte, antichthon genannt. 

XI. Die Sonne ift mitten in der Welt, um wel⸗ 
he alle ubrige Theile bewegt werden. 


N 52 ZI. Die 


on 
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XI. Die Erde ift ein ‘Planet, der um die Sonne 
bewegt wird. Ä z 
XII. Die Bewegung der Planeten macht eine 
harmonifche Wo; | | 


Was lehrte Pythagoras in der Philofopbie 
felbft 3 


- _Die hauptfächlichften Lehrfäge waren dieſe: 

J. Die Weißheit ift eine gründliche Wiſſenſchaft 

. der mefentlichen, ewigen und immateriellen 

Dinge, und ift von der Philofophie unterfchie: 
en 


HI. Was nicht weſentlich und felbftändig ift, das 


iſt flüchtig, ungewiß, und unbeſtaͤndig. 
III. Einem nach der Weißheit begierigen gebuͤh⸗ 
ret nur der Name Philofophus, Dann weile 
ift GOtt allein. : Ss 
IV. Die Philofophie iſt eine Bemühung um die 
Erfanntnis göftlicher und —— Ode 
V. Der legte Endzweck der Philofophie iſt, GOtt 
gleichförmig zu werden. er 
VI. Darzu Fan niemand Fommen ohne Reini⸗ 

| gung und Losmachung von den Banden Des 
eibes. 
VII. Wer ſo loß worden iſt, kan zu GOtt und 
deſſen Beſchaulichkeit aufſteigen. Dazu ge⸗ 

hört GOttes Geiſt und das Seel. 
VII. Der erfte Weg zu diefer Reinigung iſt die 
- Erfanntnig feiner ſelbſt. 
IX. Die Philofophie gehet entweder mit befchaus 
lichen oder thätigen Dingen um, und Darum 
iſt fie entweder theoretifch oderptattiſch Sie 
FD] | 
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X. Die Wahrheit Fan entweder verblümt, und 

unter Bildern, oder offenbar und unverblüme 
vorgetragen werden, | 
XI. Die Tugend iſt das einige Mittel ung glück 
lich zu machen, erfordert Verftand, Krafft 
- und Rath, und äuffert fich in Gedult, Enthals 

69) Tapfferfeit, Maͤßigkeit und Gerechtig: 
1 | 


eit. 
XI. Nichts begegnet dem Menfchen von unge, 
ahr 


XI. In allen Dingen hat man ſich der Maͤßig⸗ 
Feit zu befleißigen. nn 

XIV. Das vornehmfte Stück der Philofophie 
if, GOtt folgen. | | 

XV. Weil GOtt fuͤr ung forget, und ung regie⸗ 
‚ret, fo ift billig, daß man ihm diene. a 

XVI. Die Sottesfurcht beftehet im Gemuͤthe. 

XVII. Nach GOtt und den guten Geiſtern ge; 

buoͤhrt die meiſte Ehrerbietung den Eltern. 

XVIII. Von GOtt muß man nicht mit dem 

RPoͤbel reden. 

XIX. GOtt iſt die alles durchdringende, weben⸗ 
be und belebende Weltſele. 

XX. GOtt iſt unſichtbar, unveraͤnderlich und 

ein geiftliches Licht und Feur, und der Urheber 

: aller Dinge, 

XXI. Diefes geiftliche, thätige Sottheitsfeur er; 

haͤlt und belebt die Welt, nach der Ordnung 

feiner göttlichen Natur. 

XXI. Nach GOtt gibt es immaterielle Geiſter 
von verſchiedenen Claſſen und Wuͤrden, de- 
ren iſt die Welt voll, und daher kommen 

J 3 Traͤu⸗ 
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u. ſ. w. | 

XXI. GOtt wohnet im oberften Himmel, und 
das Böfe zu unterft auf Erden. 

XXIV. Auf derfelben kommt alles auf GHtt, 

das Schickſal, den Verſtand und das Glück 


an. 

XXV. Aus der Einheit und der unbeflimmten 
Zweyheit ift alles entflanden. 

XXVI. Die Welt ift von GOtt gemacht, aber 
nicht in der Zeit, fondern in Den Sedancken, 
und wird, weil er fie erhält, nicht vergehen. 

XXVI. Auffer der Welt ift Der leere Raum, in 
welchem fie Athem holet. 

XXVIIL Die Ordnung und Grund aller Dinge 
ift das Schickſal. 

XXIX. Sonne, Mond und Sterne find Götter; 

XXX. Ein jeder Stern ift eine Welt. 

XXXI. Das menfehliche Geſchlecht iſt ewig ges 


- wegen. 

XXX. Die Seele eine aus der Weltfeele 
kommende fich felbft bervegende Zahl, und iſt 
alfo göttlichen Urfprungs. Der Leib aber iſt 
ihr Kercker. — 

XXXIIL Alle Seelen find vernünftig, aber Der 
Thiere Seelen koͤnnen die Vernunfft nicht ges 
brauchen, wegen ihres ungefchichten Leibs. 

XXXIV. Die vernünfftige Seele ift unfterblich, 

und kommt nad) dem Tode wiederum in an⸗ 
bee Leiber. | 


Was wollen dann die Dytbagovifche Symbola 
Au — fagen?! Es 
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Es ſind gewiſſe verblümte Sprüche, in wels 
chen Pythagoras nac) der Lehrart der Acgyptier, 
und anderer alten Völcker feine Lehrfäge verbors 
gen hat, damit fie. von niemand anderer, als von 
feinen ächten Schuͤlern möchten verftanden wer⸗ 
den, daher fie auch ſchwer und ungewiß zu erklaͤ⸗ 
ven. | Ä 


2, | X. 
Hat auch Pythagoras in feiner Schule Nach⸗ 
SE folger gehabt? | 
Ja, es daurte die Schola Italica bey zwey 
Sahrhundert, da fie endlich gänglich ausgerottet 
worden iſt. An diefer Zeit hat eg viele beruͤhm⸗ 
te Philofophos unter diefer Secte gegeben, uns 
ter. welchen man aber im Anfang nur Epedo- 
clem, Ocellum und Archytam mercket, und die 
übrigen feiner Zeit nachholet. Sie haben aber 
Pythagore Lehrfäge nicht in allem beybehalten. 
| XI. | 

Was ift von Empedock zu merchen ? 

Er war ein Sicilianer, aus einer vornehmen 
Familie gebürtig. Er Fam zwar in die Schule 
der Pythagoreer, wurde aber endlich ausgeſchloſ⸗ 
fen, weil erihregehrfäge in Verſe verfaffet und vor⸗ 
‚getragen. Weil er fih um ſein Vaterland fehr 
verdient gemacht, fü wurde ihm ei viele Ehre 
erwieſen. Er war in der Naturlehre und Artz⸗ 
neykunſt fo erfahren, daß Diefes Anlaß gegeben, 
ihm viele Wunderwercke anzudichten ; ſo war er 
auch ein guter Poet und Redner. Ob erfich im 
den Berg Aetna Brinetet oder auf Re 
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Art ums Leben gekommen, läßt ſich nicht fagen 
dann es ift alles ungeroiß. ß cht ſag * 


Hatte er auch beſondere Lehrſaͤtze? 
Sta er lehrte Ä 
I. Vicht die Sinne, fondern der Verſtand, beurs 
theile Die Wahrheit. Diefer Rerftand kommt 
von auffen in die Seele, und hat mit den Ur⸗ 
bildern zu thun. | — 
II. Alles entſtehet aus zwey Urquellen, einer thaͤ⸗ 
tigen, und einer leidenden; jene iſt Die Einheit 
oder GOtt, diefe Die Materie, Jene if das 
geiſtliche Feur, "aus welchem alles kommt, und 
m welches alles wiederum fließt. u 
III. Alles ift voll Seifter. Be 
IV. Zwiſchen Gott, den Menfchen und den Thies 
ren ift eine weſentliche Verbindung. 
V. Bor. den Elementen ift die Materie in Uns 
endlich Eleine Theilgen gertheilt, welche Durch 
die fiebeund Finigfeit zufammen gefüget, Durch 
| ben Haß und Abfonderung aber getrennet wer⸗ 


den. 

VI. Diefe Theilgen find ewig, und haben ihre 

Bewegung von dem Weltfeur, wodurch Die 

Gleichartigen zufammen, Die Ungleichartigen 

abber von einander getrieben werden. 

VII. Es gibt eigentlich Feine Erzeugung noch Tod, 

fondern nur Vereinigung und Zertrennung. 

VIII. Es find nur vier Elementen, welche bie Sets 
fter regieren. | ng 

1x. Es find zwey Sonnen, die eigentliche jenfeit 
der Welt, fo das urfprüngliche Feur ift, und 
Des. Gegenſchein, den wir schen. X. 
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X. Der Menfch hat zwo Seelen, eine göttliche 
aus der AWeltfeele, und eine finnliche aus den 
Elementen. 

ZI. Die Seele wandert durch allerley Creatu⸗ 
ren, biß fie wiederum in GOtt kommt, und 
Gott felbft wird. 

XI. Das Recht der Natur entfichet aus dem 
Schicfal, darum it es unveränderlich, 


Was ift von Ocello zu behalten! ? 
Er mar ein Lucaner, undift wegen eines Buchs 
de univerfo, befannt, fo eines: der älteften 
Nachrichten von dem Pythagorifchen Syftema- 
te ift. Es ſtehen nebft andern vornemlich diefe 
Lehrfäge darinnen: 
1. Das Univerfum, das ift, die Welt ift allezeit 
gewefen, und wird immer bleiben, 
DL. Ale Dinge müffen nothwendig mit einander 
verbunden werden. —— 
III. Auſſer der Welt iſt Feine wuͤrckende noch 
weſentliche Urſache daher iſt fie ewig. 
IV. Die Elementen werden wohl verändert, 
aber die Welt nicht, deren Drdnung bleibt 
allezeit. — 


Wer war Archytas? 

Ein Pythagorifcher Phito/ophus von Tarent 
gebürtig, der berühmte SYuler, Philolaum, Eu- 
doxum und Platonem gehabt bat. Er war 
auch ein groffer Matemaficus, und hat ſich 
durch feine mechanifeb Wercke einen uniterbii- 
hen Namen erw % 5 Um fen Vaterland 


machte 
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machte erfich im Regiment verdient, und durch 
feine philofophifche Aufführung brachte er ſich 

vielen Ruhm zumegen. Don ihm fommen die 

jehen Predicamenta her. Er ift durd Schiffs 
ruch ums Leben gefommen. 


Das eilfte Capitul. 
Bon der — Eleatica. 


Warum wird diefe Secte alfo genenner ? . 
Weil aus der Stadt Elea, in dem untern 

I Teil Italiens gelegen, drey fürnehme Leh⸗ 
rer dieſer Secte — 


Wer ſind die beruͤhmte Lehrer dieſer Secte? 
Sie hat zweyerley Abſaͤtze: in dem erſten ſte⸗ 
hen Xenophantes, Parmenides, Meliſſus und 
Zeno»-im andern Leucippus, Democritus, Pro- 
tagoras, Diagoras, Anaxarchus : und Diefer 
ir n dem erſtern an den Lehrfägen gar nicht 
eich. 


III. — 
Wer war der Stiffter diefer Secte? 
Xenophaaes ein Colophonier, und alter 
Philofophus, der aus feinem DBaterlande weichen 
muͤſſen, und ih nach Sicilien retirirt hat, wo 
er. fich mit Derfertigung und Abfingung alleriey 
Lieder ernähren müflen Er mar allen Philofo- 


phis entgegen, und gieig in feinem Buche von 

der Natur von ihnen.Nen. ab, lebte ehrbar, 
— gelangte zu einem Ater von hundert Jah⸗ 
en. \ 
IV. 
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IV. 

Was ift von der von ihin geftiffteten Eleati⸗ 
ſchen Secte überhaupt zu mercken? 
Sonderlich folgendes : 

I. Daß man ihre eigentliche Lehren fo gar genau 

nicht wiſſen koͤnne, weil ihre Schrifften laͤng⸗ 
ſtens verlohren gegangen , verfalicht, und vom 
ihnen felbft dunckel und unverftändlic) abges 
faßt worden. 

1. Daß fie von einem Abwege weichen wollen, 
aber auf einen andern gerathen. 

III. Daß fie ihre Lehrart theils nach Dem Begriff 
des Volcks, theils nad) ihrer geheimen Lehre 
eingerichtet, und alfo eine Doppelte Lehrart ges 
habt, eine offentliche und eine geheime, 

IV. Daß Xenophanes und feine Nachfolger ihe 
Sehrgebäude aller Vermuthung nad) Pytha- 
goræ und Thaleti entgegen gefeßt, und die Lina 
gereimtheit zweyer allererften Lirquellen vermeis 
den tollen, und deßwegen alles nur zu einem 
Weſen gemasht baben. 


Welches waren Xenophanis vornehmfte Lehr⸗ 
x 3 " 


Ä age: 

I. Was da ift, ift jederzeit geweien, und alſo 
ervig, weil aus nichts nichts wird. 

I. Was ewig ift, iſt unendlich, und nur ein einis 
ges, auch unbeweglich. 

III. Daher iſt nur ein einiges, unendliches, un⸗ 
veraͤnderliches Weſen, Das alles in allem aus⸗ 
macht, und dieſes einige Weſen iſt GOtt. 

IV. Dieſer GOtt begreifft alles was da ft * 


* 
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V. Es gibt unendlich) viel Welten. | 

VI Weil Feine wahre Bewegung ift, fo ift auch 
Feine wahre Erzeugung noch Zerflöhrung. 

v1. Die Sinnen betrugen, und bringen ung 

unrichtige Sedancken bey, Daher fan man durch 
ſie nichts gewiſſes begreifen. 

VII Wann man nad) den Sinnen philofophis 
ret, fo find vier Elementen, wovon Die Sroe 
den Anfang macht. 

IX. Es gibt unendlich viel Sonnen und Mons 
den, nach den mancherley Erdgegenden. 

a — Monde ſind Menſchen, Staͤdte und 

Sander, 

x1..Die Seele ift ein or 

Was vor einen Nachfolger hatte Xenophanes ? 

Parmenidem, der aus Elea gebürtig geroes 
fen, und fo wohl Xenophanem, als Anaximan- 
drum, nebft zween Pythagoreern zu Lehrmeiftern 
gehabt hat. Er flund in groffen Mitteln und 

Anfehen zu Haufe, Dann er philofophirte Kg 

finnig, und lebte philoſophiſch und tugendhafft, 

jenes that er in Verſen, wovon aber wenig mehr 
vorhanden ift. Seine Gedancken find der ihm 
beliebten doppelten Lehrart wegen zimlich Dunkel, 

Er foll gelehret haben : 

I. Es feye nur ein einiges unendliche und we⸗ 
fentlicheg Principium aller Dinge, 

II. Was diefes Weſen nicht feye, ſeye nichts. 
II. Was ung die Sinne zeigen, feye ungewiß, 
und nur eine Meynung, Ä 
IV. Den Sinnen nac) beftehe alles aus Waͤr⸗ 

| me 
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me und Kälte, jenes fene das thätige Princi- 
pium, das Feur, Diefes Das leidende, Die Erde. 
V. Aus diefen beyden Principiis feyen alle Dins 
ge, auch die Menfchen hervor gekommen. 
VI. Aller Dinge Ideen find in dem einigen, das 
ift GOtt. ' 


L 
Der feste nach Parmenide die Eleatiſche 
Schule fort ? 

Meliffus und Zeno, zum Unterfchied anderer 
diefes Nahmens, Eleates genannt. Jener war 
ein gefchickter Philofophus und zugleich ein taps 
ferer Kriegsheld, der in der Naturlehre von feis 
nen Borfahren nicht abgegangen ; Diefer wurde 
von Parmenide erzogen, und ermwieß miften uns 
ter der Verfolgung und Marter, fo man ihm auf 
eine. unmenjchliche Weiſe angethan, eine mehr 
ats philofophifhe Großmuth. Man hält ihm 
für den Erfinder der zänckifchen Difputirkunft, 
oder Eriftica, zu welcher die Hauptſaͤtze der Eleas 
tifchen Schule gar leicht den Weg gebahnet has 
ben. Seine phuficalifche Lehrſaͤtze kommen im 
Grund mit feines Lehrmeifters Parmenidis übers 
ein: dann er lehrte, Daß alles ein einiges, ewi⸗ 
ges, fich gleiches, unbewegliches Weſen feye, in 
welchem weder Ort noch "Bewegung zu finden, 
und diefes Weſen nennete er GOtt. Und um 
diefes Satzes willen ift Die Eleatifche Schule der 
Atheifterey ————— Be, | 


Blieb die Naturlehre der Eleatiſchen Secte 
immer in einer Befialt!  __ 
Peinz 
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Nein; Leucippus veränderte fie, weil er 
wohl fahe, Daß das bißherige Principium meta- 
phyficum der Erfahrung zuwider war, und die 
ganze Naturlehre verfehrte. Er philofophirte 
demnach anderft, und allein nach den Sinnen, 
und nach den Gefegen der Bewegung, welche Die 
Eleatifhe Schule bigher gelaugnet hatte; und 
legte die allerkleinfte Theilgen in der Natur, welche 
ſchon andere Philofophi vor ihm angenommen 
hatten, zum Grund, ließ aber die ihnen unerweiß⸗ 
lic) bengelegte Eigenfchafften fahren, und baute 
darauf ein natürliches Sehrgebäude, Das gantz 
anderit ausfiehet, als das vorige. Es lauten 
nemlich feine vornehmfte Süße al:  __. 
I. Das Sange, das da ift, ift unendlich, ein Theil 

davon ift voll, der andere ift leer. 

II. Der volle Theil beftehet aus unendlid) vielen 
Theilgen, welche untheilbar find, und einen 
in dem unendlich leeren Raume bewegten 
Stoff aller natürlichen Dinge ausmachen, 

II. Wann diefe aus mancherley Figuren beftes 
hende Theilgen (atomi) an einander hangen 
bleiben, machen fie einen zitternden Wirbel. 

IV. In diefem Wirbel ftoffen diefe Eörpergen 
an einander, und ftoffen fich alfo ab, daß ein 
jedes nur an feines gleichen hangen bleibt. 

V. Weit fie an Schwere einander gleich find, 
fo pringen die Kleinere nach dem leeren Raus 
me hinaus, Die gröffere aber bleiben an einans 
der bangen, und machen eine runde Maſſe, 
welche eine Schale befommt, und immer Dicker 
wird, biß endlich Die verfchiebenen Cörper dar⸗ 
aus entſtehen. VI. 
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VI. Durd) die fehnelle Bewegung der Wirbel 
werden dieſe Theilgen und die Daraus entftans 
dene Maſſe immer mehr ausgetrocknet, und fo 
entftehet Erde, Lufft, Feur, Geſtirne. 

VI. Der Anfang und Das Ende, das ift Die Zus 
fammenfesung und Auflöfung der Welt ent: 
fiehet aus der Nothwendigkeit der innerlichen 
Beſchaffenheit der ae 


Wer hat Leucippi Philoſophie in befjers Auf; 
nehmen gebracht? | 
Democritus von Abdera, einer.der berühms 
teften ABeltweifen des Alterthums. Er wurde 
in feiner Jugend von etlichen Perfifchen Philo- 
fophis unterrichtet, und ob er gleich von feinem 
reichen und fürnehmen Vater ein groffeg ererb> 
te, fo theilte er doch mit feinen Brüdern ab, übers 
ließ ihnen gegen ein Stück Geldes die Güter, 
und that eine Reife nad) Aegypten, Aethiopien, 
Arabien, Perſien und Indien, hörte auch einige 
Pothagoreer, und bediente fich endlich auch des 
Unterrichts Leucippi, und legte ſich unter Diefer 
Anführung mit erftaunlichem Fleiß und unerfätta 
licher Lehrbegierde auf die Philofophie und mas 
thematifchen Wiffenjchafften, wendete auch fo 
viel Darauf, Daß endlich) fein Vermoͤgen nahe zus 
fammen gieng, worüber er fich, alger nach Haus 
N Fam, verantworten mußte. Doc) feste er fi) 
urch feine tieffe Einficht in die Natur in ſolches 
Anfehen, Daß er viele Ehrenbegeugungen genoß, 
und ihm gar in feinem Baterland das Regiment 
anvertrauet wurde. Er legte es aber bald ne 
| der 
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der nieder, und hielte ſich an einſamen Oertern 
auf, um im philoſophiren nicht gehindert zu wer⸗ 
den, daß er aber Ne deßwegen felbft des Geſichts 
beraubet, ift ein Mährlein, Er unterfuchte alfo 
die Natur, gergliederte die Thiere, und fpoftete 
dabey der Thorheit der Menfchen, zumal feiner 
dummen Landsleute, und daraus ift die Gabel 
entftanden, daß er immer gelacht habe, mie «8 
auch ohne Srund ift, De er Gold gemacht habe, 
Man erzählt auch von ihm, feine Landsleute häts 
ten den berühmten Arzt Hippocratem fommen 
laffen, um Democritum an der Wahnfichtig: 
keit, weil er immer lachte, zu curiren; wie eraber 
gekommen, habe er gefunden, Daß Democritus 
viel Elüger und gefcheider feye, als andere Leute, 
und vielmehr feine Landsleute einer Eur bedürfs 
ten. Es ift aber dieſes ein pures Gedichte eines 
Griechifchen Redners oder Sophiften. Er war 
ein tieffinniger und groffer Philofophus in Ges 
danden, Worten, Thaten und Wandel, und 
— ſehr viel in allen Theilen der Gelehrſam⸗ 
eit, wovon aber nichts mehr uͤbrig iſt, dann was 
man unter ſeinem Namen hat, iſt ohne Zweifel 
unterſchoben. Er wurde ſehr alt, und iſt praͤch⸗ 
tig begraben worden. 


Was enthielt Democriti Philoſophie? 

Er baute ſeine Naturlehre auf Leucippi 
Grund, und ſchloß in den Hauptſaͤtzen *— 
J. Alles muß aus immer beſtehenden Anfaͤngen 


kommen. 
I Der Urſtoff aller Dinge find Die — 
| aren 
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Raum. 


IM. Ein Atomus iftein dichtes Wefen, der Raum 
ift leer, Feines Fommt aus Dem andern. 

IV. Sie find unendlich ander Zahl, twie der Raum 
an der Groͤſſe. 

V. Siehaben feine Eigenfhafften, als nur die 
Figur und die Gröffe, 

VI. Die . der Atomorum ift unendlich 
vielerley: fie find Auch unfichtbar Flein und uns 
theilbar, 

VII. Die Atomi bewegen ſich in dem leeren Raus 
me beftändig, und zwar von Emigfeit her im 
einer fchieffen Linie. | 

VII. Wann fie in folder Bewegung an einans 
der ftoffen, bleiben fie theils an einander han 
gen, theils fpringen fie von einander ab, und 
daraus entftehen alle Dinge. 

IX. Diefe natürliche *Bervegung und Urſprung 
aller Dinge { nothwendig. 

X. Alle Dinge ſind von einander nur unterſchie⸗ 
den nach der verſchiedenen Figur, Ordnung 
und Lage der Atomorum. 

XI. Aus der Zuſammenſetzung der Atomorum 
geſchiehet die Erzeugung, und aus der Tren⸗ 
nung Derfelbigen die Zerflöhrung und Ders 
änderung ber Dinge, wann nemlich ihre Lage, 
Figur und Ordnung verändert wird. 

XI. Weil die Atomi von unendlicher Zahl und 

Geſtalt find, fo find auch unendlich vielerley 
Dinge, | 
Bruders Auszug, K XIII. 
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XIII. Die Sinnen betruͤgen nicht, und wie ſie 
eine Sache vorſtellen, ſo iſt ſie. 

XIV. Ale Eigenſchafften der Dinge find nicht 
in der Sache felbft, fondern in der Lage und 

| ee der Atomorum, woraus fie beftehet, 
zu ſuchen. 

XV. In dem unendlichen leeren Raum gibt es 
— viele Welten, welche entſtehen und 
vergehen. 

XVI. Die Welt hat Feine andere Seele, als bie 
ſchnelle und hefftige Bewegung der Atomo- 
rum, welche einem Durchdringenden ‘euer 


gleich ift. i 

XVII. Die erfte Menfchen find aus Waſſer und 

kothigter Erde entftanden, 

XVII. Die Seele beftehet aus runden aufs als 
lerfchnellfte bewegten feuzigen Theilgen; Daher 
Fan fie wieder ettvas anders bewegen :, fie hat 
zwey Theile, einen vernünfftigen und einen uns 
vernünftigen. _ 

XIX. Weil fie aus Theilgen beftehet, fo ift fie 
fterblic), und Fan aufgelößt werden, Fan aber 
wieder Fommen. 

XX. Aus den Objeltis flieffen Bilder, und warn 
diefe die Sinnen berühren, fo entflehet die 
Empfindung, und aus diefer der Verſtand. 

XXI. Es gibt in dem Univerfo gewiſſe Bilder, 
welche eine Gottheit, Verſtand, Stimme, 
u. ſ. w. infich haben. 

In der Sittenlehre, die er eben nicht aus⸗ 
führlic) trieb, ließ er es Darauf ankommen: 

1. Der Endzweck des Menfchen ift, fich y Sie 
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beſtaͤndigen Gelaſſenheit und Zufriedenheit ſei⸗ 
nes Gemuͤths nach der Befchaffenheit feiner 
Natur erhalten. 
I. Demnad) muß man fein Leben, fo viel mögs 
lich, in Ruhe und Freude der Seele zubrins 
en 


9 * R r — 

II. Diefes erlangt man, wann man fein Ders 
gnuͤgen nicht in vergänglichen Dingen fücht, 
und nichts über feine Kräfte vornimmt. 

IV. Durch Übertrettung.deg Maafes wird alles, 
was angenehm ift, verdrießlich. | 

V. Was man fid) von den Schrecken nad) dem 
Tod einbildet, ift eine Fabel. | 

VI. Die Rebe iſt eine Abbildung des Gemuͤths. 


Hatte Democritus auch Anhänger 3 

Ja, viele, unter welchen aber Protagoras, 
Diägoras und Anaxarchus die merckwuͤrdigſte 
find. Protagoras wurde als ein armer Kna 
von Democrito feines guten Kopfs wegen aufs 
genommen, und fo unterrichtet, daß er nicht nur 
einen trefflichen Philofophum, fondern auch eis 
nen fehr berühmten Redner abgegeben, und in 
ſo groffes Anfehen gefommen, daß man ihm feis 
nen Unterricht fehr theuer besahlenmüffen. Weil 
er in den Verdacht d Atheifteren gefommen, 
fo wurde er aus Athen verwieſen, und feine 
Schriften verbrannt, und er Fam in einem 
Schiffbruch um, Diagoras brachte ſich durch 
bie Philofophie und Poefie auch in Ruhm, weil 
er aber über einen ihm zugeftoffenen Ungfücke auf 
die Gedancken m weder einen 

2 N 


* 
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noch eine Vorfehung, fo wurde er für einen of⸗ 
fenbaren Arheiften gehalten, und meil er Durchs 
ieng, vogelfrey gemacht, erlitte Schiffbruch und 
rb endlic) zu Corinth. Anaxarchus aber, 
ein Sandemann Democriti, galt bey Alexandro 
M. viel, und weil er einen Minifter deffelbigen 
einsmals beleidiget hatte, und nad) AlexandriM. 
Tod demfelbigen in Die Hände gerieth, wurde er 
in einem Mörfer zerftoffen, welches er mit une 
glaublicher Tapferkeit und philofophifcher Groß; 
muth ausgeftanden haben fol, 


Das zwölfte Capitul. 
Don der Secta Heraclitea. 


I. 
Don wen Eommt die Heraclitifche Secte 
J 


ber : 
Von einem Epheſiſchen Philoſopho, Heracli- 
to. Derſelbige zeigte ſchon in feiner Ju⸗ 
gend eine gute philofophifche Neigung, indem er 
fie) suforderft angelegen ſeyn ließ, ſich und Die 
Armuth feines Gemuͤthes kennen zulernen. Und 
das trieb ihn an, ſowohl Xenophanem, als aud) 
den Pythagoreer Hippafum in der Philofophie 
zu hören, und auch eine beſchwerliche Reife nach 
Africa zu thun. Er verbefierte auch hierdurd) 
einen Derftand alfo, daß er bey feiner Zuruͤck⸗ 
unfft in groffes Anfehen Fam, und ins Regi⸗ 
ment gezogen wurde, melches er aber, um für 
fi) philofophiren zu Fönnen, bald wieder nieder⸗ 
legte. Weil er auch vom einem ſchweren mies 
lancholiſchen Temperamente war, welchem es 
nie⸗ 
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niemand recht machen Fonnte, und über das von 

inen Landsleuten vor den Kopff geftofien wor⸗ 

en, fo meidefe er allen Umgang, begab ſich an 
einen einfamen Drt im Gebürge, nährte fich von 
Kräutern und Wurtzeln, befam aber davon die 
Waſſerſucht, welche ihn nöthigre, nach der Stadt 
umsufehren , wo er aller angewendeten Mittel 
ungeachtet, es mit der Haut bezahlen mußte, 
Sein beftändig trauriges, nachdencfendes und 
ſchwermuͤthiges Naturel hat Anlag_gegeben, 
von ihm auszugeben, Daß er uber Das Elend der 
Menſchen beftändig geweinet habe, welches aber 
nicht richtiger ift, als Democriti Lachen. Er 
hat ein dunckles Buch von der Natur gefchries 
ben, das von ihm mit Vorſatze dunckel abgefaßt 
worden, und ihm den Namen des Finſtern zus 
wegen gebracht hat. Diefes Bud) hat er in der 
Dianen Tempel vertvahrlich beygelegt, woraus 
es endlich gemein gemacht worden, aber nicht 
mehr vorhanden ift. 


Was wer der Hauptinnhalt feiner Philos 
fopbie ? 

So viel man noch davon zerſtreuet findet, 
und aus den dunckeln Stellen errathen Fan, Fam 
das vornehmfte Darauf an: 

1. Die Sinnen können feine Richter der Wahr: . 
heit ſeyn, fondern der Verſtand, fo ferne er 
göttlich ift, und Den man von auffen im fich 


sieher. 
I. Diefer Verſtand ift allen Menfchen gemein; 
was demnach allen gefällt, ift glaubwürdig. 
RR 83 Ill. Der 
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III. Der Urſtoff, woraus ale Dinge entftans 
den, ift das Feur, das man auch gemwiffer mafs 
fen Lufft nennen Fan, 

IV. Dieſes Feur beftehet aus dem allerEleinften 
Theilgen, woraus alles zufammen gefeget iſt. 

V. Diefe einfache Theilgen find in einer beftäns 
digen fehr fehnellen Bewegung, darum heiffen 
fie Feur, und Dauren ewig. 

VI. Aus diefen hefftig bewegten Theilgen ober 
Feur nn. alles, und wird auch wieder das 

rein aufgelößt. | 

VII. Diefes Naturfeur, woraus alles len 
—— iſt ewig, und GOtt, das iſt goͤttlicher 

Natur. | 


VII. Diefes Feur hat feine in ihm von Ewig⸗ 


Feit liegende nothiwendige Bewegung, und Dies / 
fe ift das Schickſal. | | 
IX. Diefes Schickſal ift nicht ohne Verſtand, 
fondern handelt nad) gewiſſen Gefegen der 


emegung. 

X. Diefer Berftand des Schickſals iſt der Schoͤp⸗ 
fer und Die Seele der Welt, und GOtt. 

XI Alles ift in beftändiger Bewegung und Fluß, 
und alfo Feine Ruhe in der Welt. 2 

XII. Durch die Bewegung des Naturfeurs ges 
rathen endlich die Theilgen in eine Malle, 
wodurch es fich zufammen preßt, und gleich 
fam erftirbt, J 

XII. Da ſich die Theilgen, nachdem fie ſich an 
einander geftoffen, niedergeſetzet, iſt es der Weg 
unter ſich, und da ſie uͤber ſich gegangen, iſt es 
der Weg uͤber ſich. | — 
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XIV. Durd) die Fichten und duncklen Ausdün; 
Slungen der feurigen Theilgen ift Waffer und 
Erde, die Seftirne und Seelen entflanden. 

XV. Von der Seele der Menſchen laͤßt ſich 
nicht viel ſagen, als daß fie aus der Ausdüns 
flung der Weltſeele entitanden, und in einem 

beſtaͤndigen Flug ift. 

XVI. Alles ift vol Seelen und Geiſter. 

XVIL Die Seelen fterben, wann fiein das Feuch⸗ 
te. und Naſſe Fommen, | 

XVIN. Der Endzweck des Menfchen ift fein 
Wohlgefallen, und die Erhaltung deffelbigen 
fein höchites Gut. ER 

XIX. * verwandelt ſich endlich in ſein Ge⸗ 
gentheil. — 

XX. Der Verſtand des Menſchen iſt ſein GOtt. 

XXI. Die groͤſte Weißheit iſt, leiden und thun, 
was die Natur der Dinge mitbringet. 


Das dreyzehente Capitul. 
Von der Secta Epicurea. 


I. | 

Wer bat die Kpicurifche Secte geftiffter ? 
Fpisurus, einer der beruhmteften, aber auch am 
übelften befchreyten Philofophorum. Er 
war in einem Athenienfiichen Flecken Gargetti 
gebohren, und hatte arme Eltern, mit welchen 
er in feiner Sfugend Armuth wegen nad) der In⸗ 
ful Samus mußte: im 18. Jahre feines Alters 
aber that er eine Reife nach Athen, und im 23. 
reifete er herum, biß er endlich im 36ften wieder 
nach Athen Fam, Weil er nun ſchon im ke 
84 Jahr 
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Jahr angefangen zu ſtudieren, zumal aber zu 
philoſophiren, ſo bracht er es bald zu etwas rech⸗ 
tes in der Philofophie hörte au verfchiedene 
efchickte Männer, wiewohl er fich für einen 
elbftgelehrten ausgegeben haben foll, melcheg 
aber nur fo zu verftehen, daß er Feinem Lehrge⸗ 
bäude gefolget, und ein Schüler einer geriffen 
Serte worden. Dann auffer den febendigen 
Philofophis zog er auch die Schriften der ver⸗ 
ftorbenen, zumal Democriti und feines Schülerg 
Metrodori, zu Rath, fo ihm audy am beften eins 
giengen. Indeſſen weil thn Feiner vollfommen 
vergnügte, indem man mehr zanckte und diſpu⸗ 
tirte, als neue Wahrheiten erfand, ſo fieng ex 
an, ein eigenes Lehrgebäude aufzurichten, und 
feinget erftlich auffer, und fodann in Athen zu 
ehren, wo er einen Garten erfaufft, und in dem⸗ 
felbigen zu lehren angefangen, auc) fi) daſelbſt 
mit feinen Schülern beftändig aufgehalten hat, 
Sein freundlicher und liebreicher Umgang brach» 
te ihm auch endlich einen geoflen Beyfall zus 
wegen, und viele feiner Schüler begaben ſich 
zu ihm in die Koft, und lebten in einer philoſo⸗ 
phifchen Gefellfchafft in geoffer Mäßigkeit, Treue 
und unverbrüchlicher Freundfchafft, obgleich Epi- 
curus gu weder Weib noch Kinder hatte, und 
eine Zeit auf Lefen, Lehren und Bücherfchreis 
en wendete. Wiewohl wir nur auffer etwas 
wenigem nichts von feinen mit groſſem Fleiß und 
Nachdencken verfertigten Schriften übrig has 
ben; fo find doc) fe Denckſpruͤche oder ratz 
fententie, als ein Foftbares Uberbleibſel des Als 
terthums 
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terthums noch vorhanden. Sein übermäßiges 
Studieren zog ihm den Blaſenſtein zu, deſſen 
Schmertzen er mit grofler Selaffenheit ertrug, 
und in felbigen auch endlich feinen Geiſt aufgab, 
und wurde er nad) feinem Tod noch mit Statuen 
und auf andere AReife ——— verehrt. 


Die war Epicurus beſchaffen? | 

Wann man dem gemeinen Ruf trauen duͤrf⸗ 

te, fo wäre wohl niemals ein gottloferer Welt⸗ 
weiſer geweſen, als Epicurus, indem man einen 
leichtfertigen Schandbuben und Atheiften nur 
einen Epieurer nenne, Man befchuldiget ihn 
nemlich der Atheiſterey, der Undanckbarfeit ges 
gen feine Lehrmeifter, der gelehrten Dieberey, 
des Freſſens, Sauffens und der ſchaͤndlichen 
Wolluſt, der Feindfchafft gegen alle Kuͤnſte und 
Wiſſenſchafften, u. d.9. Wann man aber Dies 
fe Befchuldigungen beym Licht.befiehet, fo iſt da⸗ 
mit Epicuro groß Unrecht gethan worden. Dann 
ob er gleich Die Worfehung GOttes geläugnet, 
fo erkannte er doch einen GOtt, und verehrte ihn 
wegen feiner Majeftät : feinen Lehrmeiftern hatte 
er fein eigen erfundenes Lehrgebäude nicht zu 
dancken, und er begeugte fid) gegen Diefelbige wie 
gegen jedermann, als einen ehrlichen Mann, 
welches Lob ihm auch feine Feinde geben müflen. 
Er war auch nebft feinen Schülern fo gar nicht 
der Lippigkeit und den Wolluͤſten ergeben, daß 
man vielmehr die richtigften Zeugnifle von feiner 
Maͤßigkeit und Enthaltung hat, gleichwie ihm 
auch) feine —— erwieſen werden Sasse. 

5 | n 
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Und hat er auch nur diejenige Wiſſenſchafften 
verworffen, melche Feinen Nutzen haben, und 
Feine Befferung des Hertzens verfchaffen, und 
müflige Gedancken find. Es kommt aber dieſe 
uͤble Nachrede von niemand andern her, als von 
einem Timocrate und den Stoicis, welchen ſich 
Epicurus entgegen ſetzte, und denen er an Bey⸗ 
fall weit uͤberlegen war, denen er auch ihre Heu⸗ 
chellarve tapfer abzoge. Dann damit ſich dieſe 
an Epicuro raͤchen moͤchten, ſo ergrieffen ſie ſei⸗ 
nen pers daß die Wolluſt das höchfte Gut 
feye, verdrehten ihn wider deſſen Meynung, und 
gaben vor, er verftehe eine ſchaͤndliche Woluft 
Deg Leibes ; logen wacker auf ihn, und fuchten 
ihn befchreyt zu machen. Welches, da noch hins 
su Fam, Daß einige Schüler feinen Lehrſatz mißs 
braucht, und übel gelebt, Urſache gemefen, daß 
man fo nachtheilig und wider die Wahrheit von 
ihm geredet und Be hat. 


Hat Epicurus auch Schüler gehabt? 
Allerdings fanden fich viele, welche mit ihm 
in feinem Garten philofophirten, — ſo gar Frau⸗ 
enzimmer, das ſonſt Fein gutes Lob hatte, philofos 
phirte mit ihm. Nach feinem Tod mangelte es 
auch der Epicurifchen Secte nicht an ordentli— 
cher Lehrfolge, biß auf die Zeiten Augufti, und 
brachte fie fonderlidy Diogenes Tarfenfis in 
rofjes Anfehen, und wir werden feines Orts 
dren, dag zu Nom die gröfte Männer derfelbis 
gen bengepflichtet haben. Es lebten aber Epi- 
curi Schuler beyfammen in einer Se 
03 
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Wohnung und Tifche, begiengen das Andencken 
Epicuri feyerlich, hatten fein Bildnis im Schlaf: 
gemache, und trugen es in Ringen, lebten miteis 
nander vertraulic) und einig, und brachten da; 
Durch, ungeachtet aller Nachrede, Die Epicurifche 
Secte in groffes . 


Was ift von Epicuri Dbilofopbie überhaupt 
Ä zu merchen ? 
Folgendes: 


J. Daß die Epicuriſche Philoſophie fuͤrnemlich 
der Stoiſchen Pralerey entgegen geſetzet ſeye. 

IL Daß fie die Sprache⸗ Dicht: Rede und Dis 
fputirfunft mit der Mathematik nur wegen des 
in Griechenland eingerifienen allgemeinen Miß⸗ 
brauchs vermwerffe, 

III. Daß fie auf das Hertz des Menfchen ae 
und den Bortrag nach dem Begriff der Tho⸗ 
ren einrichte, j — | 

IV. Daß fie fic) an deutliche, und mit den Sin; 
nen begreifliche Säge gehalten. 

V. Daß fie von den Feinden Epicuri übel be 
fchrener, und auch viele Säge auffer ihrer Ders 
bindung übel ausgelegt worden, und man alfo 
nicht allen Auslegungen und Nachrichten der 
Alten zu frauen habe. 


. Was waren die vornehmfte Lehrfäge 
Epicuri ? ' 
Das michtigfte beruhet darauf : a 
1. Die Philoſophie ift eine Arzeney des Gemuͤths, 
ohne Schmergen und Unruhe Durch die * 


nunfft vergnuͤgt zu leben. 
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II. Was nicht zu Diefem Endzwecke dienet, das 
ift, als unnügliche Grillen zu verwerffen, alle 
erdichtete Säge aber zu vermeiden. 

II. Die Philofophie hat zwey Hauprtheile, Die 
Betrachtung der Natur, und die Einrichtung 
der Sitten, diefer ift der wichtigfte, und jener 
muß diefem die Hand bieten. 

IV. In der Philofophie muß man gewiſſe Res 
geln haben, um in der Erfanntnis der Wahr⸗ 
heit nicht anzuftoffen, und diefelbige findet 
man in der Canonica, fd eine gefunde Vers 
nunfftiehre if. | | 

V. Die Sinnen betrügen niemals, und ihre Vor⸗ 
ftellung ift wahr, 

VI. Das Urtheil des Verſtandes ift wahr, wel⸗ 
ches die Augenfcheinlichkeit dee Sinnen be- 
Fräfftiget. Und das ift falfch, fo Damit nicht 
uͤbereinkommt. 

VII. Allgemeine und anticipirte Begriffe kommen 
von den Sinnen her. mr 
VII. Die Anticipatio ift der erfte Begriff von 
F Sache, ohne welchen man von nichts re⸗ 

en kan. 

IX. Nach ſolchen Prænotionibus oder vorher 
gefaßten Begriffen richtet ſich alles Urtheil des 
Verſtandes. . 

X. Was undeutlich iſt, muß aus einem deutli⸗ 
chen Begriffe vorher gefaßt, bewieſen und klar 
gemacht werden. . 

XI. Diejenige Wolluſt iſt zu ergreiffen, die Feine 
verdrießliche Empfindung bey fi) hat, und 
einen gröffern Verdruß oder Schmergen * 

| urfas 
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uefachet, und derjenige Schmertz nicht zu flies 
hen, der eine gröffere Wolluſt bringen Fan. 

XI. Zu der Maturlehre ift Aufmerckfamfeit, Ge⸗ 
dult und Deutlichkeit nöthig. 

XIII. Ale Dinge beftehen aus Cörpern und dem 
Leeren, und auſſer diefen zweyen gibt e8 Feine 
dritte Natur. 

XIV. Das Univerfum ift unendlich, Daher find 
auch die Eörper an der Zahl, und das Leere 
an der Groͤſſe unendlich, und jederzeit alfo ges 
weſen, werden auch alfo bleiben. 

XV. Alles zufammen gefegte muß aus einfachen 
und untheilbaren Elementen entftanden feyn. 

XVI. Diefe unrheilbaren Eörpergen müffen uns 
veränderlich und unauflößlich feyn. 

XVII. Diefe erften Elemente und untheilbas 
ren, unveränderlichen, Dichten und veften Coͤr⸗ 
pergen heiffen Atomi. 

XVIII. Die Atomi haben Feine andere Eigen 
fchafften, als die Sröffe, Figur und Schwere, 
alle andere Eigenfchafften kommen aus der Zus 
fammenfegung der Atomorum her. | 

XIX. Die unfichtbare Groͤſſe der Atomorum iſt 
—2* gleichwie ſie auch mancherley Figur 

en 


XX. Die Atomi haben ihre Schwere ober 
Druc zur Bewegung, worzu die aufferliche 
Urfache ihrer Bewegung, das an einander ſtoſ⸗ 
fen, kommt. | 

XXI. Die Bewegung der Atomorum ift ewig, 
und in der Hefftigfeit einander ungleich, Fan 
auch nicht gefehen werden, — 
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XXI. Die Atomi haben ihre Krafft zu bewogen 
von ſich felbft, weiche fie den aus ihnen zuſam⸗ 
men gefegten Dingen mittheilet, 

XXI. Die fpitigen und ecfigten Atomi bleiben 

ehender bangen, und haben eine langfamere 
Bewegung, als die runden und glatten. 

XXIV. Seifter und Feuer beftehen aus folchen 

: runden Theilgen, daher haben fie die ſchnel⸗ 

leſte Berwegung, und find derſelbigen Urfache, 
die man fonft den Geiſtern zufchreibf. 

XXV. Ras eine Lirfache eines Dings feyn fol, 
muß es der Bewegung wegen fepn. 

XXVI. Nachdem die Dinge aus den Atomis 
zuſammen geſetzt oder verfeßt werden, nachdem 
befommen fie Kigenfchafften. | 

XXVIL Weil alle Atomi eine Schwere haben, 
fo find auch alle Coͤrper ſchwer, und drucken 
an fi) hinunter, 

XXVII, Die Zeit ift nur etwas zufälliges bey 
der Bewegung der Atomorum. 

XXIX. Wann die Atomi, fo zufammen gehoͤ⸗ 
ren, ſich zuſammen fuͤgen, heißt es erzeugen, 
era aber, wann fie fich von einander aba 

ſondern. 

XXX. Die Welt iſt ein Theil des Univerß, und 

iſt zufaͤlliger Weiſe entſtanden, wird auch als 
ſo wieder aufgeloͤßt werden, und kan wiederum 
werden. 

XXXI. Weil die Welt aus dem zuſammen ſtoſ⸗ 
fenund hangen bleiben der Atomorum entftans 
den, fo hat GOtt nichts darbey zu thun ges 
habt, fondern fie ift von ungefehr — 


— 
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XXXII. Es gibt unendlich viele Welten, welche 
durch eigne Wirbel entftehen, und wieder vers 


gehen. | 

XXXIII. Die Erde ift in der Mitte der Welt, 
hat aber feinen Mittelpunct. Ä 

XXXIV. Die Glieder der Thiere und Menfchen 
find nicht zu einem gemiffen Endzwecke ges 
macht, fondern nur, als fie von ungefähr ent 
ftanden, darzu gebraucht worden, morzu fie 
haben gebraucht werden Fönnen. 

XXXV. Die Seele ift ein Cörper, und beftehet, 

aus Den allerfubtileften, glatteften und runde; 
ften Theilen. 

XXXVI. Aus den Eörpern flieffen Atomi, mel, 
che fid) den Sinnen vorftellen, und deren Em; 
pfindung verurfachen. j 

m. Der Siß der vernünfftigen Seele iſt 
im Derken. 

XXXVIII. Es find zwo Hauptbewegungen der 

- Seele oder Pegierden, welche aus der Em: 
pfindung der Sinnen folgen, der Schmersgen 
und die Woluft, 

XXXIX. So bald etwas aus feinem natürlichen 
Stand gefegt wird, entftehet dee Schmergen, 
wann es aber in feinem natürlichen Stand 
bleibt, entftehet die Wolluſt, das ift, die ruhis 
ge und vergnügte Zufriedenheit. 

XL. Bey der Wolluſt gefchiehet eine Ausdeh- 
od, bey dem Schmersen eine. Zufammen; 
siehung. 

ZLI. Der Tod ift eine völlige Beraubung der 
Sinnlichfeit und Empfindung. | — 


— 
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XIAI. Wann der Leib aufgeloͤßt wird, wird auch 
die Seele in ihre Anfaͤnge aufgeloͤßt. 

XIIAII.Es gibt alfo Feine Hölle noch Straffe 

_ nach diefem Leben. 

XLIV. Daß Götter ſeyen, ift allen Menfchen 
ins Herk gefchrieben, und unlaugbar. 

XLV, Durch die Götter find unfterbliche, ewige 
und höchftfeelige Naturen zu verſtehen. 

XLVI. Die Götter haben mit der Regierung 
der Welt nichts zu thun, weil ihre höchitfeeli- 

ge Ruhe dadurch würde geftöhret werden. 

XLVII, Eben deßwegen befümmern fie ſich we⸗ 
der um die Belohnung des Guten, noch) Bes 
ftraffung des Böfen, und wuͤrcken auch nicht 
in die Natur. 

XLVII, Dod) ift billig, fie zu verehren und ans 


zubeten. | 
XLIX. Die göttlichen Naturen find zwar nicht 
uncörperlich, aber auch nicht zufammen geſetzt, 
ſondern einfach, und der Freude und Wolluſt 


faͤhig. 

L. Die Goͤtter halten ſich in den leeren Plaͤtzen 
und intermundiis der Welten auf. | 

LI. Die Wolluſt an fich felbft ift etwas gutes, 
und der Schmergen und Verdruß feiner Na⸗ 
tur nach etwas boͤſes. 

LII. Die Wolluſt, das Vergnügen und Wohl 
feyn ift der legte Endzweck des Menſchen, wor⸗ 
nach natuͤrlicher weiſe alle trachten, und um 
welches willen ſie alles vornehmen. 

LIII. Die Wolluſt iſt zweyerley, eine, welche in 
einem ruhigen vergnuͤgten Stand, und jr / 

welche 


dogmatiſ. Philoſophie der Griechen, 161 


welche in einer füffen und angenehmen Bewe⸗ 
ung beftehet; jene ift eine füffe Stille , und 
eyung von der Unruhe, diefe eine Fügelns 
de und angenehme Empfindung und Freude. 
LIV. Die legte Endurfache des Menfchen ift die 
Wolluſt im erften Verſtande, welche in einer 
re des Leibe und Ruhe der Seelen bes 
ehet. 
LV. Demnach muß hier die Wolluſt oder Up⸗ 
Be der Wollufligen nicht verftanden wer⸗ 
n 


LVL. Zu dieſer Wolluſt der Seelen hilft die 
ee, zur Wolluſt des Leibs die Artzney⸗ 


LVI. Die Mittel zur Wolluſt zu gelangen, find 
die Tugenden, welche die Klugheit, vernünfftig 
zu leben, zur Mutter haben, 

LVII. Die auf ung felbft gehenden Tugenden 
find entweder Maͤßigkeit, oder Tapfferfeit, die 
auf den Mebenmenfchen gehende Tugend iſt 
die Gerechtigkeit. | 

LIX. Durch diefe Tugenden wird ber Menfch in 
den Stand gefeget, vergnügt und ruhig zu les 
ben, und das heißt Weißheit. 

LX. Alles kan von der Tugend abgefondert wers 
den, nur die Wolluſt nit. Bu 

LXI. Für fich leben iſt ein ficheres Mittelzur Ges 
mütheruhe., — 

LXII. Die Vergnuͤgſamkeit iſt zur Wolluſt hoͤchſt 
noͤthig, und iſt mit Saͤttigung der natuͤrlichen 
Triebe des Lebens zufrieden. | 

LXHL Der Tod gehet uns nicht an, Daher ift er 
Bruders Auszug. £ nicht 


162 U. Th, II.Buch XIV. Cap. Von der 
nicht zu fürchten, dann wann ex kommt, find 


mir nimmer. 
LXIV. Recht und Billigfeit entſtehet aus Dem 
emeinfamen Nutzen der menfchlichen Gefells 
* und kan von der Wolluſt nicht abge⸗ 
ondert werden. 


Das vierzehende Capitul. 
Von der Secta ae oder Sceptica. 


Sind die bißher erzählten, die philoſophi⸗ 
ſchen Secten alle bey den Griechen ?  ' 
ein, es ift noch eine Secteübrig, welche aber 
keine Secte ſeyn wollen, fondern fid) zum 
* und Wider ſacher aller Secten aufgeworf⸗ 
‚fen, nemlich Die Sceptiſche, welche Daher Den Na⸗ 
men befommen, weil fie behauptet, der menſchli⸗ 
che Verſtand könne nichts begreiffen, weil alle 
mit Zroeifel, Ungerigheit und iderfpruch an⸗ 
gefüllet feye,und deßwegen muͤſſe man mit feinem 
2 an ſich halten. Weil nun Pyrrho Dies 
er Art zu philofophiven Die erfte Sectenmäßige 
Geſialt gegeben, fo wird fie auch Pyrrhonia fe- 
&a genennet, Übrigens ift fie von ber Acade- 
demia media nicht gar ARE unterfchieden. 


Der wor diefer Stiffter dieſer Secte ? 
yrrho von Elea, ein von Anfunfft geringer 
Mann, den der Unftern veranlaffet, und hernach 
Democriti Schrifften ermuntert, fich auf Die 
Philofophie zu legen, in welcher er verfchiedene 
Dialecticos, und auch Anaxarchum aus Der - 

«ca 
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&ta Eleatica, zu Lehrmeiſtern gehabt, mit welchen 
legtern er big nach Indien unter Alexandro M. 
gegangen. , Die Democritifchen Srundlehren 
aber, ſo er von ihm lernete, verleiteten ihn zu bes 
Haupten, mann Fönne nichts begreiffen oder fa- 
gen, warum ein Ding dieſes mehr feye, als des 
andern, auch nichts gewiſſes beftimmen, bejahen 
und vernemen. Und foll er emiger Vorgeben 
nach nicht nur alfo gelehrt, fondern auch alſo ges 
lebt, und auch mit augenfcheinlicher Todesgefahr 
nichts vermieden haben, wo er hätte Schaden 
nehmen fönnen, fo daß ihm immerdar jemand 
nachgehen muͤſſen, ihn zu erretten. Es iſt aber 
dieſes ohne Zweifel ein Mahrlein, dann er lebte 
xhiloſophiſch, unerſchrocken, einfam, und als ein 
ehrlicher Mann, und brachte fid) Dadurch — 
bey andern Weltweiſen in guten Credit, als auch 
in ſeinem Vaterlande zu der Wuͤrde eines Ober⸗ 
prieſters welches alles mit einer ſolchen unſinni⸗ 
1 Aufführung nicht ubereinfommt. Man er 
et auch daraus, dag fein Scepticiimus aus 
Der Democritifhen Schule feinen eigenen Ur⸗ 
forung gehabt, und die Deränderung ber Theil 
gen in der Naturlehre, in der Vernunfftlehre 
aber Die Ungewißheit der Erifticorum, Die Pyrr- 
ho auch gehoͤret, zum Grund gelegt hat, daß er 
nichtauf Das Leben und den bürgerlichen Umgang, 
fondern auf die Lehrfäge Der Dogmaticorum und 
Sophiſten gegangen, und von ihm als ein Mit; 
tel zu der Gemuͤthsruhe zu kommen, angefehen 
ar feye. Er ſtarb in hohem Alter, ließ aber 
eine Schrifften - ſich. — 
2 —14. 
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II. 

Hat Pyrrbo auch Schüler gehabt? 
Aa, es werden etliche genennet, von Denem 
aber menig befannt ift, Der beruͤhmteſte war Ti- 
mon, ein Phliafier, der erſtlich von Stilpone Die 
Dialectik, bey Pyrrhone aber die Sceptifche 
Philoſophie erlernet hat, Die er zwar aud) andes 
re, aber nicht gerne gelehret, weil er ſich lieber 
einen guten Tag gemacht, und feines Gartens 
‚gewartet. Sein zuſammen gehendes Vermoͤ⸗ 
gen zwang ihn nad) Chalcedon fich zu begeben, 
mo er lehrte, und wieder zu Mittel Fam, worauf 

er fich nach Athen wendete, und dafeibft nach feis 
ner Bequemlichkeit lebte. Er hatte einen ein⸗ 
dringengenden Verſtand, eine befondere Gabe, 
eine Sache fatyrifch vorzuftellen und anzuftechen, 
‚machte auch einen guten meiftens ſatyriſchen 
Ders, in dergleichen einem Gedichte er Die Do- 
‚gmaticos erbarmlic) herum genommen, Das bey 
den Alten fehr beruffen ift. Er flarb in hohem 
Alter. Nach ihm Fam die Secta Pyrrhonia in 
Abnahm, big fie endlich Prolemzus von Eprene 
wiederum in ein new St geſetzet hat. 


Was ift von den Lebrfägen der Scepticorum 
überhaupt zu mercken ? 

1. Daß fie eigentlic) gar feine Lehrſaͤtze gehabt, 
weil fie nichts gewiß bejahet oder verneinet. 
II. Daß fie nicht die Empfindung des Verftans 
des, fondern nur deffen Gründe und Beweiſe 
geläugnet, und Daher, wie andere Menfchen, 


elebet haben. R 
’ II. Daß 
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II. Daß fehon in der älteften Barbarifchen 
zehilofop ie Spuren vom Scepticifmo zu fin⸗ 


en. 

IV. Daß die elenden Lehrgebäude und wunder⸗ 
lichen Grillen der Dogmaticorum , auch die 
nichtswwürdige Difputiefunft Anlaß darzu ges 


geben. 
V. Daß der Mangel einer gründlichen und ges 
Er Vernunfftlehre, nebft dem Hochmuth 
es Hertzens die —— des Scepticiſmi ſeyen. 


Welches ſind die vornehmſten Gedancken der 
| Scepticorum? 
Die wichtigfte find diefe : 

I. Der Endzweck der Zweifelung ift, von allen. 

Beunruhigungen des Gemuͤths frey zu wer⸗ 


en. 

II. Der Haupfgrund davon iſt: Einem jeden. 
Beweiß ftehet ein anderer von gleichem Ge⸗ 

wichte entgegen. 

III. Weil ein Scepticus nichts bejahet oder vers 
neinet, fo Fan er auch feine Secte haben. 

IV. Ein Scepticus zweifelt nicht an dem, was 
ihm die Sinnen nothmwendig vorftellen, fons 
dern nur. an dem, was man von Diefen Dem 
Sinnen anfcheinenden Dingen fagl. 

V. Sn dem menfchlichen Leben richtet ſich ein 
Scepticus nach) dem, was die Sinne vorſtel⸗ 
fen, behauptet aber darinnen nichts gewiſſes. 

VI. Es find zehnerley Arten, wie man zur Zu⸗ 
rückhaltung feines Beyfals kommen Fan. 

VIL Es ift unmdglich einen Satz ——— 
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VIII. Ein Scepticus beſtimmt nichts. 

L. Es gibt keine unbetruͤgliche Regel und Richt⸗ 
ſchnur, oder Kennzeichen, woraus man Das 
Wahre von dem Falſchen unterfcheiden Fan, 

x. Der Menſch ift weder nach den Sinnen, noch 

nach dem Berftande üchtig, von der Wahr⸗ 
heit zu urtheilen. 

XI. Es gibt nichts Wahres, und alfo auch Feine 
Wahrheit wefentlich. 

XI. Es gibt Feine gewiß beweifende Schlußre⸗ 
de, und alfo aud) Feine Demonftration. 

XIII: Keine Induction ift möglid). 

XIV. Ein Scepticus ehrt zwar die Götter, und 
legt ihnen eine Vorſehung bey, fest es aber 
nicht gewiß, wie Die Dogmarici. 

XV. Die Dogmatici wiſſen felbft nicht, was fie 
aus GOtt machen follen, | 

XVI. Es gibt Feine gewiffe materielle Urftöffe in 
der Natur, weil fich die Philofophi nicht dar⸗ 
über vergleichen können. . 

XV. So augenſcheinlich Die Bewegung ift, fo 
viel Einwuͤrffe darwider hat der Verſtand. 

. XVII. Die Sinnen beweifen vieles in der Pas 

tur, roovon der Verſtand Das Segentheil auf: 

bringen Fan, darum muß man feinen Beyfall 
zurüche halten. - | 

ZIX. Man kan nicht gewiß wiſſen, was gut und 

boͤß iſt, mie auch nichts dergleichen von Na⸗ 
tur feyn Fan. | — 

XX. Ein Scepticus ſagt alſo nicht, das iſt au: 

un 
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und jenes böfe, er folgt aber hierinnen der Ge⸗ 
mohnheit feines Landes. 

XXI. Ein Scepticus mäßiget feine Leidenfchaffs 
nn hält, was ihm empfindlich ift, niche 
vor böfe. 

XXI. Weil nichts von Natur gut oder böfe iſt, 
fo gibt e8 auch Feine Sittenlehre, 

XXI. Ein Scepticus Fan allein zu einer wahren 
Gemuͤthsruhe kommen. 


Das fuͤnfzehende Capitul. 


Von den Schickſalen der Griechiſchen Phi⸗ 
loſophie auſſer Griechenland. 


| T 
Iſt die Briechifche Pbhilofopbie auch aufjer 
F Griechenland bekannt worden. 
vl nachdem fie über zweyhundert Jahre allein 
in den Graͤntzen Öriechenlandes, und Des uns 
tern Theils Stalins eingefchloffen geweſen war, 
Die Beranlaffung Dazu waren die Feldzüge Ales 
zanders des Groſſen, in welchen er die Weltwei⸗ 
en Callifthenem und Anaxarchum bey fid) ge 
abt. Und durch diefe ift die Sriechifche Phis 
oſophie am erften bekannt worden, indem man 
e und ihre Schüler zu Unterredungen mit Den 
er und Indianiſchen Weiſen gebraucht 
» Dann von der Zeit an haben fid) die Uber⸗ 
twundenen angefangen, nach bes Uberwinders 
Weiſe auch hierinnen zu richten. Dann teil 
Aerander Damit umgieng , feine gange Monar⸗ 
hie unter einen Dut I bringen, fo machte er 
4 Al, - 
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ſtalt, venübermundenen Voͤlckern auch die Grie⸗ 
chiſche Lehrſaͤtze, ſonderlich von der Religion bey: 
zubringen. So weit dieſelbe von den Drientas 
liſchen Meynungen entfernet waren, fo gaben 
Doch die willführlichen Auslegungen der Fabeln, 
Mittel an die Hand, beyde zu vereinigen. Und 
Das haben fi) infonderheit Damals die Perfer 
gefallen laffen, bey denen Zoroaftris Nachfolger 
einen folchen neuen philofophifchen Miſchmaſch 
aus perfiichen und griechiſchen Sägen erfonnen 
und ausgebrütet baben 


I. 
Geſchahe diefes nur in Orient alleine ? 

Nein, fondern auch) in Aegypten, wo ohnediß 

die Gotteslehre ſchon zum oͤftern Veraͤnderun⸗ 
gen erlitten hatte. Dann da Alexander die 
Stadt Alerandrien bauen laſſen, und mit aller 
Welt Voͤlckern befeget hatte, fo wurden Diefe 
Vottesdienſte den Griechen befannt, und ihre 
Schulen erwogen, wie die Griechiſchen Lehrſaͤtze 
unter den andern Einwohnern beliebt wurden. 
Der, Darauf folgende König Ptolemæus Lagi 
bemühete fich alles auf Sriechifchen Fuß einzus 
richten, und alfo auch die Griechiſche Selehrfams 
keit in Alexandrien feft zu feßen. Cr legte deß⸗ 
wegen eine anſehnliche Bibliothecke an, und wieß 
die gelehrteſten Maͤnner, auch Weltweiſen, nach 
Alexandrien aus Griechenland, erhielt fie in eis 
nem eigenen Kofthaufe, und that ihnen allen 
Vorſchub, weichem Erempel auch feine Nachfol⸗ 
ger an der Regierung nachgegangen find. Und 
von der Zeit an find alle Griechiſche TERM 
>. egyp⸗ 
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ieggnten bekannt worden. Wie es aber damit 
in Rom zugegangen, wird die Folge lehren. 


II. 


Hat diefes auch einen Einfluß in die philoſo⸗ 

pbifche Lehrgebaͤude felbft gehabt? 
a, bey denjenigen Secten, welche Die Lehre 
von den Göttern, und den goftesdienftlichen 
Übungen ſtarck getrieben, dergleichen die Pytha⸗ 
gorifche und Platoniſche Secte war. Dann 
weil Die Aegypter ſehr abergläubifch twaren, fo 
ergrieffen fie mit Begierde Diefer Secte Lehren, 
verbanden fie mit ihrer Religion, und machten 
aus beyden einen neuen funcretifchen Stoff, 
der ſich weit und breit hernach ausgebreitet hat. 
Welches um fo leichter gefchehen Fönnen, da die 
verbluͤmte Erklärungen, welche in Aegnpten zu 
Haufe waren, alles aus allem machen konn⸗ 
ten. Dasgab nun einen Schein einer hohen 
Weißheit, Daher fielen ihm aud von andern 
-Mationen viele bey, welche ihre Afiatifche Lehrs 
füge ebenfals einflickten. Und fo entflund eine 
neue, Art einer Aegyptiſchen Philoſophie, die 
halb Griechiſch halb Barbarifch ift, weiche in 
die Gotteslehre und Philofophie einen groffen 
Einfluß ‚gehabt, und manche Veränderungen 

gemachet hat, nachdem die Weltweiſen 

... unter Prolemx&o ‚Phyfione ſich 
nach Aſien — muͤſ⸗ 
en. 


Der 
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Der philofophifchen Hiftorie 
Zweyter Periodus, 

Vom Anfangeder Römischen Monarchie, 
biß auf die Wiederherftellung der 
Wiſſenſchafften. 

Erſte Hauptabtheilung. 

Von der Heidniſchen, Juͤdiſchen und 
Saraceniſchen Philoſophie. 

Das erſte Buch. 


Von der Philoſophie der Roͤmer. 
Erſtes Capitul. 
Von dem Zuſtande der Philoſophie bey 
den Roͤmern vor ER Mo⸗ 
narchie. | 


I. J 

Wann hat die Philoſophie zu Rom bekannt 

zu werden angefangen? 

ii zu Numz Zeiten, den einige für einen 
Schüler Pythagorz ohne Grund ausgeges 
benz dann bie Verfaſſung desgemeinen Weſens 
wieß die jungen Roͤnier mehr auf Kriegstapfers 
keit und Wafen, als auf Studien und Die Feder: 
ondern der erfte Anfang, da Philofophi zu Rom 
efannt worden, fällt gegen das Ende des ſechſten 
Jahrhunderts nad) Erbauung der Stadt Kom, 
als von den Athenienfern wegen einer ihnen von 
Nom aus auferlegten Geldſtraffe drey —— 

u 
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und beruͤhmte Philoſophi, Carne ades, ein Aca- 
demicus, Critolaus, ein Peripateticus, und Dio- 
genes, ein Stoicns, dahin gefchickt worden, dies 
felbige abzubitten. Dann dieſe drey groffe Med» 
ner liefien, indem fie auf einen Rathſchluß wars 
teten, fi) zu Rom vor dem jungen Adel mit fol: 
chem Nachdrucke hören, daß derſelbige feine 
Kriegsübungen liegen ließ, und ven Griechifchen 
Philoſophis zulief. Das fahen nun zwar ihre 
Eltern gerne, aber der alte Cato, der dieſes Mes 
fen der Verfaffung des Römifchen Staats zu: 
rider zu feyn urtheilte, und forchte, die Roͤmi⸗ 
ſche Jugend möchte von ihrer zum Kriege anges 
roiefenen Lebensart dadurch abgezogen mwerden, 
feste fi) fehr damider, und brachte es dahin, 
daß man die Geſandte bäldeft wieder nach) Haus 
je [hickte, und es wurde bald darauf zu Rom 
ein Rathsſchluß gemacht, in welchem die Phis 
lofophie und hernach auch die Beredſamkeit zu 
Rom zulehren — wurde. 


Wie lange daurte dieſes Verbot? 

Nicht gat zu lange; dann als die jungen 
Herren zu Rom, welche an vorgedachten Grie⸗ 
chiſchen Philoſophis einen Geſchmack gefunden, 
da ſie ins Regiment kamen, Gelegenheit hatten, 
bey Verwaltung der von dem Roͤmern erober⸗ 
ten Griechiſchen Provinzen Die Griechiſchen Phis 
loſophos Fennen zu lernen, Aufferte ſich ihre Nei⸗ 
gung bald wieder, dann fie hatten die beſten Mäns 
ner um ſich, und brachten fie auch nad) Rom, 
too ſodann auch andere angefehene Männer > 
ie 


/ 
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die Sriechifche Philoſophie befannt machten, 
Und diefe UÜberbringung der Philofophie nach 
Rom hatte man fonderlich Scipioni Africano, 
Lælio und Furio zu danden, bey melchen fons 
derlich die Stoifche Philofophie vor andern ge- 
golten hat, durch deren Anfehen hernach die Stois 
ſche Philofophie fonderlidy unter den Rechtsge⸗ 
Iehrten zu Rom in Anfehen und Gultigkeit ges 

kommen iſt. | 


III. 
Wer balf aber der Philoſophie su Rom fons 
derlich auf? 

Lucullus ; dann als derfelbige Quæſtor in 
Macedonien war, machte er fi) mit ven Gries 
chiſchen Weltweiſen befannt, und galt fonders 
lic) der Stiffter der fünften Academie, Antio- 
chus Afcalonita, fehr viel bey ihm. Diefer 
Held und geoffe Patron der Philofophen legte 
zu. Rom eine ſchoͤne Bibliothecke an, und in Dies 

er Here fi) die nach Rom geflüchteten 
hilofophi, und hielten ihre Unterredungen, wel⸗ 
chen Lucullus felbft oft beywohnte. Dieſem 
Erempel folgten andere; tie dann Cicero, Lu- 
culli vertrauter Sreund, Philonem den Stiffter 
der vierten Academie fehr liebte. Es Fam alſo 
um das Sn 670. von Erbauung der Stadt 
Rom die Philoſophie erft in Rom auf ;. und um 
diefe Zeit hat auch Sylla mit andern Büchern 
Ariftotelis Schriften nad) Rom gebracht, wel⸗ 
che ein Grammaticus Tyrannio abgefchrieben 
Andronicus Rhodius aber ergänget, und zue 
erklärst, und Dardurch die gange heruntergefoms 
Ä mene 
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mene Peripaketifche Philoſophie wieder in Die 
Höhe gebracht, und auch zu Rom befannt ges 
macht hat, * 


Haben ſich von der Zeit an berühmte Phi⸗ 
loſophi zu Rom gefunden! 
Ja; aber nicht in dem Verſtande, wie wir 
‚bey den Sriechen Philofophosgefunden. Dann 
es waren die meiften groſſe Staatsmaͤnner, wel⸗ 
che zwar die Philoſophie nach den Griechiſchen 
Secten aus dem Grunde ſtudierten, aber weiter 
kein Handwerck davon machten, noch dieſelbige 
lehrten. Und da finden ſich faſt in allen Grie⸗ 
chiſchen Secten einige Roͤmer, die ſich dieſelbi⸗ 
* belieben laſſen, weil man von keiner andern 
t zu philoſophiren En nichts wußte. 


Was vor Römer haben fich auf die Pytbas 
ggoriſche Philoſophie gelegt? 
chon Ennius und der alte Cato ſollen von 
den Pythagoriſchen Lehrſaͤtzen einige erlernet und 
angenommen haben, nachdem dieſer graue Welt⸗ 
weiſe zeitlich in Rom beruͤhmt worden. Son⸗ 
derlich aber ließ ſich der mit Cicerone zu einer 
Zeit lebende Publius Nigidius Figulus, einer der 
ſten und gelehrteſten Roͤmer, dieſelbige gefal⸗ 
zumal da er in der Mathematik wohl bes 
wandert, und fonderlich in der. Sterndeuterey 
ungemein erfahren geweſen. Er gieng nicht gers 
ne mit feinen philofophifchen Meynungen ber; 
aus, und was er auch davon fehrieb, war nach 
Pythagoreiſcher Art dundel. Nach ihm findet 
man 


! 
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man niemand merckwuͤrdigen mehr, teil das 
Wahrfagen aus den Sternen fehr befchreyer 


Wer bat fich unter den Römern die Sefkäm 
Academicam gefallen laſſen? 

Man muß unter ber Academia prima, der 
in den meiften Stücken die fünfte des Antiochi 
beygefallen, und der mediaund nova Unterfchieb 
‚machen. Die erfte fand Patronen an Lucullo 
und Bruto, welcher Platonem felbft gelefen, den 
guch Cicerohoch geachtet. Niemand aber nahm 
fi) derſelbigen mehr an, als Varro, der gelehr⸗ 
teſte unter Den Römern, unter deſſen Schrifften 
‚aber fich nichts philofophifches mehr findet, E 

hat aber die Pythagoriſchen und Stoifchen Lehr⸗ 
ſaͤtze mit einander vereiniget. Er war Dberbis 

liothecariug zu Rom, und weil er im Regiment 
in den Damalıgen Unruhen viel widriges erfuhr, 
ſtudierte er für fich, wie er dann fehr viele auch 
ſatyriſche Schriften verfertige hat. = 


v1. 
Wer pflichtete zu eg der Academia medi@ 
ey? 

Gleichwie Die Gewohnheit von allem für und 
Dartoider zu difputiren zu dem Endzwecke der 
Roͤmiſchen Beredfamfeit fehr vorträglich war, 
ſo befam dieſe Secte groffen Benfall zu Ro 
welche fonderlich das Glück gehabt, den gro 
fen Redner Ciceronem unter ihre Anfänger su 
zählen. i 
st | VII. 
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VIII. 
War Cicero dann auch ein Weltweiſer? 

Sa, dafür ift er nicht nur von Alten und 
Neuern aehalten worden, fondern er hat aud) 
felbft dafür gehalten fen wollen, wieer Dann Die 
philofophifche guten theils noch vorhandene 
Schriften verfertiget, und bie Sriechifche Phis 
loſophie in einer ſich wohl ausdruͤckenden netten 
Schreihart vorgetragen, auch die Griechiſchen 
Runftwörter guten theils in Lateinifche verwan⸗ 
beit hat. Es war aber Cicero zwar in der gan⸗ 
gen Griechiſchen Philofophie bewandert, hatte 
aber die ohne dem für die vernünfftigfte und bil- 
ligfte unter den Griechifchen Secten zu Rom 
gehaltene Academiam mediam ergriffen, zumal 
da ihr fein Lehrmeifter Philo eine noch vernuͤnff⸗ 
tigere Geſtalt gegeben hatte, Dann Diefe Acas 
demifche Art zu philofophiren Dunckte ihm zu feis 
nem Endztvecke, e8 in der Beredſamkeit auf eis 
nen hohen Grad zu bringen, fehr dienlich zu feyn, 
‚weil er bey ge: aud) die von den übrigen 
Secten ihm bekannten Lehrfäße feines Orts wohl 
anbringen Fonnte. Doc) war er auch Platonis 
Lehrſaͤtzen in natürlichen Dingen, und den Stoi⸗ 
ſchen in der Sittenlehre fehr geneigt, hingegen 
ein Feind von Epicuri Lan Und gleich» 
wie er nach Innhalt der verbefierten Academiæ 


medieæ eine Wahrſcheinlichkeit zugab, über der 


man aber auf wahrſcheinliche Weiſe auf beyden 
Seiten diſputiren konnte, alſo half darzu ſeines 
Geiſtes Beſchaffenheit, welcher mehr Feur der 
Einbildungskrafft hatte, Einwuͤrffe und Antwor⸗ 

ten 
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ten vorzuftellen, als Urtheilsfrafft das Wahre 
von dem Falſchen zu unterfcheiden und zu beflims 
men. Er tar alfo Fein fo groffer Weltweiſer, 
als ein groffer Redner F geweſen iſt. 


Hat die Stoiſche Philoſophie auch Beyfall 
gefunden? 

Ja, dann weil die Lehre von den Pflichten 
der Menſchen der Grund von der Roͤmiſchen 
Rechtsgelehrſamkeit war, ſelbige aber allein von 
den Stoicis getrieben wurde, ſo legten ſich viele 
groſſe Staatsmaͤnner und Regimentsperſonen 
auf dieſelbige, die aber eben keine Philoſophos 
vorſtellten, noch dafuͤr anzuſehen ſind. Unter 
allen aber hat Cato der juͤngere, ſonſt Uticenſis 
zugenennet, ſich fo wohl durch feine Stoiſche Le⸗ 
bensart, Ernſthafftigkeit, Beſtaͤndigkeit und Ei⸗ 
fer, als auch durch ſein von ihm ſelbſt nach Stoi⸗ 
ſchen Saͤtzen gemachtes Lebensende den Ruhm 
erworben, daß er mehr in der That als in Wor⸗ 
ten ein Philoſophus Stoicus geweſen ſeye. Sei⸗ 
ne Tochter Porcia, Bruti Gemahlin, iſt ihm in 
dieſer Stoiſchen Aufführung gefolget. 


Hat die Peripatetiſche Secte auch ihr Gluͤ 
zu Rom gemacht? 
Wie ſie zu Rom aufgekommen, und bekannt 


worden, iſt oben in der dritten Frage gedacht 


worden. Durch Andronici Rhodii Bemuͤhung 
bekam fie auch unter den Groſſen zu Rom Gunſt 
unter welchen ſich M. Craflus inſonderheit dieſel⸗ 
bigeanbefohlen feyn lafien. Und ſowohl — 
a 
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als Cato, ob ſie gleich andern Secten geneigter 
waren, konnten Peripatetiſche Philoſophos um 
ſich leiden, wie dann Ciceronis Sohn von Cra- 
tippo zu Athen unterrichtet worden, und diefer 
Peripatetifche Philofophus in groffem Anfehen - 
zu Rom geftanden ift. * 


Wie ſtund es um die Epicuriſche Secte zu 
Rom? 


Im Anfang hatten ſie, wie anderswo, al 
auch zu Rom viele Feinde, endlich aber fande fie 
unter den Groſſen Dafelbft auch ihre Patronen 
und Liebhaber, unter welchen fonderlidy Atticus 
und Caiſius gemwefen find. Und diefe nahmen 
dann die Epicurifchen Philofophos (unter wels 
chen Damals Patron berühmt war) in Schutz. 
Dieſe waren es auch, welche am erſten von phi⸗ 
loſophiſchen Materien Lateiniſch geſchrieben ha⸗ 
ben, von welchen uns noch Lucretius übrig iſt 
der in den guten Stunden, die er von einer durch 
einen Liebestruncke ihm erregten Raſerey bißwei⸗ 
len hatte, ein ſchoͤnes Gedicht von der Naturleh⸗ 
ze nach Epicuri Grundlehren verfertiget, und 
ſich endlich felbft ums 5 gebracht hat. 


Iſt die Sceptiſche Secte in Rom nicht auch 
aufgekommen? 

Nein; und das zwar theils deßwegen, weil 
fie zimlich beſchreyt war, theils aber, und zwar 
meifteng, teil Die Art nad) der Academia media 
zu philofophiren gröften theilsdamit überein Fam, 
und alfo faft fuͤr einerley gehalten wurde. Aene- 

Bruders Auszug, M fidemus 
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fidemus ein berühmter Scepticus fand zwar zu 
Rom Hochachtung, aber Feine Schüler, und lehr⸗ 
te zu Alexandrien. 


Das zweyte Capitul. 

Don dem Zuftande und Scidfalen der 
Philofophie bey den Heiden unter 
den Roͤmiſchen Kanfern. 

Erſter Abfchnitt. 

Bon der Philefophie unter den Kayſern 


überhaupt, 
I 


Sat es unter den Römifchen Rayfern auch 

Beute gegeben, durch welche die Philos 
fopbie in Slor gekommen? 

Hflerdings : dann die meiften Kayfer waren 
Patronen der Philofophie, und ihrer Lehrer, 
Claudium, Neronem und Domitianum ausge 
nommen, welche die Philofophos aus Rom und 
Ser gejagt : dahingegen Antoninus Pius den 
eltweiſen ordentliche Lehraͤmter und Befolduns 
en angemiefen hat, welche durch folgende Kay 
fer unterhalten worden. Es fanden fid) viele ges 
lehrte Manner ‚die fich zwar ın andern Wiſſen⸗ 
ſchafften hervorgerhan, aber aud) aus der Welt⸗ 
weißheit vieles in ihre Schrifften Pa und 
eine groſſe Känntnis der Griechiſchen Philoſo⸗ 
phie blicken laffen, So war z. E. Virgilius der 
Epicurifhen, Ovidius der Platonifchen, Hora- 
tius der Epicuriſchen, Lucanus der Stoifchen 
Secte fundig und geneigt, welches auch von Deu 
| | Geſchicht⸗ 
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Geſchichtſchreibern und faftallen Roͤm. Gelehrten 
ja auch von den gröften Staatsmaͤnnern und felbft 
den Römifchen Kayfern, fonderlic) Augufto, 
Trajano, Hadriano, Antonino und Severo gilt, 
Doc) fanden ſich auch viele Weltweife, weiche 
fi) bloß auf die Philofophie legten, und ihr 
Hauptwerck Daraus machten, faft in allen Secten, 
dann man trifft an Pythagoreos, Platonicos, 
Eclecticos, Peripateticos, Cynicos, Stoicos, 
Epicureos, Scepticos. 


Swepter Abfchnitt. 
Bon. den Philofophis Pythagoreis unter 
den Roͤmiſchen Kanfern, 
| 


Was vor Pythagoreer haben fich unter den 
Roͤmiſchen Rayfern hervorgethan? 

Man muß ſich dieſe Secte nicht ſo einbilden, 
wie ſie vor Chriſti Geburt florirt hat; dann der 

r der Pythagoreiſchen Secte nach Chriſti 

urt begreifft nur einige beſondere Maͤnner, 
welche mehr nach der Pythagoreiſchen Lehr: und 
Lebensart , als nad) ben Lehrfägen Pythagorz, 
philofophirt haben, unter denfelbigen find die 
merckwuͤrdigſten Quintus Sextius, Apollonius 
Tyaneus, Nicomachus Gerafenus. 

II. 
Wer war Quintus Sextius? 

Ein fürnehmer Römer, der aber feine Chs 
tenftellen aufgab, und eine eigene Secte ftifftes 
te, voelche auf den firengen Fuß der Pythagorei⸗ 

Ma fchen 
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ſchen Kiofterdifeiplin geſetzt wurde, und ſo ſcharf 
eingerichtet geweſen, daß ſich faſt niemand darzu 
befennen wollen, und ſelbige bald wieder erloſchen 
if. Die unter feinem Namen vorhandene Sit 
tenfehren oder Sprüche hat man unferer Zeiten 
Papſt Sixto IL en 


War Abollonius Tyaneus audy berühmt? 
- Allerdings und zwar ift er, wo nicht der bes 
rühmtefte, Doch der berufenfte Weltweite unter 
den Heyden nach Chriſti Geburt, deſſen Leben nad) 
feiner Zeit ausführlid) befchrieben, und alfo ent- 
worffen worden, daß man Deutlidy Daraus fehen 
fan, daß die Heyden diefen Mann unferm Hey: 
fand und deſſen Wunderwercken entgegen feen 
wollen, welches aber mit folcher Ungereimtheit 
Einfalt, Ta ni und of 
fenbarer Thorheit gefchehen, daß dadurch Die Eh⸗ 
re und Lehre JEſu Ehrifti nur noch mehr beve⸗ 
ftiget worden iſt. 


Was wird dann von Apollonio Haneo vorge⸗ 
geben : u 

Sein Lebenslauf ift kuͤrtzlich diefer : Er war in 

der Sappadocifchen Stadt Tyana von fürnehmen 
_ Eltern um Die Zeit der Geburt Chrifti gebohren, 
und zwar, tie Die Fabelhanfen, fo fein Leben be; 
fehrieben haben, vorgeben, unter vielen wunder⸗ 
würdigen Umftänden. Gr lernete [don fähig 
und fleißig in feiner Kindheit, und im 14. Jahr 
wurde er nach Tarſus gebracht, Die Redekunſt 


u lernen, Das Woluͤſtlen aber in diefer Stadt 
| * bewog 
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bewog ihn, in ein Städtlein Aege fi) zu bege⸗ 
ben, wo er: bey einem Tempel Aefculapii vielers 
ley Philofophos antraf, von welchen e aller Se 
eten Lehrfäge, und auch die Pythagoreifchen ler 
nete, roelche ihm alſo gefielen, daß er fich entfchloß, 
Diefer Secte firenges Klofterleben und Difciplin 
wiederum zu erneuren. Er enthielt fich dem⸗ 
nach von allem Fleiſcheſſen und Weintrincken, 
trug ein leinen Kleid, gieng barfuß, und ließ Das 
Haar mwachfen, hielt fich immer im Tempel auf, 
biß er nad) dem Tode wer Vaters fein Erbgut 
bekam, das ex. gröften theilg feinen Freunden auss 
theilte, ein fuͤnfjaͤhriges Stillſchweigen ergrief, 
dannoch ‚aber in Klein-Afien herum renfete, und 
als die Zeit des Stillſchweigens aus war, überall 
predigte, und den Gottesdienſt einrichtete und 
verbefferte. Darauf gieng er nach Indien, und 
* auf dieſer Reiſe in Perſien die Kunſt erlernet 
aben, der Voͤgel und anderer Thiere Sprache 
zu verſtehen, auch mit den Magis bekannt worden 
ſeyn. In Indien ſoll er mit dem Fuͤrſten der 
Brachmanen Jarcha geſprochen, und ſo wohl 
wunderwuͤrdige Dinge geſehen, als auch ſelbſt 
verrichtet haben, wobey aber die Beſchreibere ſei⸗ 
nes Lebens ſo aufſchneiden, daß man ihre unge⸗ 
reimte Unwahrheiten mit Haͤnden greiffen kan. 
Darauf gieng er wiederum zuruͤcke nach Ephe⸗ 
* zog durch Jonien und Griechenland, und 
ielt philoſophiſche Predigten, welche aber in ei⸗ 
ner einfaͤltigen Anweiſung zu dem allerungereim⸗ 
teſten Aberglauben beſtanden. Weil er aber in 
Lehre und Leben etwas gant befonders ſeyn woll⸗ 
3 te, 
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te, fo kam er dadurch in groffes Anfehen, zumal 
da er für einen munderthätigen Mann —* 
wurde. Endlich entſchloß er ſich, eine Reiſe 
nach Rom zu thun, und ob man ihm gleich, als 
er nahe zur Stadt kam, ſagte, daß Nero wider 
alle Philofophos ernſtliche Befehle ergehen laſ⸗ 
fen, fo gieng er Doc) nad) Rom, und hatte Das 
Glück, als er von dem Bürgermeifter verhört 
wurde, durchzufommen. Weil er aber mit dem 
Cyniſchen Philofopho, Demetrio befannt war, 
und felbiger beym Kayfer in Ungnade fiel, auch 
eine Prophezeyung, die Apollonius dem Kayſer 
gethan, eingetroffen, fü wurde er Der Zauberey 
verdächtig, und auch deßwegen wuͤrcklich vers 
Hast: mweil man aber glaubte, er Eönne mehr 
dann Brod eflen, fo ließ man ihn aus Furcht ges 
hen, doch mußte er aus Rom, er gieng alfo nach 
Spanien, und beste den Gouverneur wider Dem 
Kanfer auf, von dar aber begab er fid) nad) Si⸗ 
cilien, Griechenland, und endlich in Aegypten, 
two ihn Vefpafianus gefprochen, und ihm. grofle 
Ehrerbietung erwiefen haben foll, wieer dann mit 
ihm auch hernad) ‘Briefe gemechfelt hat. Aus 
Aegypten gieng er nach Mohrenland zu den 
Gymnoſophiſten, und da follen nicht nur fie, [ons 
dern fo gar die Baume ihn freundlich bemills 
Eommt haben. Er mollte auch die Quelle des 
Nilſtrohms fuchen, Fam aber nicht big dahin, 
fondern gieng wieder zurucke, fehmeichelte fich bey 
Tito ein, und that wiederum einige Reifen nad) 
Aften und Griechenland, wo er abermal viele 
Wunderwercke verrichtet haben folle, — 

om 
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Domitiano wurden zwar Die Philofophi Durch 
deffen tyrannifche Verjagung und Verbannung 
in Furcht und Schrecken gefeget, Apollonius 
aber forchte ſich nicht, zog über ihn hefftig loß, 
und unterhielt einen vertrauten Briefwechſel mit 
Nerva wider ihn; darüber wurde er von Eu- 
phrate einem Stoifchen Philofopho beym Kay» 
I angegeben, der ihn in Arreft zu nehmen bez 
ahl. Er machte fich aber felbft nad) Rom auf, 
wo er alsbald gefangen genommen, und in fets 
nem philofophifchen Habite in Feſſeln gelegt, und 
ihm fein Bart und Haare abgefchnitten wurde, 
£ wurde auch als ein Hexenmeiſter, und Vers 
hrer und Aufrührer angeklagt, verantmwortete 
ich aber vor ven Kanfer fo wohl, Daß er ihn loßs 
ſprach, aber doch nicht loßließ, worauf Apollo- 
nius aus der Gerichtsftube verſchwunden, und 
noch denfelbigen Mittag zu Puteoli bey feinen 
—59* geweſen ſeyn ſoll, wie alſo die Lügen; 
chmiede ſeines Lebens auch in dieſem Stuͤck die⸗ 
fen Betrüger unſerm JEſu aͤhnlich zu machen 
gefucht haben. Aus Italien gieng er nad) Sis 
cihien, und von dar nad) dem Peloponnes, und 
Fam wegen der wunderbaren Römischen Schick: 
fale in groſſen Credit, deflen er fidy bediente, Do- 
mitianum verhaßt zu machen, befuchte die Tro⸗ 
phonifche Höle, woraus er ein Buch mit Pytha⸗ 
oreiſchen Lehrfägen gebracht haben foll, und bes 
am viele Schüler, mit welchen er ſich meifteng 
in Smyrna und Ephefus aufhielt, und an Diefem 
legten Ort foll er plößlic) um den Mittag ange: 
zeigt haben, der Tyranın Domitianus feye erito: 
M 4 chen 
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chen worden, melches ſich auch alfo befunden, 
torauf fein Freund Nerva zur Megierung ges 
kommen, dem eraber feinen bald bevor ftehenden 
Tod vorher fagte. Wie e8 aber mit Demfelbis 
gen zugegangen, weiß man nicht, Dann Die vie: 
lerley Traditiones davon find handgreifliche 
Maährlein, unter welchen auch ift, daß er unter 
einen himmlifchen Gefange gen. Himmel gefah⸗ 
ren, und nach feinem Tod erfchienen fern fol. 
Er ift einer von denen berühmteften Wunder⸗ 
thätern der Heyden, von dem fie vorgegeben, er 
habe die Peſt vertreiben, Ketten und Banden ab» 
fchütteln, an etlichen Orten zu gleich feyn, alles 
wiſſen, was gefhehen, Wind, Wetter und Erd» 
beben ftillen, Todten auferwecken, und noch viel- 
mehr dergleichen verrichten koͤnnen. Da aber 
feine Lebenshiftorie felbit genugfamen Grund an 
die Hand gibt, Diefes Vorgeben für fali und 
erdichtet zu halten, fo hat man ihn entweder fur 
einen Zauberer, oder wohl richtiger für einen Bes 
trüger zu halten, wiewohl unftreitig ift, daß der 
mehrere Theil von feinen Lebengbefchreibern 
erdacht worden, dem Heidenthum wider Das 
Chriftenthum und die Perfon und Wunderwer⸗ 
cke Ehrifti ein Anfehen zu machen. Von feinen 
Schrifften ift nichts mehr vorhanden, als etliche 
Briefe, die einen Pythagoriſchen Schulftolg 
uno hoffartige Einfalt an den Tag geben. Nach 
feinem Tode ift er eine Zeitlang als eine Gott—⸗ 
u“ worden, fo aber gar bald aufgehoͤ—⸗ 
ret hat, 


V. Sind 
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V. 
Sind auch einige beſondere Lehrſaͤtze von 
ihm zu mercken? 
Ja, folgende: 


J. Ein Weltweiſer iſt nicht nur ein Magus, das 
iſt ein vertrauter Freund Gottes, ſondern gar 
ein Gott. 

II. Ein Philoſophus fordert für die Philoſophie 
feinen Lohn. u 

II. Die Philofophie ift das fürtrefflichfte unter 
allen Dingen. 

IV. Wer fein Magus ift, ift ein Atheift. 

V. Nichts gehet zu Grund, als dem Schein 
ne und nichts wird erzeugt, ald dem Schein 
na » 

vl. Das Wefentliche ift immer einerley, und 
nur in der Bewegung und Ruhe unterſchie⸗ 
den, wodurd) das Gange in Theile, und bie 
Theile ins Gange gebracht werden. 

VI. Das erfte Weſen, woraus alles wird, und 
dag alles ift, it GOtt, der nur allerley Namen 

_ annimmt. 

VII. In den Dingen der Welt ıft eine Ord⸗ 
nung, nemlich das unvermeidliche Schickfal, 

IX. Wer diefe unvermeidliche Dronung einfies 
het, Ean mweiffagen, und wird endlich ein Sort, 

X. So lange wir im Leibe find, find wir unter 
der Straffe. 

XI. Die Tugend wird Durch Die Natur, Beſitz 
und Übung erlangt. 

XI. Die Kürseften Reden find die befte. 


M 5 VlWer 
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v1. 
Wer war MNicomachus ? * 

Ein Geraſener, der ſich durch Auslegung und 
Erklaͤrung der ſchwereſten Materien aus der Py⸗ 
thagoriſchen Philoſophie einen beruͤhmten Na⸗ 
men gemacht hat, wie wir Dann noch eine Eins 
leitung zur philofophifchen Nechenkunft, und ein 
muficalifches Handbuch von ihm haben, worin⸗ 
nen er die Pythagoriſchen Lehrfüge von dieſen 
Wiſſenſchafften ausführlich vorgetragen hat. 
Er hat auch die unter ven Zahlen verborgene 
geheime Theologie der Pythagoreer erklärt, fo 
aber verlohren gegangen iſt. Er war ein groffer 
Marhematicus. | 


Deitter Abfchnitt. 
Bon den Platoniecis.. 
I 


Hat es unter den Rayfern auch Platonicos ge 
eben ? | or 

Ja freylich; dann nachdem die Acade- 
mia quinta Platonis aͤchte Meynungen 
wiederum hervor gefucht hatte, und die Art 
nad) der Academia media & nova zu philofos 
phiren gang in Abnehmen kam, oder von Dem 
Scepticifmo verfchlungen wurde, verliebten ſich 
viele Weltweiſe in die Platoniſche Art zu philos 
Kohieen, welches fonderlich in Aegypten gefcha- 
e, woraus hernach die Eclectiſche Secte ent 
ftanden ift. Deswegen findet man auffer Favo- 
rino feinen berühmten Academicum nad) Chris 
fli Geburt, wohl aber viele angefehene Platoni- 
cos, 
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eos, unter welchen man im Anfang nur Alci- 
noum, Apulejum, und Maximum Tyrium zu 
betrachten, Thrafylli, Theonis Smyrnei, Tauri 
Berytii, Attici und Numeni Namen aber nur 
zu mercken hat. . 
Weßwegen ift Alcionus zu merden?! 
Wegen eines gar. feinen Furken Auss 
zugs der Platoniſchen Lehrſaͤtze, welcher gar ots 
dentlich und Deutlich verfaßt ift, und den Anfäns 
ern zu einer guten Einleitung in Die Platonifche 
Nhilöfophie dienen — | 


| Wer war Apulejus? 

. Er war ein Africaner aus Madaura von 
vornehmen Eitern gebürtig, und lebte um die 
Mitte des zweyten Jahrhunderts. Er ftudiers 
te erſtlich zu Carthago, hernach zu Athen die gas 
Ianten Wiffenfchafften, und die Platoniſche Phis 
loſophie. In Rom lernte er lateinifch und die 
Rechtsgelehrfamfeit, und wendete hernad) feine 
Mittel darzu an, auf einer mweitläuftigen Reife 
hinter Die Geheimniſſe der Priefterfchafft zu kom⸗ 
men. Er heyrathete eine reiche. Wittwe, die 
an ihm aber nicht gönnte, und worüber er im 
einen Proceß gerieth, und an Chrenämtern ges 
hindert wurde, Er war ein gefchickter Plato: 
nifcher Philofophus, der in feinen Schriften 
vom guldenen Eſel viele Gelehrſamkeit in, einer 
‚etwas fremden Schreibart, in feinen Büchern 
de Philofophia aber eine gute Einfiht in die 
Platoniſche Philoſophie gezeigt hat, welche fr 

a 
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alls zu einer Einleitung in Platonem dienen 
önnen. Doc) war er auch ein Windbeutel, 
der fih Sachen — nicht wahr ſind. 


Was iſt von Maximo Tyrio zu mercken? 
Er war ein Tyrer, und ein beruhmter Meds 
ner und Philofophus, der unter Den. Antoninis 
ſich in Griechenland durch feine fchöne und fliefs 
* Beredſamkeit hervorgethan, und durch ſel⸗ 
ige ein und vierzig Abhandlungen von allerley 
Materien verfertiget, in welchen er viele mora⸗ 
lifche Materien nach Platoniſchen Grundfägen 
abgehandelt hat, wiewohl er aud) bißweilen Sces 
ptiſch philoſophiret. 


| -V, | 
Sind fonft eine groffe und berühmte Wäns 
„ner. mehr übrig, die man zu den Platoni- 
— cis zaͤhlet? | 
Ja, Plutarchus und Galenus, fie find aber 
mehr Ecle&tici, als dehte Platonici. Plutar- 
chus war aus Boͤotien ein viel belefener,, fleißi⸗ 
ger und angefehener Mann, aus einer fürneh> 
men Familie, der unter Nerone biß auf Hadria- 
num gelebt, bey Trajano viel gegolten, und ends 
lich die "Burgermeifterftelle, und Das Amt eines: 
Kanferlichen Verwalters in Griechenland vers. 
waltet hat. Er lehrte neben feinen öffentlichen: 
Amtsverrichtungen die Philofophie, welcher. er 
auch) ſowohl felbft, als auch der Hiſtorie derſel⸗ 
bigen in feinen fehr vielen und nüglich zu gebraus 
enden Schriften ein gutes Licht angezündet 
hat, wiewohl man darinnen mehr Delefenbeit, 
| | a 
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als gruͤndliches Urtheil antrifft, auch Das, was 
die Sitten und Staatslehre hetrifft, beſſer iſt, 
als was zur Naturlehre gehoͤrt, zumal da er 
mehr ein Ausleger der alten Griechiſchen Welt⸗ 
weiſen, als ein Weltweiſer ſelbſt iſt, und iſt er 
oft ein Syncretiſt, doch Platoni vor andern ges 
neigt, und bißmweilen auch ein Scepticus. 
IV. 


Bebört dann Galenus auch unter die Phi- _ 
u lofophos ? | 
Ja, ob er gleich ein Arzt geweſen. Cr war 
aus Pergamus gebürtig, und lernete die Philos 
fophie von Stoifchen und Platoniſchen Philoſo⸗ 
— die Artzneykunſt aber von beruͤhmten 

ertzten, unter welchen auch Pelops und Nume- 
fianus waren. Er ſtudierte darauf zu Alexan⸗ 
drien, und wie er heim Fam, wurde er zum Arzt 
der Fechter beftellt, gieng aber hernach nach Rom, 
practicirte glücklich, und Fam in Eredit. Die 
Peſt trieb ihn zwar von Rom weg, aber Die 
Kapfer Antoninus und Verus berieffen ihn wie⸗ 
der nach Rom, wo er prackicirte, und Bücher 
ſchrieb, und mit beydem ſich groſſen Ruhm er» 
warb, wiewohl viele von feinen Schrifften in eis 
ner Seuersbrunft Darauf giengen. Noch zu Se- 
veri Zeiten war, er Kanferlicher Leibarzt, und 
wurde alt. Er hat verfchiedenes wider DieSce- 
pticos, und über Platonem und Ariftotelem 
gefchrieben , und in der Logik Die vierte Figur 
S Fr die nach ihm Galenica genennet wor⸗ 
Den i | 


Vierter 
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Dierter Abfehnitt. 
Bon der Selta Eclectica. 


J 


I. 
Was wird durch den fich widerfprechenden 
Namen Selta ecleitica verftanden ? 

Site folche Secte, welche zwar das Anfehen 

haben wollen, als wann fie aus allen Se— 
cten Das befte ausläfe, und vereinigte, Die aber in 
ber That Platonem zum Haupt erwaͤhlet, und 
mit ihm Ariftotelis und der Stoicorum Philos 
fophie, fo viel möglich vereiniget, oder vielmehr 
aus allen ein befonderes Lehrgebäude zuſammen 
geſchmoltzen, auch andere Lehren darzu geſetzet, 
* nach demſelbigen ſectenmaͤßig philoſophirei 

Hat. | 

2 I. 


Wann und wo bat diefe Selta Eclectica ihren 
Anfang genommen ? 

Die Weife, aus verfchiedenen Lehrgebäuden 
ein eignes zufammen zu tragen iſt nicht neu, und 
Plato, Ariftoteles und Zeno haben ihre Philos 
fophie alfo zufammen gefchmolgen. Um die Zeit, 
da die ‘Philofophie unter den Römern auffam, 
wurde es in Griechenland etwas gemeines, und 
bie Syncretiſterey nahm unter der Regierung 
ber Kanfer überall überhand, Das gab nun 
Anlaß, daß Aegypten dieſes philofophifche Unge⸗ 
heur ausheckte. Was vor eine Zufammenftops 
lung gan verfchiedener Lehrgebäude dafelbft uns 
ber der Regierung der Griechiſchen Könige über 
Dand genommen, das ift oben berühret worden; 

wo 
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wo auch angereget worden iſt, Daß die Platonis 
ſche Secte aller Welt Meinungen mit den ihris 
gen vereinigt habe. Weil auc) in dieſem Kos 
nigreiche Die Zänckereyen der Weltweiſen fehr 
überhand genommen hatten, fo fuchten gefcheide 
Leute darwider ein Mittel, und viele verfielen 
auf den Scepticifmum. Weil man aber wohl 
begriffen, daß Diefelbige eine elende Art zu phis 
Iofophiren fen, fo fiel man Darauf, aus allen Ser 
eten Das wahrfcheinlichite heraus zu nehmen, und 
ein philofophiiches Lehrgebaude Davon zu erric)s 
ten, daß alle mit einander ſich verfiehen Fönnten, 
Und weil die Ehriftliche Religion der heidnifchen 
Philofophie einen ſtarcken Stoß gab, weil man 
ihren Vorzug vor dem elenden Gewaͤſche der 
eltweifen mit Handen greiffen Fonnte, fo fies 
fen die Philofophi, denen ihre Aemter und Eins 
kommen daran gelegen waren, daß der Credit 
der Philojophie erhalten wurde, Darauf; Diefels 
be nad) den Sehrfäßen der Chriſten alfo zu ver; 
ändern, daß dem Hauptwercke doch nichts ab- 
gienge, oder der Stand und Lehre befchimpfft 
werden möchte. Und fo Fam gegen das Ende 
des zweyten Jahrhunderts nach Ehrifti Geburt 
die eclectifche Philoſophie auf, zu welcher Pota- 
mo den Grund geleget, Ammonius von Ale 
gandrien aber fie ins Reine gebracht, und cine 
förmliche Seftalt Bacen hat. 


Wer mar Diefer Potamo ? 
‚ Man weiß nicht mehr von ihm, als daß er 
in Alexandrien gelehrt und gelebt, und vorgedach⸗ 
17 


192. 11. Der. I. Hauptabt. 1.8. IL.C, IV. Abf, 


te befondere Art echectifch zu philofophiren, oder 
vielmehr Platonem mit andern Secten zu vereis 
nigen, in eine fectenmäßige Seftalt gebracht has 
be. Wann er gelebt, ift auch fehr ftreitig, am 
mwahrfcheinlichften aber, Daß er um den Anfang 
des Sec. III. zu Alerandrien philofophirt has 
be. Sein Lehrgebäude war in der Vernunft: 
Natur: und Sittenlehre aus Platonis, Ariftote- - 
lis und der Stoicorum Sägen sufammen ges 
fehmolgen, und dem Scepticifino entgegen ges 
feßt, es ift aber nicht = ſich gekommen. | 
Wer bat die Eclectiſche Secte empor ge 
bracht ? | 
Ammonius mit dem Zunamen Saccas, Der 
anfänglich ein Chrift geweſen, hernach aber zur 
heidnifchen Religion, aus Liebe zur Philoſophie, 
übergetretten ift, und daher mit einem Chriftli- 
chen Lehrer diefes Namens, und zu eben Diefer 
Zeit, nicht verwechſelt werden muß. Erwarzu 
lerandrien ein Sacktraͤger, befam aber Luft 
zur Philofophie, und weil die Secten einander 
in ben Haaren lagen, fo verfieler nach dem Exem⸗ 
pel Potamonis auf eine philofophifche Vereini⸗ 
gung, dDarinnen er Platonem zum Grund legte, 
und Damit Ariflotelem, und einige Lehrfäße der 
Stoicorum verband, auch verfchiedenes aus Der 
ihm befannten chriftlichen Religion einflieffen 
ließ. Dadurd) Fam er in groffen Ruhm und 
Anfehen, und hatte viele Schuler, unter welchen 
aud) Ehriften, zumal Origenes Adamantius, 
waren: welche fein Lehrgebaͤude erſtlich a 
' 9 A 
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gehalten, biß endlich einer davon damit losge⸗ 
brochen, und darauf Plotinus daſſelbige offent⸗ 
lich gelehret hat. Unter feinen Schülern find 
Longinus und Plotinus die beruͤhmteſten wobon 
jener in Der Beredſamkeit, dieſer in der Philoſo⸗ 
phie ſich einen groſſen ie erworben hat. 


Wer war Pletinus ? 

Ein Aegyptier, der im Anfange des Sec. 
311. gebohren worden, aber erft im 28. Jahr 
ſeines Alters Luſt zur Philoſophie bekommen, 
und deßwegen zu Alexandrien alle Hoͤrſaͤle der 
Philoſophen durchgewandert, endlich aber zu 
Ammonio gekommen, und bey demſelbigen E 
ches Vergnügen gefunden, daß er eilf Sabre 
bey ihm geblieben ift. Darauf gieng er nach 
Perfien, und gieng von dar zuruͤcke nach Rom, 
und eröffnete philofophifche Collegia, tworinnen 
er Ammonii Eclectifche Philofophie lehrte. Ends _ 
lich ſchrieb er Bücher, die er aber gar geheim 
hielt, doch durften feine Schüter ihn frey fras 
gen... Das bracht ihm groffes Anfehen, und 
Schuler von wichtiger Bedeutung jumegen, uns 
ter welchen Amelius und Porphyrius die bekann- 
teften find. Selbſt das Frauenzimmer fudier; 
te feine Philofophie, und vornehme Leute befah⸗ 
len ihm ihre Kinder zur Erziehung an, welche 
er auch ferofältig beforgte, und fonft viele Dienſt⸗ 

efliffenheit begeugte; wodurch er ben den Groß 
en in Rom, und felbft dem Kapfer Galieno in 
Credit kam. Er war immer Franck, nahm aber 
wenig Arkney ; endlich befam er Geſchwuͤre ans 
Bruders Auszug, N gantzen 
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gangen Leib, an welchen er auf einem Landgut eis 
nes feiner Schuler farb. Er war ein Melans 
cholicus, und hatte daher wenig Urtheil, und eis 
ne vermirrte Einbildungsfrafft; daher auch feis 
ne noch vorhandene Schrifften dunckel und 
ſchwer zu verftehen find. Seine Schüler rühs 
men viele TBunderthaten von ihm, fie haben 
fi) aber verrathen, daß fie dergleichen Auf 
ſchneidereyen nur erdacht haben, der chriftlichen 
Religion ihren Lehrmeifter entgegen zu feßen, und 
hat er und feine Schüler alle Kennzeichen der 

Betrüger an ſich. | | 


chatte Plotinus auch in der Schola Eclektica _ 
Liachfolger ? | Ä 

. Allerdings, und zwar fehr viele, welche ihren 
Sitz fonderlich in Alerandrien, und hernach in. 
Athen gehabt haben. Und hat diefe Secte faft 
alle andere Secten verfchlungen, und big in Das. 
Sec. VIl. gedauret. Manmercet aber im Ans’ 
fang nur diefe : Porphyrium, Jamblichum, 
Maximum, Hieroclem, Proclum, und das Frau⸗ 
enzimmer Hypatiam. — 


Was ift von Porpbyrü Lebensumſtaͤnden zu: 

| merchen ? | 
Er mar ein Phönicier von Tyrus, und hieß. 
in feiner Mutterfprache Malchus , welchen fein. 
gehrmeifter Longinus in den Sriechifchen Na⸗ 
men Porphyrius verwandelt hat. Er hörte im 
feinen jungen Jahren den berühmten chriftlichen. 
£ehrer Origenem, fodann zu Athen Longinum, 
wo 
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100 er Die Beredfamkeit, Hiftorie und Eritif fer; 
nete, und ſich dabey auf die Platonifche Philo⸗ 
fophie nad) Ammonii Art legte, Diefe aber 
noch befier zu lernen, begab er fih nad) Rom 
zu Plotino, bey dem er vielen Zutritt, wie bey 
deſſen älteften Schüler Amelio viele vertraufe 
Freundſchafft genoß, und es fo weit brachte, daß 
er andern Die Plotinifche Philofophie zu erklaͤ⸗ 
ren tuͤchtig war. Die Lehrſaͤtze feines Lehrmei⸗ 
ſters, nebft feinem melancholiſchen Temperamen⸗ 
te, brachten ihn auf die Gedancken, fid) das Se: 
ben zu nehmen, Plotinus aber hielt ihn Davon ab, 
und er verfügte fi) nad) Sicilien, wo er Die 
chriſtliche Religion (der er in der Jugend nicht 
abgeneigt mag geweſen fenn, und die N. ht 
mehrmalen gelefen haben ) mit der gröften Herr; 
tigkeit widerlegte, und ſich dadurch ſowohl bey 
feinen Lebzeiten, als nach feinem Tode viele Nach⸗ 


rede, Daß und uͤbeln Nachklang bey den Chris 
ften, bey den Heyden aber vielen Anhang zuwe⸗ 


gen gebracht. Dabey legte er ſich auch auf die 
Ariſtoteliſche Philofophie., Aus Sicilien gieng 
er nach Carthago, und von dar nach Rom, und 
lehrte daſelbſt die Philoſophie und Beredſamkeit 
mit groſſem Beyfalle; wollte auch in einer Ente 
zuͤckung GOtt felbft gefehen haben. Endlich 
farb er um den Anfang des Sec. IV. Gr 
hatte viele Schüler, unter welchen Jamblichus 
der berühmtefte ift, gegen welche er o enherkig 
berausgegangen. Gein melancholifeh -fanauis 
nifches Temperament äuffert fich in feiner auf eis 
nen Enthufiafmum —24 Philoſophie, 

2 in 
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in feinem-Aberglauben, und andern Vorurthei⸗ 
len. Er. molte die auberfunft verfichen, war 
ein Erefeind der Chriften, und widerſetzte ſich 
der chriftlichen Religion alfo, daß Kayfer Theo-, 
dofius dadurd bewogen worden, alle feine 
Schrifften unterdrücken zu laſſen. Er war, in 
der Hiftorie wohl bervandert, und ſchrieb fhön, 
war auch in allen Wiffenfchafften zu Haufe, hat 
auch faft in allen gefchrieben, wovon aber wenig. 
mehr vorhanden ift, unter den vorhandenen find, 
fein Buch de eſu animantium, und von dem 
Predicabilibus die merckwuͤrdigſte. 
Ä -4VBHE- . 2. 
Wer ift Jamblicbus geweſen? 

Einer der berühmteften Männer diefer Se⸗ 
cte unter Conftantino M. von Chaleis gebürtig, 
der von Porphyrio zu der fogenannten Eclectis 
fchen Philoſophie alfo angeroiefen worden, daß 
er feinen Lehrmeifter in vielen Stuͤcken uͤbertrof⸗ 

en hat. Daher hatte er auch viele Schuͤler, 
ie er ſehr fleißig, getreu und mit vieler Freund⸗ 
fichfeit unterrichtete, und zu einem philofophifchen 
Mandel anhielt, damit aber die gröfte Hochach⸗ 
tung und Bervunderung erhielt, worzu der Ruf 
einer befondern Heiligkeit und Wunderthafigs 
keit kam daher fein Anhang von ihm, als einem 
- berühmten Theurgo viele Wunderthaten aufges 
fchnitten, wie es der Gebrauch dieſer Secte war. 
Er war von einem melancholiſchen Temperamen⸗ 
te, und die ihm beliebte Art Der Philoſophie leis 
tete ihn zur Enthufiafterey : fo fchrieb er au 
nicht fo wohl als Porphyrius, und mamma 
re 
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Dere unbeſonnen aus, war aber in der alten Philo⸗ 
ſophie und in der Mathematik wohl erfahren. In 
ſeinen Schrifften hat er die Pythagoriſche und Ae⸗ 
yptiſche Philoſophie ſehr erlaͤutert, unter welchen 
in Buch de myfteriis Aegyptiorum dag merck⸗ 
wuͤrdigſte ift. ann er geftorben, iſt unbekannt. 
Nach ſeinem Tode machten Conftantini M, Ans 
falten, daß fich feine Schüler zerftreuten, und 
heimlich ihre Secte fortpflangten, biß der Rays 
er Julianus von der chriftlichen Religion abfiel, 
ich diefer Philofophorum bediente, felbft von 
ihrer Bhilofophie fehrieb, und fie öffentlich bes 
förderte, das aber fange gedauret hat. 


War zu Jullani Zeiten auch ein folcher Phi- 
lofophus berübmt ? 

Ja, Maximus ein Ephefier von reichen El⸗ 
tern, der die Beredſamkeit und Platoniſch⸗Ecle⸗ 
ctiſche Philoſophie aus dem Grunde fludiert, 
und in allen Theilen der Selahrheit einen gan- 
8 Mann abgegeben hat, fo, daß er zu Juliani 

eiten Der berühmtefte Philofophus war : daher 

er aud) Juliano vor feinem Abfall von Conftan- 
tio zum Lehrmeifter gegeben, und von jenem, als 
er zur Regierung gefommen, nad) Eonftantino> 
pel beruffen, und mit aufferordentlichen Ehren, 
bezeugungen aufgenommen, dadurch aber fehr 
fol gemacht worden ifl. Wie aber Tulianus 
in den Perfifchen Krieg 509g, nahm er Maximum 
mit, Der fein elendes Ende anfehen mußte. Un⸗ 
ter Valentiniano und Valente gieng e8 Maxi- 
mo nicht mehr fo gut; man hielt ihn für den 
ie. 3 Ange⸗ 
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Angeber vieler boͤſen Thaten Juliani, woruͤber 
er ſo greulich gemartert wurde, daß er ſich ſelbſt 
das Leben nehmen wollte. Nun kam er zwar 
wieder loß und empor, weil er aber von der Ver⸗ 
ſchwoͤrung wider den Kayſer Valentem etwas 
wußte, und es nicht offenbaren wollte, ſo wurde 
er endlich in ſeinem Vaterlande hingerichtet. 
Er war auch ein berhrmrer Theurgus. 


Wer war Flierocles ? 
Ein Philofophus von eben diefer Secte zu 
Aleyandrien, welchem die Eclectijche Philofophie 
nach der Plotonifchen Lehrart vieles zu dancken 
hat, indem er die unter diefen Philofophis wal⸗ 
tende Syncretiſterey gar fehr befördert, und zu 
diefem Ende Platonis Philoſophie meitläufftig, 
aber mehr nach feinen eigenen, als nad) Platonis 
Gedancken erfläret hat, wovon feine noch vor⸗ 
handene Auslegung über das güldene Lied eine 
Probe fenn Fan. Der heidnifchen Religion iſt 
er mit Leib: und Lebensgefahr angehangen. Doch 
war er der Theurgie aid ergeben. 


Blieb diefe neue Arc der Plstonifchen Phi⸗ 
lofopbie allein in Aegypten und Sirien? 

Nein, fie Fam auch nach Athen, wo fie zu 
Kayſers Juliani Zeiten fehon im Schwang ge 
gangen. Siebefam aber einen feften Fuß durch 
einen Athenienfer Plutarchum, der viele Schu: 
ler gesogen, unter welchen auch Proclus gewefen, 
Durch welchen diefe Art der Philofophie weiter 
befördert worden. Dann Plutarcho folgte 

| | Syria, 


* 


E 
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— und dieſem Proclus auf der Cathe⸗ 
er. | 


Wer war dann diefer Proclus ? 

‚Ein Lycier, der aber zu Conſtantinopel ge 
bohren, und von feinen wohl vermögenden EI; 
tern bey Zeiten zu den Studien angehalten, und 
deßwegen nach Alerandrien gefchieft worden, die 
Beredfamfeit, Srammatif, Römifche Sprache 
und Nechtsgelahrtheit zu lernen, worinnen er 
aud) bey noch jungen fahren ungemein sunahm. 
Darauf legte er fi) auf die Ariftotelifche Phi: 
lofophie unter Olympiodoro, und auf die Mas 
thematif unter Herone, mit ſolcher Gluͤckſeelig⸗ 
Feit, Daß dieſe zween berühmte Philofophi ihm 
alles vertrauten. Und Doch war er nicht vers 


gnuͤgt damit, fondern gieng nach Athen, Fam zu 


Syrjano, und durd) diefen zu Plutarcho, bey 
welchem er die Soyneretiftifche Philofophie vol: 
lends erlernete, und ſich bey feinem Lehrmeifter 
fo beliebt machte, daß er ihn wie einen Sohn 
hielt, welches auch deſſen Nachfolger Syrianus 
that, der ihn in der Platoniſchen und Ariftotelis 
fchen Philoſophie noch mehr übte, fo daß Proclus 
im 28. fahre feines Alters fchon feine Auslegung 
tiber Platonis Timæum ſchreiben koͤnnen, welches 
noch dermalen fein beftes Buch if. Er lernete 
auch die Theurgie von der Afclepigenia, Plu- 
tarchi Tochter, und laß die Schriften Porphy- 
rii und Jamblichi fleißig. Es hielt ihn demnach 
Syrianus für würdig, ihn zum Nachfolger auf 
der philofophifchen Catheder zu hinterlaffen, wel⸗ 

4 chem 


200 II. Der. I. Hauptabt. 1.3. IC. IV.Abf 


chem Amte er auch um fo ehender vorftehen Föns _ 
nen, da er in der Grammatik, Poeſie, Beredſam⸗ 
feit, und mathematifchen Wiſſenſchafften fehr 
fefte gefeffen, und, die Alerandrinifche Philoſo⸗ 
phie auf ihren hoͤchſten Gipffel gebracht hat. 
Da er auch ſehr fleißig laß und ſchrieb, ſo bekam 
er viele Schuler, unter welchen ſonderlich Am- 
monius, Hermie Sohn, Afclepiodotus, Mari- 
nus und Ifidorus zu mercfen find. Sein Schuͤ⸗ 
fer und Nachfolger auf der Catheder Marinus, 
der fein Leben verfaffet, befchreibt ihn als einen 
Mann von herrlichem Gedaͤchtnis, volllommes 
ner Tugend, beftändiger Wahrheit, forgfaltiger 
Treue, groffer Mäßigfeit, ehelofen Stande, Ent 
haltung von Geld und Gefchenefen, und als eis 
nen groffen Theurgum, der mit feinen Wun⸗ 
derthaten der überhand nehmenden hriftlichen 
Religion fich mächtig riderfeget, dem Dienft der 
Götter unermüdet obgelegen, mit Chaldaͤiſchen 
und Drphifchen Neinigungen viele Zeit zuge 
bracht, und gemwiefen habe, daß er mehr als Brod 
effen fönne. So groß aber, als diefe Lobfprü- 
che find, fo ift Doch gewiß, daß er ein aberglaubis 
ſcher, der ungereimteften Mengerey ergebener, 
mit wenig Einficht, obwohl vieler Belefenheif 
verſehener, und daher viele Mißgeburten aushes 
ckender Mann, und folglich ein fehlechter Phi- 
lofophus geweſen feye, defjen geruhmte Tugen⸗ 
den fein Ehrgeik, Pracht, Zorn, Pedanterey 
und andere Thorheiten beflecfet. Er lebte 75. 
Jahr, da er anfieng gebrechlic) zu werden, weß⸗ 
wegen ihm fein vertrauter Schuler Hegias er 

ie 
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die Hand gieng, und endlicdy bezahlte er die 
Schuld der Natur, und murde zu Athen mit 
groſſen Ehrenbezeugungen begraben. Don feis 
nen Schriften find viele verlohren gegangen, 
viele aber noch ubrig, und erläutern die Eritif, 
Mathematik, die Philofophie und Theologie, ig 
welchen eine groſſe Beleſenheit zu finden, die 
aber einen mit einem guten Urtheile verfehenen 
Lefer erfordert. 


Warum ift Hypatia merchwürdig? 
Sowohl megen ihrer Gefchicklichfeit in der 
Philoſophie, als auch wegen ihres jammerlichen 
Endes. Sie wareines fehr beruhmten Aleranpdris 
nifchenMathematici, Theonis Tochter, und hatte 
sank aufferordentliche Naturgaben, welche fie 
Durch die Untermweifung ihres Vaters und anderer 
AlerandrinifcheProfefforum fürtrefflidy excoliꝛteʒ 
fie legte ſich aber auf die in Alerandrıen florirende 
eclectiſche oder vielmehr funcretiftifche Philoſo⸗ 
phie, welche fie auch in einem philofophifchen Has 
bit offentlich fehrte. Ja es wurde ihr endlich 
die offentliche Profeflio Philofophise anvertraut, 
roelche fie mit folcher Beredfamfeitvermaltete, daß 
ſie nicht nur fehr viele Schuler befam melche fie 
faft anbeteten,, fondern auch Hohe und Niedrige 
fie ehrten, befuchten und mit ihr umgiengen. 
Weil nun der damalige Landshauptmann Ore- 
ftes mit dem Patriarchen Cyrillo in groſſen 
Streitigkeiten lebte, Oreftes aber fehr vielen 
Umgang mit Hypatia hatte, fo hegte ein Alerans 
driniſcher Seiftlicher den Poͤbel wider H ypation 

7 auf, 
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? 

auf, der fie beflürmete, und jämmerlich zerfleifchs 
fe, und endlich die Stücke verbrannte, welches 
ſowohl Cyrillum, als auch die Rechtglaubigen 
ben den Heiden und Meftorianern fehr beſchreyt 
gemacht hat. Sie lebte fehr Feufch und tugends 
fam, und blieb big in den Tod eine Jungfrau. 
Dem gemeinen Borgeben nad) fol fie den Welt⸗ 
weiſen Iſidorum zur Ehe gehabt, aber doch ihre 
a bewahret haben: es ift aber 
alſch, dann er ift um mehr als hundert Jahre 
junger als Hypatia. s 


Sind diefes die merchwiirdigen Eclectici 
alle Du A, 


Nein, dann es gibt etliche, welche, weil fie 
infonderheit auf Die Peripatetifche Philofophie 
ihren Fleiß verwendet haben, unten nod) vor» 
fommen werden. Man muß fie aber Ecledi- 
cos anfehen, und fich. allegeit erinnern, daß fie als 
les zuſammen in eines getöorffen, in der Ders 
nunfftiehre aber Ariftoteli vor andern gefolget 


haben. 
XV. | 


Was vor eine Bewandtnis bat .es mit der 
Philofophia Eclettica ? 

Der Ruhm diefer Secte, welche von Dem 
dritten big in das fiebende Jahrhundert nad) 
Chriſti Geburt die übrigen Secten faft verfehluns 
gen, verdient, Daß man fie genauer Eennen lerne, 
Man hat aber von ihr zu merden : 

1. Daß diefe Secte ihren Urfprung oben gedach⸗ 
ter maffen in Aegypten, zu Alerandrien bes 
fommen, 
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kommen, wo der Miſchmaſch vielerley in eins 

zuſammen gefchmolgener Meynungen, Lehrſa— 

ße, und zumal Religionen fchon geraumer Zeit 

im Schwange gegangen, und ihr den IBeg 
- vorbereitet habe, 

II. Daß weder Antiochi von Afcalon Bemi- 
hung, noch Potamonis Vorhaben den Mis 
berfprud) Der Secten untereinander fo geho⸗ 
ben, daß nicht die Zweifeler (Sceptici) Mit⸗ 
tel gefunden, ihre Lehrſaͤtze zu ruiniren, und 
den chriſtlichen Lehrern Gelegenheit gegeben 
worden, ihre Thorheit und Ungrund darzu— 
thu 


n. 
III. Daß derowegen Ammonius Saccas die Sas 
che anderſt angegriffen, viele unnoͤthige Fra⸗ 
en liegen laſſen, und ſich inſonderheit bemiüs 
et, ein Lehrgebäude zu errichten, welches 
‚weder den Sceptifchen noch den Ehriften ſich 
” bloß gebe, und für eine görtliche Lehre ges 
alten werden koͤnnte. | 

IV. Daß ıhm darzu die Pythagoriſch⸗Platoni⸗ 

ſche Secte um fo bequemer gefchienen , je eis 

Iciger ihr £ehrgebaude den Articul von den 
Göttern und Gottesdienft getrieben, und fi) 

 gef'hicket, durch eine feine Enthufiafterey alle 
Religionen zu vereinigen, 

V. Daß er aber doc) gefuchet, Diefem Lehrgebaͤu⸗ 
de die völlige phniofophifche Geſtalt zu geben, 
und deßwegen die Uriftotelifche Philofophie 
in der Dialectif, die Stoifche aber in der Sit: 
tenlehre mit darzu gezogen, Die Epicurifche 
. aber als darzu ungefchickt ans > 

abe, VI. 
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VI. Daß dadurd) dieſe Secten allein ihrem Flore 
mächtig gehindert, verborben, und endlich gar 
su Grunde gerichtet worden. 

VI. Daß die Örundlehre der Pythagoriſch⸗Pla⸗ 
tonifchen Secte von dem Anſchauen Gottes 
und der dardurd) zu erhaltenden Vergoͤtte⸗ 
rung den Hauptftoff herleihen müffen. 

VIII. Daß der in das PlatoniſcheLehrgebaͤude ein- 
geleitete Drientalifche Grundſatz: alles feye aus 
Gott gefloffen,und müffe wiederum in Gott flieſ⸗ 
fen, fid) Damit vortrefflich verbinden laffen. 

IX. Daß diefes ausflieffen aus GOtt, und zurück, 
flieffen in GOtt, nach verfchiedenen Stuffen 
und Reinigungen zwar eine neue dem Schein 
nach fehr heilige, aber Platoni felbft gang uns 
befannt gemefene Lehre eingeführt, und vers 
urfadyt habe, daß diefe Leute deſſen Hauptleh⸗ 
ren gank anderft auslegen müflen. z. E. den 
Urfprung der Materie. 

X. Daß theils die abergläubifche Gemuͤthsart der 
Aegypter, und Afiatifchen Bölcker, theils Das 
Anfehen der Drientalifchen Religionen und 

Theologie dieſem neuen Lchrgebäude fehr güns 
fig geweſen. 

XI. Daß die vorgebliche Deiligfeit, welche aus - 
dieſem Lchrgebäude entſprieſſen follte, deſſen 
Lehren bequem geſchienen, ſie der weltberuͤhm⸗ 
ten Heiligkeit der chriſtlichen Religion entges 
zu ſetzen. | 

XI. Daß Ammonius denaus der Drientalifchen 
Theologie entflandenen Kesern, Die Ehre, des 
ren fie fi) rühmten, Zoroaftris, —— 

r 
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Orphei und anderer groffen Männer Nach⸗ 
folger zu feyn, nicht gegoͤnnet, und daher des 
ren Beyftimmungen ihrem neuen Lehrgebäude 
zugeeignet haben. 
X1.:Daß Ammonius den Übergang von dem 
Chriſtenthum zum Heidenthum damit befchd> - 
nigen wollen, daß er ein Lehrgebäube errichs 
‚tet, welcheseben fo göttlich, als das chriftliche, 
aber philofophifcher ausfahe, 
XIV. Daß er deßwegen den Ehriften abgeftohs 
‚Jen, was in feinen Kram getaugt, es aber ſo 
ſchlau verändert und verdeckt, daß niemand 
mercken . Eönnen, er fuche Damit den mächtis 
‚gen Wafen der chriftlichen Lehrer auszuparis 


ven. | 
XV. Daß er Demnach zu Befchönung des Abers 
glaubens, eine aus GOtt flieffende Kette eins 
Sander fubordinirter Gottheiten angenommen, 
„fie gu Mittleren zwifchen GOtt und Menfchen 
‚gemacht, und was Die Ehriften ihrem Mittler 
- beylegen, dieſer Geifterfettegugefchrieben habe, 
XVI. Daß er den bißher vermerflichen Lebens; 
wandel der Philofophen zu verbeflern, auf eis 
ne philofophifhe Reinigung von dem fleifchlis 
‚hen Lüften: mächtig gedrungen, um mit Dem 
. Göttern fich vereinigen zu koͤnnen. | 
XVII. Daß er Diejenigen Platoniſchen Lehrfäs 
86, welche die Chriftliche Lehrer zu Schanden 
gemacht, und deren Ungereimtheit dargethan, 
nach und nach geändert, und erträglicher ger 
macht, menigftens den Chriften die Worte 
und Redensarten abgeſtohlen, und Die gent 
w 
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was anders ſagen wollenden Lehren damit 
ausgedruͤcket, dadurch aber den Chriften die 
Augen verbiendet habe, 3. €. dag GOtt die 
Welt aus nichts gemadjt u. d. 9. 

XVIII. Daß er und feine Nachfolger, weil fie 
Ehrifti und der Apoftel ARunderwercke nicht 
laͤugnen koͤnnen, Chriſtum für einen ihres glei- 
hen ausgegeben, und fid) und ihren angenoms» 
menen Patriarchen Die Kraft Wunder zu. 
thun zugeeignet, aud) Durch erdichtere Wun⸗ 
der oder auch Betruͤgereyen, ſich in diefer 
Mennung zu erhalten gefucht haben. 

XIX. Daß dieſe Leute deßwegen Diefes als eine 
gründliche Regul angenommen : der Religis 
on zu Dienfte gelte e8 lügen und betrügen. 

XX. Daß die hohen Lehrfüge von dem Weſen 
der Gottheit, und deſſen Mittheilung dem 
Lehrgebäude einen neuen Eredit gemacht, 

XXI Daß die gantze Sittenlehre dahin einge 
richtet geroefen, diefen Endzweck zu erlangen, 
und daß deromegen Diefe Leute fo viel von der. 
Theurgie, das ift dem 3 ii Umgange 
mit GOtt, und den dazu gehörigen Tugenden, 
von der philofophifchen Tödtung des Fleifches, 
vom Gottesdienft, Sebet, Gefangegeplaudert, 
aud) fo gar den Ehriften ihre Ceremonien abs. 
geborget haben : z. €, die Befuchung der -- 
Gräber, Die RE u. d. g. 

VI. 


Was vor einen Erfolg bat aber dieſe Ses 


cte gehabt ? 
Richt den beften für Die Wahrheit. Dann 
E zu 
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zu gefchweigen, daß alle Secten dadurch verdruns 
gen, und ihre reine Meynungen verdorben und 
verjtümpelt worden find, fo war fie fonderlich 
der hriftlichen Religion fehr nachtheilid. Dann 
verfchiedene groffe chriftliche Lehrer, welche in ih: 
zer Jugend zu Alerandrien ſtudirt, lieffen ſich bes 
thören, dieſes Lehrgebaude als unfchuldig und 
herrlich ausgedacht anzunehmen, wodurch fie ges 
zwungen worden, Die chriftliche Lehre in vielen 
Stücken zu verderben, welches fonderlich Ori- 
genes gethan, Julianum den Kayfer aber gar 
bemogen hat, ein Heide zu werden, und andere, 
im Heidenthum zu bleiben. Diele Gebräuche 
und Ceremonien Famen auf, von denen Die Apo⸗ 
ftolifche Kirche nichts gerußt hat, 3. E. die Ans 
zuffung der Heiligen, nu 


Was war der Jauptinnhalt ihrer vornehms - 
ſten Lehrſaͤtze? 

Sie haben wegen der. Natur und Verfaſ⸗ 
fung ihres Lehrgebaͤudes zwar Feine völlige Uber⸗ 
einftimmung ihrer Lehrfühe gehabt; Doch Die 
groͤſten und berühmteften unter ihnen waren in 
der Vernunfftlehre Ariftotelifh und lieffen fich 
Diefes Weltweiſen Säge darinnen wohl gefals 
len ; es haben ſich auch einige um dieſelbige fehr 
verdient gemacht. a | 

In der Grundlehre waren ihre Gedancken. 
1. Der, erfte Urgrund aller Dinge feye das We⸗ 
fen uber alle Weſen, und mehr als ein Weſen 
(Super-ens.) | 
1. Diefes uberfleigende Urweſen habe alle We 
| ſentlich⸗ 
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rang und Wuͤrcklichkeit auf die einfaches 

e Art in ſich. 

II. Aug diefem erften Urweſen entfpringe das 
göttliche, geiftliche Verſtandsweſen, und aus 
dieſem die Gottheitsſeele. 

IV. Dieſe drey Hauptquellen machen zuſammen 
in der Gottheit eine Dreyeinigkeit aus, deren 
Mittelpunct eine unendlich Lichtsquelle iſt, und 
wer mehr ſetzt, der iſt ein Ketzer. 

V. In dem goͤttlichen Verſtandsweſen iſt eins 
und viele, nemlich die Gegenſtaͤnde derſelben, 
das iſt, die weſentlichen Ideen aller Dinge, 
welche in ihm wuͤrcklich ſind, daher kan man 
es, ob es gleich einfach iſt, als zuſammenge⸗ 
ſetzt anſehen. 

VI. Doch ſind dieſe Ideen oder Urbilder der 
wuͤrcklichen Dinge in der Welt von dem goͤtt⸗ 
lichen Verſtande nicht abgeſondert, ſondern ge⸗ 
hen nur in die Vielheit, wann ſie den mate⸗ 
riellen Dingen eingedruͤcket werden, und das 
geſchiehet innerlich. 

VII. In dem Geiſterhimmel gibt es zweyerley 
Gottheiten, von groͤſſerm und geringerm Ders 
ftande (intelligibiles & intelle&tuales) Kenes 
find die Ideen, dieſes der zur BefchaulichFeit 
gelangte Verſtand. 

vll. &g gibt zweyerley TReltfeelen ; eine ın der 
— und eine uͤber der Welt. (Supramun- 

ana. 

IX. Diefe legtere fließt aus GOtt, wie Die Se 
len aus ihr flieffen, und durch fie iſt alles ein 

einiges gantzes. 
| X. Die 
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X. Die Welt iſt jederzeit befeelt getvefen, und 
die Materie mar niemals ohne Bildung. 

XI. Die Weltſeele liegt in leblofen Dingen nicht 
todt da, fondern hatihre Würckung, da fie als 
les in einen Circkel umtrehet. 

XII. Wie Die obere Weltſeele ift, fo ift auch die 
menfchliche Seele befchaffen. 

XII. Sie Fan auf eine gewiſſe Art getheilt wer⸗ 
den; Dann ein Theil geht auf das himmlifche, 
der andere auf das irrdifche, 

XIV. Ale Empfindung ver Seele gefchiehet als 

‚ dein im geibe. 

XV. Die Seele macht eigentlich den Menfchen 


aus, 

XVI. Die Seele ift eines görtlihen Urfprungs, 
und ihre Fehler Fommen nicht von ihrem We 
fen, fondern von aufien her, 

ZVI, Die Seelen kommen in die Seiber, wie 
fie Die Ordnung trifft; das göttliche bleibt im 
Himmel, und würckt nur durch die Seele in 
den Seib, | 

XVII. Im Hinabfteigen der Seelen aus dem 
Gottheitsſitze, werden fie verfchlimmert, durch 
die Derhältniß der Derter, wodurch fie gehen, 

XIX. Die obere Seele Fan nicht fündigen, fon 
bern Die untere, Sie wird aber durch die 
Sinnen gebeflert, und muß durch die Wie 
Dererinnerung zu ihrer vorigen Krafft und 
Duelle wiederum auffteigen, 

RX. GOtt kan nicht begriffen, aber wohl gegens 
wärtig empfunden werden, | u 

XXI. Wer dieſes erfahren will, muß alle Geſtal⸗ 
Bruders Yuszug, DO ten 
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ten. in der Seelen ablegen, und von auffen in 
feinen Mittelpunct Fehren, fo daß er ſich felbft 
nicht mehr bewußt ift. Und fo Fan er GOtt 
fehen, ja gar ein GOtt werden. 

XXI. Zu Ddiefem tmefentlihen Anfchauen hat 
man aus Dem Cörper zu eilen, aber nicht Durch 
gemaltthatige Hand. 

XXI. Was in ver Seele die Oberhand ges 
ge das wird fie nac) Dem Tode, Wer als 

d mie ein Vieh gelebt, der wird nad) dem 

Tode ein Vieh. 

In der Weltlehre waren ihre Meynungen : 
XXIV. Die Materie nimmt alle Geftalten an. 
XXV. Es gibt eine doppelte Materie; eine leib- 

liche und eine geiftliche, Cintelligibilis.) 

XXVI. Die Materie hat an fich Feine finnliche 
Figenfchafften, fondern wird erft Durch) Die 
Vielheit finnlich. Pr 

— Ale Eigenſchafften, die man ſiehet, find 


wuͤrcklich. 

XXVIII. Die Geſtalt der Welt und ihre Ver⸗ 
ee fommt nicht von einem blinden Zus 

alle her, 

XXIX. Die Welt ift zwar ewig; Doc) die Urſa⸗ 
che, woher fie ift, der göttliche Verſtand iſt 
vor ihr, aber nicht der Zeit, fondern dem We⸗ 
fen und Seyn nad). j 

XXX. Die materielle Welt enthält Zwietracht, 
weil fie nicht nad) dem Willen des göttlichen. 
Weſens, ſondern nach der Nothwendigkeit Der 
Natur gebildet worden, als der göttliche Ver⸗ 
ftand ſich in etwas in fie ergoffen hat. — 
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XXI. Der Menſchen Unordnungen kommen 
von einem unordentlichen Verlangen nach dem 
Guten her. | 

XXXU. Welche alfo handeln, kommen in einen 
unglückfeeligern Ort. 

XXX. Die Sünde gefchiehet nicht freywil⸗ 
lig, fondern kommt daher, daß der Schöpffer 
—* alles volllommen und unſuͤndlich machen 

önnen, 

ZXXIV. Die Welt und der Himmel dauren - 
ewig; Diefer beftehet aus einem göttlichen 
eur, befien heiterfter und veinefter Theil im 
der 9 e iſt. 

XXXV. Die Sterne verändern zwar in ber Bes 
wegung der Welt nichts, Eönnen fie aber vors 
her anzeigen. 

ZXXVI Was ſchwer und hart in der Welt ift, 
kommt von der Bermifchung her. 

AXXVI. Die Götter und Geifter find von eins 
ander zu unterfcheiden ; jene Eönnen Feine Lei⸗ 

- benfchafften haben, diefe aber wohl ; dann fie 
find nicht in Der Goͤtterwelt. ( mundus intel- 
ligibilis.) 

XXXVIII. Die Erde hat alle Elementen in fich, 
empfindet, und Fan fich bewegen. 

XXIX. Alles ift aus nichts von GOTT 96 
macht roorden, Das ift, aus Feiner vor ſich ges 
fundenen Materie ; dann dieſe hat er aus fich 
von Emigfeit her ausflieffen laſſen. 

In Der Gotteslehre haben fie vieles aus ber 
Orientaliſchen und Platonifhen Philofophie ans 
genommen, Ihre — tze waren nr 
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XL. Daß es Goͤtter gebe, uͤberzeugt uns unſere 
Natur und Gewiſſen, dem ſich dieſelben ein⸗ 
druͤcken. | | 
XLI. Aller wahren Götter Eigenfchafft ift, Daß: 

fie gut find. 
XLII. Die Götter haben ihre Claſſen; dann 
Geiſter, Helden und Seelen find von ihnen 
‚ unterfchieden. | 
XLIII. Zwifchen GOtt und den Menfchen mas 
chen die verfchiedenen Claſſen der Götter, Geis 
fier und Helden eine Leiter aus; auf melcher 

: die göttlichen Gutthaten zu den Menſchen her⸗ 
ab, diefe zu ihm hinauf fleigen, und mwelche die 

Mittler zwiſchen GOtt und Menfchen find. 

‚XLIV. Die Götter find den untern Dingen 9% 
genwär und erfüllen alles ; daher fie auch 

änder, Städte, Tempel, Bildfäulen, wie Die 
Sonne, beftrahlen. | 

XLV. Weil fie Feine Leidenfchafften haben, ſo 

koͤnnen fie eigentlich durchs Gebet nicht betvegt 
werden, fondern die Seele fteiget nur durch 
daffelbe zu ihnen hinauf. Und fo verſtehts ſich 
auc) von den Reinigungen. 

XLVI. Durd) Litaneyen, Reinigungen, u. D. 9. 

erlangt man alfo die Vereinigung mit Der 

göttlichen Vorſehung. 

XLVU. Das Gebeit muß man an bie unfterblis 
chen Gottheiten gelangen laffen: und Das gilt 
auch, mann man die in den Geſtirnen wohnen 
den Sortheiten anbetet, 

XLVII. Die Gottheiten handeln allegeit ui 

| nn 0 
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doch kan das, was der gantzen Welt gut iſt, 
einem Theil derſelben nachtheilig ſeyn. 
XLIX. Zwiſchen den die Weltcrenfe bewegenden 
Geiſtern ift ein genaues unauflößliches Band, 
L. Die Geifter fan man mit Augen nicht fehen. 
LI. Die Gottheiten haben die allgemeine Regie: 
rung der Welt, die Seifter aber der befondern 


LII. Die Seele Fan von GOtt durch die Ers 
leuchtung und den englifchen Drden verfegt 

Wwerdhn. 

LI. Wie die Natur, Eigenſchafft und Wuͤr⸗ 
ung einer Gottheit ift, fo ift auch ihre Er- 
fcheinung befchaffen. — 

LIV. Wer mit den Göttern umzugehen weiß, 
der wird heilig. 

LV. Die Vereinigung mit den Gottheiten, ges 
fehiehet Durch den Gottesdienſt, der aber nicht 
von unfern Einfällen abhangt. | 

LVI. Etwas vorher wiſſen, fommt von GOtt 
duch Traume, Entzuͤckungen, Zauberlieder, 
u.d. 9. ingleihem durch alleriey Wahrſage⸗ 


reyen. 
LVII. Kein ſolcher Gottesdienſt Fan Eräfftig vers 
richtet werden, es ſeye Dann eine Gottheit das 


bey. 

LVII. Was die Zauberer aber verrichten, Das 
ift ein bloffes Blendwerck, über welches ein 
Prieſter und wahrer Gottesgelehrter lacht. 

LIX. Wann die guten Götter erfcheinen, fo flies 
hen die böfen. | 

LX. Die böfen Seifter verftellen fich und erfcheis 

D 3 nen 
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, nen als gute, und ber Zauberer mißbraucht 

durch fie die Übereinftimmung aller Dinge in 

LXI. Weil die Weltfeele im Weltcörper ift, 
und Die Geifter denſelben regieren, fo kan fie 

der Geruch und Dampff dee Opfer rühren. 

EXH. Die Wuͤrckung der Opfer kommt von der 

⸗ —— der Goͤtter mit den Prieſtern 

er. 

LXIM. Die Geiſter haben Coͤrper, aber Feine, 

. ‚Dichte und fünftere, fondern helle, : 

LXIV. Diefe Lichtcoͤrper find ihr Kleid, das aber 
nicht aus den Elementen gemacht ift. 

LXV. Die Menfchen Fönnen auffer fic) felbft ger 
feßt, und gang in ihre Seele gefegt werben, 
ohne von Dem Leib mas zu empfinden, 

LXVI. Die Gottheiten erfcheinen allezeit mit eis 
ner “Begleitung geringer Geifter, darnach hat 
man fic) bey ihren Erfcheinungen und Gottes⸗ 
bienften zu richten. 

LXVI. Bey diefen Gortesdienften macht das 
Gebet ein groffes Stück aus. | 
LXVIH. Weil die Materie vom pe her» 
kommt, fo Fan fie die Gottheiten mohl anneh⸗ 

men, und von ihnen beleuchtet werden, 

LXIX. Es gibt eine gewiſſe dumme Art von Geis 

. fern, welche Die Priefter beſchwoͤren konnen. 

LXX. GOtt iſt über alles was da ift in der Gei⸗ 
ſter⸗ und materiellen Welt, weit hinaus, ex 
enthält alles in fich, aus ihm Fommt alles, und 
er Fan Daher aus allem erfannt toerden; aber 

er 
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ex ift doch in fich felbft in einem tieffen Meere 
verborgen. 

LXXI. Unter dem oberften GOtt und Vater al 
fer Dinge ift noch ein Urgott und Großvater 
aller Gottheit, der ihre Wurtzel und Quelle ift, 
der aber aus feiner dunckeln Einfamfeit nies 
ae. hervorfommt. Diefer ift die Gottheits⸗ 


quelle, 

LXXII. Nach diefem Eommt GOtt, der goͤttli⸗ 
che Verſtand, und alsdann der Schoͤpffer al⸗ 
ler Dinge. 

LXXIII. Den Himmelscoͤrpern ſind groſſe Gei⸗ 
ſter vorgeſetzt, welche unter eines groſſen Geis 
ſtes Fuͤrſtenthum ſtehen. 

LXXIV. GOtt hat die Materie alſo hervorge⸗ 
bracht, daß er das Weſentliche von dem Ma⸗ 
teriellen abgeſondert. 

LXXV. Ein jeder Menſch hat feinen Schutzen⸗ 
gel, der aus der Weltſeele herfommt, und 
mehr als Die Seele iſt. 

LXXVI. Durch die Theurgie, das iſt, den ans 
genehmen Gottesdienft wird Die Seele in den 
Schöpffer verfeget. 

In der Sittenlehre, waren ihre vornehmſte 

Grundſaͤtze: 


LXXVII. Weil die Seele aus GOtt kommt, ſo 

muß ſie auch wiederum zu ihm gefuͤhrt werden. 

LXXVIII. Die Seele iſt che fie in den Leib gefom: 

men, gefallen, und hat zur Straffe den Cor: 
per zur Wohnung befommen. 

LXXIX. So lange Bm die Seele - den 
4 
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Banden der Materie gefeſſelt ift, fo lange kan 
fie nicht glückfeelig werden. | 
LXXX, Diefe Sefangenfchafft iſt der Urſprung 
alles Ubels. 
LXXXI. Weil die Seele ſich von dem Urweſen 
| —3— und zum kn ‚ das ift, der Mas 
terie ſich gemeiget, fo iſt fie Dadurch ın den Fall 
gerathen, und ungluckfeelig worden. - a 
LXXXIL Daher ift alles lafterhaffte Weſen vols 
fer Sclaverey und Loßreiffung von GOtt. 
LXXXIII. Wer aus diefem Jammer heraus 
kommen till, muß fi) durch Entziehung vom 
Cörper von dieſer Laft Iogmachen, und alles 
ablegen, was die Seele hindert. I 
LXXXIV. Es iſt demnach der Endzweck der Phi⸗ 
loſophie, den Menſchen von den Banden des 
Leibs zu befreyen, und ihn dahin zu bringen 
daß ſeine erleuchtete und gereinigte Seele fih 
mit GHtE vereinigen Eönne, | 
LXXXV. Das Fan zwar erſt in jenem Leben ges 
fchehen, doch. Fan man bißweilen eine kurtze 
zeit zum Anſchauen und Genug GOttes auch 
in dieſem Leben Fommen. | 
LXXXVI. Hierzu dienen nun die vielerley philgs 
—— einigungen und Stuffen des 
eigens zu GOtt, davon die letzte die The 


gie iſt, 

LXXXVII. Es gibt vier Haupttugenden: die 
Klugheit, die Maͤßigkeit, die Tapferkeit, und 
die Gerechtigkeit. 

LAXXVIL Sie haben acht Stuffen, En he 
* * m 
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find natürlich, fittlich, politifch, reinig und ge; 
reiniget, befchaulich, theurgifch, göttlich. 

LXXXIX. Diefen Tugendweg zu ermählen,fich 
aus dem Koth der Laſter heraussureiffen, und 
zu feiner Quelle umzukehren, hat der Menſch 
Kräfte genug infie. 

XC. Wer diefe Stuffen nicht beſteigt, defien 
= kommt in einen fchlechten Leib nach dem 

ode. 


Der fuͤnfte Abſchnitt. 
Von der — Peripatetica. 


Wie ergieng es der Selte Peripateticæ unter 
den Rayfern ? 

Srahdem Andronicus Rhodius diefelbige wie⸗ 

derum empor gebracht, erholte fie fich unter 
den Kayfern fehr, Doc) mit einem doppelten Uns 
terſchiede, fo die Hiftorie dieſer Secte in zween 
Abſaͤtze abtheilet. Der erfte Abfas fange von 
Julio Cxfare an, und gehet big auf Neronem ; 
Da mar diefe Secte reiner und richtige Arifto- 
telici: der andere gehet von dem Zeiten Nero- 
nis, biß auf das Ende des Sec. VII. und den 
Einfall der Saracenen, und da mar fie mehr ſyn⸗ 
‚cretiftifch, und fuchte Freundſchafft mit Den Stoi- 


cis und Platoniceis. 


II. 
Was vor Philofopbi Peripatetici find aus der 
| erſten Elaffe zu mercken? 
Furnemlich: Sofigenes, Nicolaus Dama- 
fcenus, Alexander Aegeus. F 
| Ds III. ver 
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II. 
ö Wer war Sofigenes ? 

Ein berühmter Philofophus und Mathemas 
ticus, aus Aegypten ’gebürtig, ber Der Peripateti⸗ 
fchen Philofophie ergeben geweſen. iſt deß⸗ 
De mer 08, = er Julio —— an 
Hand gegangen, den Calender zu ver N 
ihm Diefe Secte ie hat. 





Was ift von Nicolao Damafceno zu merchen ? 
Er war aus Damafcus, und einer Der vors 
nehmften Peripateticorum zur Zeit des Kayſers 
Augufti. Sein DBater unterrichtete ihn felbfl 
in der Philofophie, und in den galanten Wiſſen⸗ 
fchafften, worauf er auch die Mathematik lerne⸗ 
te, und fi in allen MWiffenfchafften umfahe, 
Db er auch gleich alle Secten durchgieng, hieß 
er fich doch die Ariftotelifche am beften gefallen, 
und Darinnen, toie in aller Gelehrſamkeit, war er 
unvergleichlich zu Haufe. Diefe Gelehrfamfeit 
und feine gute Aufführung brachten ihn bey Dem 
Kanfer Augufto und dem König Herode in 
groffe Hochachtung und ausnehmende Gnade, 
Er hat faft in allen Theilen der Gelahrtheit Bil 
cher gefchrieben, zumal vieles von der Ariftotelis 
fchen Philofophie, es ift aber nichts mehr Davon 
vorhanden. 


V. 
War Alexander Aegeus auch beruͤhmt? 
Allerdings. Er lernete die Philoſophie von 
einem, mit Namen Sofigenes, und brachte es 


barinnen fo hoch,. daß er mit Seneca Neroni 
| di. sum 
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um Lehrmeifter gegeben worden. Man muß 
Ihn mit Dem Alexandro Aphrodifzo nicht vers 
wechſeln. — 


Wie wurde die Peripatetiſche Philoſophie 
im andern Abſatze gebildet? 
Ammonius, ein Alexandriner, den man 
aber mit Ammonio Sacca nicht verwechſeln muß, 
under unfer Nerone zu Athen gelehrt, half der 
ſchon ſtarck Mode gewordenen Bermengung der 
Lehrſaͤtze völlig auf die Beine und vereinigte die Ari⸗ 
ſtoteliſche Philoſophie mit Platonis und der Stoi- 
corum, daher von feiner 2 an Die Peripateti- 
ci tie Die Platonici mehrentheild Spncretiften 
gervefen. Und aus dieſer Schule ift auch Plu- 
tarchus und Galenus gefommen. “Bon biefer 
Zeit an hat man eifrig Difputiet, ob-Plaro und 
Ariftoteles mit — einig ſeyen, oder nicht. 


Waren alle Peripatetici von diefer Art ? 

Nein; es gabe auch reine Ariftotelicos, 
welche bey Ariftotele genau blieben, dergleichen 
Ariftocles getvefen, Feiner aber fich auf Diefe Art 
um Ariftotelem mehr verdient gemacht hat, alg 
Alexander Aphrodifieus. 
| - VI 

Wer war dann diefer Alexander ? 

Ein Carier, aus Aphrodifias gebürtig, Daher 
er den Namen trägt. Er begrief Die Ariftotelis 
ſche Philo ſophie fo gruͤndlich, daß er alle — * 
tetiſche Lehrer feiner Zeit übertraf. Dann er blieb 
allein und genau an Ariftotele, undftellte N die 
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Peripatetifche Philofophie in ihrer eigentlichen 
Geftalt her, Daher mandie reinen Peripateticos, 
fo fich an ihn gehalten, Alexandrier genennet hat. 
Unter Septimio Severo verwaltete er D18 Amt 
eines offentlichen Fanferlichen befoldeten Lehrers 
in der Philofophie zu Athen. Er behauptete die 
Sterblichkeit ver Seelen, lehrte aber von der 
Vorſehung GOttes beffer als Ariftoteles. Pla- 
toni war er nicht günftig. Er hat vieles über 
Ariftotelem gefchrieben, das noch vorhanden, 
und die befte Auslegung deffelben ift, daher feine 
Auslegungen von den Peripareticis jederzeit hoch 
gehalten worden find. * 


Wie ſahe es aber unter den ſyncretiſtiſchen 
Peripateticis aus? 
Das hat man aus der Hiſtorie der Eclecti⸗ 
ſchen Secte zu lernen, welche Platonem und Ari- 
ſtotelem zuſammen geſchmoltzen hat. Dann ob 
fich gleich dieſem Syncretiſmo vorgedachter maſ⸗ 
fen Alexander Aphrodifeus, und nad) dieſem, 
da die Eclectifche Secte empor fam, Anatolius 
ein Chrift fich widerfeßte, fo konnten fie Doc) Dies 
fe Spneretifteren nicht hindern ; und Daher 
ommt eg, Daß viele Eclectici über Ariftotelem 
gefchrieben, Doc) fo, daß fie Platonem vorzogen. 
Einige aber gaben Ariftoteli noch den Vorzug, 
und unter dieſen find Themiftius Euphrades und 
Simplicius fonderlich — 


Wer war Themiftius? 
Ein beredter Vhilofophus aus Paphlagoni- 
en, 
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en, den ſein Vater ſelbſt in der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie unterrichtet hat, welche er auch ſo 
gruͤndlich eingeſehen, daß er in noch jungen Jah⸗ 
ren im Stand geweſen, über Ariftotelis Schriff⸗ 
ten Erklärungen zu verferrigen. Nachdem er 
reifet, ließ er fid) zu Eonftantinopel nieder, und 
ehrte mit grofler Deutlichfeit und Beredſam⸗ 
feit, wodurch er viel Heyden und Chriften zu 
Schülern befam. Ja, es eröfnete ihm dieſes 
gar den Weg zu der Kapferlihen Gnade, und 
durch diefe zu den mwichtigften Ehrenämtern. 
Wie ihn Dann Theodofius zum Stadtvogte zu 
Eonftantinopel gemacht hat, hohen Alters wegen 
aber legte er zuleßt feine Aemter nieder. Er mar 
ein gerechter, billiger, und vernünfftiger dabey 
fehr beredter Mann, der Ariftotelem und Pla- 
tonem zugleich hoch hielt, underklärte. Er war 
fein Ehrift, wie einige dafür gehalten, aber auch 
fein grober Heyde, fondern machte e8 mit der 
Religion, wie mit der Philofophie. Seine ſchoͤ⸗ 
ne Reden find noch 2 


Was ift von Simplicio zu mercken ? 

Er war aus Eilicien, und lernete die Ariftos 
telifche und Platoniſche, das ift eclectifche Phi— 
lofophie von Ammonio, Hermeæ Sohn, bracht 
es auch darinnen fo weit, Daß man ihn unter Die 
fürnehmfte Ausleger Ariftotelis zählet, wiedann 
noch gelehrte Auslegungen von ihm vorhanden 
find. Doc) liebte und erklärte er auch Plato- 
nem und Die Stoicos, wovon man eine Ausles 
gung über Epicteti Handbuch von ihm bat. cr 

ebte 
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von . Juftiniano um die Mitte des Secu- 
i VI. | 


VII. 
Wie ftund es um die Peripatetifche Philos 
fopbie nach dem Ser. V 

Wie um die andere Sec.en, gar fehlecht. 

Es gerieth demnach alles ins ftecfen, weil Die übfe 
Regierung der Kanfer, der Perfifche Krieg, und 
endlich die Einfälle der Saracenen, eine völlige 
Barbarey einführten, biß Sec. IX. unter Barda 
in Drient, und bey den Saracenen die Ariftotes 
lifche Philoſophie empor, bey den Occidentali⸗ 
hen Ehriften aber zur völligen Herrfchafft ge 
ommen ift, wovon hernach zu gedencken feyn 
wird. Dabey gieng durch Die Mengerey der 
verfchiedenen Lehrgebäube die wahre Meynung 
Ariftotelis bey nahe verlohren. 


Der fechfte Abfchnitt. 
Bon Der Sedta Cynica. 


! I. 
Wie ftunde es um die Eynifche Secte unter 
„. den Römifchen Rayfern ? 
Wei ſich die erſten Stiffter der Cyniſchen Le⸗ 
bensart und Bettelordens in groſſes An⸗ 
fehen durch ihre freymuͤndige Beſtraffuüng Der 
Laſter geſetzet hatten, fo lockte zwar Diefes viele an, 
ihre Nachfolger zu werden, die aber weder Ders 
ftand noch Tugend hatten, die dazu erfordert 
wurde, daher ein guter Theil der Cynicorum 
an ſtatt tapferer Weltweiſen unverfchämte Betr 
unde, Bauchdiener, und Heuchier — 
| er 
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Deren Unverfchamtheit und Verwegenheit allen 
rechtſchaffenen Leuten verachtlih war. Dann 
ob fie gleich eine befondere er ai af⸗ 
tirten, ſo war doch das Hertz nicht dabey, und 
ihr hungriges Schmarotzen, und alle Ehrbarkeit 
beleidigende Wolluͤſten, nebſt ihrem hundiſchen 
jeberman anbellenden Maule, gab genugſam zu 
verſtehen, daß unter der harten Lebensart und 
Kleidung, die ſie trugen, kein rechtſchaffener 
Mann verborgen ſeye. Daher wurden ſie auch 
des Poͤbels und der Kinder Spott, und bey ver⸗ 
nuͤnfftigen Leuten verlohren ſie allen Credit. Doch 
gab es auch einen und den andern Cynicum nach 
Chriſti Geburt, welcher als ein —— 
Verbeſſerer der verdorbenen Sittenlehre fo ge⸗ 
lebt, wie er gelehrt hat. Das aber der Secte 
elbft feinen groſſen Vortheil gebracht, melche 
urch diefe uble Aufführung in Zeiten in Abneh⸗ 
men gerathen, und —— hat. 


Sind auch nad) Chriſti Geburt einige Cynici 
befonders merchwürdig 

Man Eönnte fie im Anfange wohl mit all 

übergehen, weil wenige unter ihnen find, welche 

für befondere Helden auf dem philofophifchen 


Schauplatz anzufehen find. Doc) dag man eis 


nen Vorſchmack haben möge, fo Fan man einis 
ges von Demetrio, Demonacte und Peregrino 
mercken. 


Wer war Demetrius ? 
Ein rechtſchaffener und lobwuͤrdiger — 
phus, 
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phus, von gang anderer Art, als die Cynici ſei⸗ 
ner Zeit waren. Er hat zu Corinth und zu Rom 
philofophiret, und an on legtern Drt ſagte er 
Neroni die Wahrheit fo deutlich, daß er aus 
Rom gefchafft wurde, worauf er ſich nad) Athen 
begab, und dafelbft feine Cyniſche Strafpredigs 
ten fortfeßte. Mit Apollonio Tyanenfi gerieth 
er im vertraute Freundfchafft, welche ihn aus 
dem Elende durch Vorſprach bey Tito loßmach- 
fe. Unter Domitiano mußte er, wie andere Phi- 
lofophi, abermals von Rom weg. Er lebte in 
groffer Armuth nnd Strenge, hatte aber dabey 
ein ruhiges Herb, eine befondere Großmuth 
Standhafftigkeit und Unveränderlichkeit, Die ſich 
weder durch Gutes noc) Boͤſes von dem guten 
Vorſatze abbringen ließ, einen guten DBerftand, 
gefunde Saͤtze, und eine ungefünftelte, aber eins 
dringende Beredfamkeit. Deren bediente er fich, 
den gröffeften Leuten den Text zu lefen, das ihn 
zwar bey ihnen verhaßt, bey tugendliebenden Pers 
fonen aber fehr beliebt gemacht, und in fehr groß 
ſes Anfchen gebracht hat, fo daß man ihn für 
den gröften Mann wurd Zeit gehalten hat, 


Hat es noch fo einen tugendhafften Cynicum 
gegeben ? 

a, Demonattem aus der Inſul Cypern 
von reichen Eitern gebuͤrtig. Sein.fürtreflicher. 
Verſtand gab ihm Anlaß, ſich auf die Philofos 
phie zu legen, welche er von Demetrio und Epi- 
eteto erlernete, aud) aus ihrem und Timocratis 
Umgange vieles faßte, wie er Dann Die ir 

| phie 
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phie aus dem Grunde fludierte, und ſich bemüs 

hete, eine rechtſchaffene Ausübung Damit zu vers 
Enüpfen. Er hielt fi) auch an Feine Secte al; 
ein, fondern nahm aus einer jeden was ihn am 
beften dauchte, in der Aufführung und philofos 
phiſchen firengen Lebensart aber folgte er den 
Saͤtzen der Eynifchen Secte, ohne ihre Austritte 
fi) verleiten zu laffen, und den derfelbigen ges 


wooͤhnlichen pedantifchen Stols anzunehmen. Er 


befaß eine fharffiinnige Beredfamfeit, bey der 
Honig und Stachel zugleich waren : und Diefels 
bige wendete er Dazu an, Die Leute zu beffern, ohs 
ne ſich durd) die Eynifche Bitterkeit Diefelbige zu 
Feinden zu machen. Sonderlich war er bemüs 
het, Uneinigfeit und Zmiftigfeiten aufzuheben, 
das Volck zu ihren Pflichten anzumahnen, ſich 
als einen redlichen und gutigen, zugleich aber 
frenmüthigen Freund aufzuführen, und im Regi⸗ 
ment der Boßheit Einhalt zu thun. Daber hat 
te er wenig Feinde, und hingegen die gantze Stadt 
Athen, groß und Flein, vornehm und gering zu 
Freunden, und jedermann trug groffe Ehrerbies 
tigfeitvor ihm, Etliche Bößwichter wolten ihn 
zwar der Atheifteren offentlich befchuldigen, er 
pertheidigte fich aber aljo, daß fie zu fehanden 
wurden. Heuchleriſche Philoſophos Fonnte er auch 
nicht leiden, und wußte fie mächtig abzuführen, 
darum hielten alle rechtfchaffene Männer vielauf 
ihn. Er lebte auffer ver Ehe, fehr mäßig und 
vergnügt, und.ob er gleich bey nahe hundert Jahr 
alt worden, war erdoch niemals Franck, und mach» 
te feinem Leben Durch einen freymilligen Tod ein 

Bruders Auszug, P Ende, 
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Ende, damit er niemand beſchwerlich fallen durf⸗ 
te. Er wurde auch mit gantz beſondern Ehren⸗ 
bezeugungen ———— 


Woher iſt Peregrinus merwürdig ? 

Bon feinem befondern Tode. Man erjaͤh⸗ 

let nemlich von ihm, er habe. feine Jugend in der 
Pontifchen Stadt Paris mit vielen Leichtfertige 
Feiten und Boßheiten zugebracht, und, weil er 
feinen Vater erwürgen wolte, fid) fluͤchten müß 
fen; auf der Flucht feye er in Paldftina zu dem 
Chriften gefommen, und von ihnen zu einen 
‚Dberpriefter gemacht, und wie ein Gott gehals 
ten worden: darüber feye er in die Inquiſition 
‚gefommen, und darinnen von den Ehriften mif 
vielen Gutthaten uͤberſchuͤttet endlich aber frey 
gelaffen worden, worauf er ſich wieder in fein 
Vaterland begeben, den Cynifchen Habit anges 
nommen haben, überall herum geftrichen, und 
endlich, weil er etwas verboteneg gegeſſen, vom 
den Chriften verftoffen worden feyn fol. Dars 
auf fol er als ein im Kopf verructer nad) Ae⸗ 
gypten gekommen, und Dafelbft wacker beſchimpft 
toorden feyn, von dar er ſich nad) Italien gewen⸗ 
det, jedermann zu Rom mit Cyniſcher Schmähs 
ua angegriffen, deßwegen aber aus Rom ges 
chaffet worden. Welches ihn veranlaffet, nach 
Griechenland zugehen, wo er die Griechen in Dem 
offentlichen Verſammlungen erbaͤrmlich herums 
ter gemacht, endlich aber, um ſich einen unfterbs 
lichen Namen zu machen, fic) in offentlidyer Da 
Inmpifcher Verſammlung in — * 

auſen 
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taufend Menfchen verbrannt haben fol. Man 
findet aber an dieſer Erzählung zu zweifeln groffe 
Urfache, und wann man alles erwegt, fo ift nicht 
mehr Daran wahr, als daß er ein Cynicus gewe—⸗ 
fen, eine Cyniſche Lebensart geführet, ein Cnnis 
ſches böfes Maul gehabt, und endlich fich ſelbſt 
“verbrannt; das übrige ift offenbar den Cynicis, 
und vielleicht auch den Ehriften zum Tort erdacht, 
und in einen philofophifhen Roman eingekleidet 
worden, um fich über beyde aufzuhalten und zu 


fpotten, 
Der fiebende Abfchnitt. 
on der Secta Stoica. 


ı I. 
Wie ftund es um die Stoifche Secte unter 
den Römifchen Rayfern ? 
iemlid wohl; dann fie galt ſelbſt bey den 

I Kanfern fehr viel, fo gar, daß Antoninus 
einen Stoifchen Philofophum felbft vorftelle, 
So mußten auch) die Römifchen Rechtsgelehrte 
dieſe Philoſophie wegen ihres Einfluffes in die 
Roͤmiſche Rechte fernen : der praleriiche Aurzug 
dieſer Philofophie brachte ihr auch viele Bewun 
‚Derer gel zumal da die Stoiſche Sitten: 
lehre bey Anlaß der Ehrifttichen Morale, aus 
berfelbigen hier und dar verbeffert wurde, wel⸗ 
ches zu einer geoffen Hochachtung der Stoischen 
Philoſophie auch unter den Ehriften Anlaß geges 
‚ben hat, obgleich das Stoifche Fehrgebäude im 
Grund fo ſchlimm geblieben, als zuvor, Doch 
warf man den Stoicis A Heucheley vor, daß 
2 ni 
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nicht lebten, wie fie Iehrten. Diefer Flor der 
Stoiſchen Philoſophie brachte ihr zumegen , daß 
man fie nebft der Platoniſchen, Peripatetiſchen 
und Epicurifchen Philoſophie im Roͤmiſchen 

Reich offentlich und mit Beſoldung zu Athen, 
Alexandrien und ſelbſt Rom lehrte. Weil aber 
die Stoiſche Philoſophie von andern Secten, ſon⸗ 
derlich den Scepticis ſehr angefochten worden, 
die Syncretiſterey der Alexandriniſchen Philo⸗ 
ſophie aber die Stoicos mit den Platonicis und 
Stoicis zuſammen ſchmeltzte, fo gerieth Dadurch 
die Stoiſche Secte in ſolche Abnahm, dag man 
Sec. V. wenig 203g findet, 


Was vor Stoici baben ſich nach Chriſti Ger 
burt vor andern hervor gethan? 
Auffer einigen mit Stoifchen Sägen anges 
füllten berühmten Staatsmännern mercket man 
fonderlic nur Senecam, Dionem Chryfofto- 
mum, Epietetum, und M. Aurelium Antoni» 
num, Römifchen Kayfer. | | 


> Wer war Seneca? | 
Einer der berühmteften Staatsmänner, und 
gugleid der fürnehmften Weltweiſen unter den 
Mömifchen Kayfern. Er war aus der Spanis 
fehen Stadt Corduba gebürtig, und hat ſich fein 
Vater Marcus Annzus Seneca durch feine Bes 
redſamkeit ebenfalls berühmt gemacht. Er kam 
in feiner Kindheit nad) Rom, wo ihn fein Vater 
zur Dratorie, Attalus aber zur Stoiſchen Phi⸗ 
lofophie anführte, wiewohl ex auch anderer * 
en 
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cten Philofophos, fonderlich einen Pythagoreer 
hörte, und von ihnen annahın, was ihm anftund. 
Vach Roͤmiſcher Gewohnheit ließ er ſich mit 
me vor Gerichte hören, und erlangte den 
uhm einer guten Beredfamfeit, und Durch Dies 
fen das Amt eines Quzftoris. Unter Claudio 
aber hatte er das Unglück, daß er in die Inſul 
Eorfica verwiefen wurde, wo er acht fahre auss 
halten mußte. Als aber Neronis Mutter, A- 
erippina, Kanferliche Gemahlin wurde, mwürckte 
fie ihm die SSreyheit aus, nach Rom wieder kom⸗ 
men zu doͤrffen, machte ihn auch sum Pretore, 
und Hofmeifter ihres Printzen, des Neronis, wel⸗ 
chem Amte er auch nebft Burrho mit groffer 
Vorſichtigkeit vorftund. Weil aber alles durch 
feine Hände gehen mußte, fo erlangte er ein Eh: 
renamt nach Dem andern, und dabey unbefchreibs 
lichen Reichthum. Doc) diefes Hofglück währs 
te nicht immer, Nero fonnte die Ihm unanges 
nehmen Erinnerungen Senecz nicht ertragen, 
und wurde ihm heimlich feind, und obgleich Se- 
neca feine Entlaffung begehrte, fo entließ er ihn 
doc) nicht, big er endlich Gelegenheit fand, ihm 
umbringen su laffen, welches Durch Eröfnung der 
Adern gefchehen, welches er durch genommenes 
Gifft, und endlich durch Erftickung des Dampf: 
fes befördert hat. Er war von fehlechten Leis 
bes» aber defto fürtrefflicheren Gemuͤthsgaben, 
einem netten Berftande, gründlichen Gelehrſam— 
keit, und meitläufftigen Belefenheit. Seine 
Schreibart ift zwar befonder, und nicht nach 
den Regeln der Eiceronifchen Beredſamkeit eins 
p 3 gerichtet, 
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erichtet, aber doch reigend, einnehmend, und 
überaus annehmlich. Sin der Philsfophie war 
er überall zu Haufe, zumal aber in der Sitten, 
lehre. So lobt man audy feine philofophifche 
Maͤßigkeit, und Stoifche Vergnügung mit mes 
nigem unter dem gröften Uberfluße, feine Dienft- 
fertigfeit aegen gute Freunde, feine Selaffenheit 
und Bemuͤhung über die Begierden Herr zu 
werden, und die Tugend auszuüben, worzu er iM 
feinen Schriften fo viele Ermahnungen einfliefs 
fen faffen, daß ihm einige der alten Ehriften für 
einen heimlichen Chriften gehalten, Hingegen 
wirfft man ihm auch vor, daß er ein Dofichmeich- 
fer geweſen, eine groffe Begierde nad) Geld und 
Gut gehabt, den Staat geliebet, bey Nerone 
nicht forgfältig genug gemwefen, und feine Sit- 
tenlehre meift Spanifche Auffcpneidereyen und 
orte ohne Krafft fenen, die nichts hinter fi) 
haben. Seine Schriften find big auf unfere 

eiten gefommen, bedürffen aber einen der Stoi⸗ 
chen und auch übrigen alten Philoſophie Fundis 
gen Lefer. 2 


Das vor ein Dio bat fich unter den Stoicis 
hervorgethan? 

Derjenige, welcher zum — ſeines 
Cnckels Dionis Carhi von feiner fuͤrtrefflichen 
Beredſamkeit Chryfoftomus genennet wird. Er: 
war aus der Bythyniſchen Stadt Prufz gebürs 
tig, und weil er ein fürtrefflidhes Naturel und 
groffe Neigung zur Beredfamfeit an fich mercken 
fieß, fo ließ ihn fein Vater Darzu anführen, wo⸗ 

| rinnen 
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rinnen er auch fo glücklichen Fortgang machte, 
Daß er unter Nerone und Veſpaſiano einen So⸗ 
phiſten, oder offentlichen Lehrer der Beredſamkeit 
abgeben Fonnte. Weiler aber über die Sophis 
ften ſehr loßzog, fo brachten fie ihn in Mißcredit, 
und weil er wenig Schüler hatte, fo that er eine 
Meife nad) Aegypten, legte fich auf Die Stoiſche 
Philoſophie, und trug diefelbige mit feiner ges 
wöhnlichen Beredfamkeit vor, unterhielt auch 
mit Apollonio Tyaneo und Euphrate Tyrio 
vertraute Freundfchafft, und laß dabey den Las 
fern mit groſſer Freymuͤndigkeit den Tert, ohne 
ſelbſt den Kayfer Domitianum gu ſchonen, Dabey 
er felbft ein ftrenges philofophifches Leben führte, 
Doc) feine gebrauchte Freyheit brachte ihn bey 
dem Kanfer in Ungnade, und er hatte hohe Zeit, 
in der gröften Dürfftigfeit durchzugehen, daher 
er ſich auch Zeit feiner Flucht gar elend behelfen, 
und harte Enechtifche Dienfte thun müffen, um 
fein geben zu erhalten, dabey er kein Buch gehabt, 
als ein Gefpräch Platonis, und eine Rede De- 
mofthenis. Nach Domitiani Tode aber bes 
fänfftigte er die Darüber aufgebrachte Eänferliche 
Armee, und Coccejus Nerva, und deffen Nach⸗ 
folger Trajanus vergalten es ihm, indem fie ihn 
hoch ſchaͤtzten und beförderten. Seine Bered⸗ 
famfeit ift lebendig, eindringend, artig und wohl 
ankändig, und fol, wann er fie mundlic) vorge» 
tragen, noch angenehmer gerosfen feyn. Kur, 
er war ein unvergleichlicher Redner, fcharfflinnis 
ger Weltweifer, und groffer Mann, wovon feine 
fchöne Reden zeugen, welche noch vorhanden find, 

P4 V. Was 
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Was iſt noch vor ein Stoicus unter den Roͤmi⸗ 
ſchen Rayfern berühmt gewefen ? 

Epidtetus, einer der redlichften Weltweiſen 
des Alterthums. Er war von _Dierapolis aus 
Phrygien geburtig, von armen Eltern gebohren, 
und von Natur mit wenig Gluͤcksgaben verfes 
hen, fo daß er erftlich einen Knecht abgeben muß» 
te, und als er frey gelaffen worden, fein Leben ın _ 
groſſer Duͤrfftigkeit zugebracht,auch an einem Bein 
gehincket hat; aber von vortrefflihem Verſtan⸗ 
de und Urtheilsfrafft, und einer guten Einfiche 
in die Stoiiche Philofophie, welche er mit einer 
mannhafften und eindringenden Beredſamkeit 
an die Gemuͤther zu legen wußte. Dabey führs 
te er einen unftrafflichen , eyemplarifchen und 
ernftlichen Wandel, und ftellte einen vollkomme⸗ 
nen Stoicum vor, unter welcher Secte er wohl. 
der gröfte Mann gemefen ift. Unter Domitiano 
mußte er mit andern Philofophis aus Rom nach 
Nicopolis entweichen, wo er mit jedermann phis 
lofophirte, und die Gemuͤther zu verbeffern ſuch⸗ 
fe. Ob er aber wieder nach Rom gefommen, 
ift ungewiß. Er hatte berühmte Schüler, und 
fein Ruhm war nach feinem Tode noch fo groß, 
Daß jemand feine irdene Lampe um 3000. Drach- 
mas erfaufft hat. Was er philofophieret, hat 
fin Schüler Arrianus qufgeseichnet, woher ſo⸗ 
wohl fein Handbuͤchlein, als feine Difcurfe ents 
ftanden find. Einige haben ihn vor einen halben 
Chriſten gehalten : es findet ſich aber in feinen 
philsferhifchen Gedancken nichts, das nicht ſtotſch 

| wäre, 
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wäre. Seine ganke Philofophie begreift die 
zwey Worte: Leide — 


VI. 

Gehoͤret der Kayſer M. Aurelius Antoninus 

auch unter die Stoiſche Philofopbos ? 
Allerdings; dann dafuͤr hat er ſelbſt gehal⸗ 
ten ſeyn wollen. Seine zur Regierung gehöris 
ge Lebensumftände aber gehören in die Hiftorie 
ber Nömifchen Kayſer. Ex war aus einer urals 
ten Römischen adelichen Familie gebohren, weil 
er aber in das Aurelifche Gefchlecht aufgenom⸗ 
men worden, fo hat er den Namen M. Aure- 
lius bekommen. eine aufferordentliche Ge⸗ 
mürhsgaben fuchte fein Großvater, der ihn ers 
09, durch die beften und vortrefflichften Lehrmei⸗ 
er in allen Wiffenfchafften noch vollfommener 
gu. machen, und in allen unterrichten zu laffen, 
an welchen allen er aber nicht fo viel Vergnuͤ—⸗ 
gen fand, als an der Philojophie, weßwegen er 
fi), da er erft zwölf Jahr alt war, auf die Phis 
Iofophie nah Stoiſchen Principiis legte, und 
darinnen der Anweiſung der feiner Zeit beruhms 
teiten Philofophorum diefer Secte genoß. - Wies 
wohl er auch Daben ſich die Lehrfäre der Peripa⸗ 
tetifchen und SPlatonifchen Secte, nebft den Roͤ⸗ 
miſchen Rechten beybringen ließ, und auch alle 
übrige adeliche Übungen erlernete. Dabey nahm 
er in dieſer feiner frühen Jugend den Habit eis 
nes Stoifchen Weltweifen an, gieng im Mans 
tel, fchlief auf dem Boden, lebte fehr ſtrenge, und 
bemuhete fi), Die Stoifhe Morale bey Zeiten 
in feinem Leben auszudruͤcken. Dadurd) recom: 
Ps mendirte 
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menbirte er fich bey dem Kayfer Hadriano fehr, 
der ihn in noch jungen fahren nicht nur fehr bes 
förderte, fondern aud) Antonino Pio vor we 
Tode auftrug, ihn an Kindesftatt anzunehmen, 
und ihm dardurch den nächften IBeg zum Fa 
ferlichen Throne zu bahnen. Doch diefe Gluͤ— 
ckesftrahlen verblendeten den jungen Antoninum 
nicht, die ſchwere Bürde unter der Würde zu 
erkennen, obgleich Antoninus Pius ihn immer 
beförderte, und ihn mit zur Megierung 509, zus 
gleich aber ihm noch fefter in der Stoifchen Sit 
tenlehre unterrichten ließ, Als er fi) mit An- 
tonini Pii Tochter Fauftina vermählte, befam er 
durch ihre fehändliche Austritte Anlaß, feine 
Philoſophie ın die Ausübung zu bringen, wie er 
fi) dann in der That dabey alsein unempfind» 
licher Stoicus bezeuget hat. Und fo machte er 
es auch nad) Antonini Pii Tode; dann ob er 
gleich allein das Kanferthum hätte erhalten koͤn⸗ 
nem, fo nahm er doch Lucium Verum zum Mits 
regenten an, und verlobte ihm feine Tochter Lu- 
cillam, leitete auch denfelbigen alfo, Daß Die Res 
gierung doch friedlich und glückfeelig war. Man 
hegte ihn auch Damals wider die Ehriften auf, 
aber er gab der Anklage kein Gehör, und vers 
mählte feine Tochter mit Vero, wobey er fich 
abermals fehr philsfophifch bezeuget. Weil 
aber ein Einfall der Feinde, Die Peſt, und andere 
allgemeine Ubel das Roͤmiſche Reich heimſuch⸗ 
en, ſo ließ er ſich endlich verleiten, wider Die Chris 
ſten, die man, als Veraͤchter der Goͤtter, für rs 
ſachen folder allgemeinen Landplagen angab, 
eine 
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eine ſchwere Verfolgung zu verhängen : gleich» 
wie er fi) auch durch Die Weiffagungen eines 
Betrügers in dem Kriege wider Die Marcoman- 
nen und Duaden verleiten laffen, ſolche Anftat- 
ten vorzufchren, die ihn theuer zu ftehen gefoms» 
men. Hingegen mendete er feine Philofophie 
darzu an, die Stadt Rom und das Roͤmiſche 
Reich) mit guten Öefegen und Ordnungen zu ver; 
fehen, und durch Beförderung und Belohnung 
der Tugend fie beliebt zu machen, dabey auch 
das Mufter eines gerechten, vorfichtigen und gnaͤ⸗ 
digen Negenten auszudrücken. Dabey beförder; 
te und befoldete er die Philofophos reichlich, zog 
aber den müßigen Baͤuchen ihre Önadengelder 
ein; und ließ feine von der Regierung übrige 
Stunde auch im Felde und unter den Wafen 
vorbey, Die er nicht zum Nachdencken und Vers 
befierung des Gemuͤths anmendete, melchem 
Studieren wir feine Bücher de feipfo noch zu 
dancen haben. Dom Hochmuth und Schmei- 
cheley war er ein Feind, und den unnügen Staat, 
Comoͤdien, u. d. g. wendete er auf Die nöthigen 
Kriessunfoften, gieng wider die Feinde loß, und 
als er im zuhikigen Nachſetzen mit der Armee 
eingefchlofien wurde, und in Gefahr ftund, mit 
derfelbigen vor Durft und Hige zu Grunde zu 
gehen, wurde er durch einen unvermutheten Re; 
gen errettet, und Die Feinde Durch ein hefftiges 
Donnermwetter verjagt, welchen Sieg viele der 
Alten dem Gebet der unter feiner Armee dienen; 
den Ehriften zugefchrieben haben. Als erdarauf 
einen Rebellen, Caflium, daͤmpfte, ließ er aber: 

mals 
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mals feine philofophifche Großmuth fehen, bes 
ſuchte Tempel und Schulen auf einer Reife, bes 
ftellte ordentliche befoldete Lehrer, und gieng end» 
lid) den Scythen, die ins Römifche Reich einge: 
fallen waren, mit einer Armee entgegen, auf dem 
Zug aber wurde er kranck, undftarb, und hinter; 
ließ feinen unartigen Sohn Commodum zum 
. Nachfolger. Ermar ein Weltweifer in Lehre 
und Leben, wiewohl Diefes mehr aus feinem mes 
landyolifch  holerifchen Naturell, Stoiſcher Ers 
siehung und Nachahmung, als aus den Quellen 
- einer rechtfchaffenen Tugend, tie fie bey einem 
wahren Schüler der Weißheit ift, hergefommen, 
Daher man ihn mohl für einen, rechtſchaffenen 
heiynifchen Philofophum, aber fur, feinen halben 
Ehriften halten muß ; indem manFın feinen Ers 
mahnungen an fic) felbft allegrobe, ſchlimme und 
verbächtige Stoiſche Irrthuͤmer findet. 


Der achte Abfchnitt. 
Don der Secta Epicurea. 
J. 


War die Epicuriſche Secte unter den Roͤ⸗ 
mifchen Rayſern auch im Slor ? 
flerdings : dann die Verfaffung diefer Se⸗ 

cte erhielte fie in Vertrauen und Einigkeit, 
ohne von den Lehrfägen Epicuri abzugehen, und 
erhielte Dadurd) den ermorbenen Ruhm, p daß 
fie, wie andere im Römifchen Reid) hergebrachs 
te Secten offentliche Lehrer auf hohen Schulen 
aufitellen durfte. Doch hatte ſie Feinde an den 
Pothagoreern, 
Il. Sind 
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II. 
Sind auch von berühmten Epicuriſchen Pbi- 
lo/ophis noch Nachrichten übrig ? 

Man weiß zwar nod) von dieſem und jenem 
— ——— der ſich zur Epicuriſchen Secte be⸗ 
annt hat, etwas, aber von Leuten, die ſich mit 
phitofophifchen&chrifften vor der gelehrten Weit 
hervorgethan, findet man Feine Nachricht, meil 
diefes das Werck diefer Secte nicht war, wel 
che nichts neues zu erfinden verlangte, und ges 
nau bey Epicuri Sägen blieb, ohne viele Ausles 
gungen zu machen. SKingegen machte fie fich 
tapfer breit, wann es mider den Aberglauben 
gieng, und unter diefem Vorwande grieffen fie 
aud) die Ehriftliche Religion an, wie hievon Cel- 

ſus ein Erempel ift, 


Zaͤhlt man fonft Feine berühmte Maͤnner 
mebr unter die Kpicureer ? 

Ja, man pflegt diefer Secte drey beruhmte 
Männer des Alterthums zusufegen, den ältern 
‚Plinium, Lucianum und Diogenem Laörtium. 
Der erfte war ein groffer Polnhiftor, der neben 
feinen groffen und wichtigen Ehrenämtern und 
vieler Arbeit Tag und Nacht unermudet laß, 
fhrieb und nachdachte, welchem Fleiß mir feine 
hiftoriam mundi zu dancken haben, in welchem 
er uns aus der Vorrathskammer der alten Ges 
lahrtheit eine Hiftorie der natürlichen Dinge zus 
ſammen getragen, und darinnen zwar einen Ecs 
lecticum vorgeftelt, in vielen Stuͤcken aber ſich 
die. Epicurifche Lehrfäge gefallen laſſen. = 
je a 
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hat feine unerfättliche Begierde die Natur zu 
erforfchen ihn den Tod in Zeiten zugezogen, ins 
dem er von einem Schmefeldampfe aus dem 
‚Berge Vefuvio erſtickt worden, ale er fich def- 
ielbigen genauer erfundigen wollen. Lucianüs 
war ein Syrer, der in der Jugend Die Bildhaus 
erkunft gelernet, aber wegen harten Tractaments 
feines Lehrmeifters Davon gelaufen, auf die Ber 
redſamkeit fich gelegt,und einen Sachwalter abges 
geben, und viele Reifen gethan, endlich aber fich 
auf die Philofophie gelegt, in welcher er nad) 
eigenem u. ohne fectirifche Art philofos 
phirt, Doch ſich Die Epicurifche Lehrfäge vor ans 
dern gefallen laffen. Er war ein groffer Feind 
von philofophifchen Berrügern und Windma⸗ 
chern, Die er gewaltig herunter machte, wobey 
er aber zu weit gieng, und feine Spötterey faft 
‚über alles, was ihm unbegreiflich vorfam, wor⸗ 
unter er aud) die Ehriftliche Religion angrieff, 
‚ersehen ließ. Daher er als ein Erkfpötter und 
Atheiſt verfchreyt iſt. Der dritte, nemlich Dio- 
genes, mir dem Zunamen Laertius, ift bloß 
deß wegen der Epicuriichen Secte beygezählet 
“worden, meil er ın feiner philofophifhen His 
ſtorie dies Philofophi geben und Lehren auss 
führlicher als anderer erzählt hat, melches m 
feinen Epicureer ausmacht. Durch fein Bu 
de vitis & dogmatibus clarorum Philofopho- 
rum haf er ung, wiewohl mit nicht gar groſſer 
Einficht, die meiſten Nachrichten von der Philos 
fophie der Griechen erhalten, 

Der 
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| Der neunte Abfchnitt. 
Von der Secta Pyrrhonia, oder Sceptica. 
1 


ost die Sceptifche Secte unter den Römis 
ſchen Rayfern ER Sortgang ges 
abt 


) * 
ar ſchlecht; dann fie war viel zu commobe, 
als daß fie ſich hätte die Mühe geben fols 
fen, Schüler zu machen, zumal die Academifche 
Secte diefelbe bey nahe verfchlungen hat, und 
haben wir nicht mehr, als den einigen Sextum 
Empiricum, der ſich vor andern big auf unfere 
Zeit beruhmt gemacht *8 


Was iſt dann von Sexto Empirico zu mercken? 
Er war einer der berühmteften Sceptico- 
rum, von deffen Lebensumftänden aber weiter 
nichts befannt ift, als Daß er ein Arzt von 
der Empirifchen Secte geweſen; fich aber Durch 
eine Inftitutiones Pyrrhonias, und feine eilf 
uͤcher wider die Mathematicos nicht nur um 
die Sceptifche Philofophie, fondern auch um 
die gelehrte Hiftorie der alten überhaupt, und 
am die Hiftorie der Philofophie ins befondere 
fehr verdient gemacht hat, obgleich feine Schriffs 
sen mit Vorſichtigkeit zu lefen find. 


Das dritte Capitul. 
Bon der Morgenlaͤndiſchen Philoſophie. 


Was vor eine Philoſophie iſt in den Mor⸗ | 
genländern im Schwange gegangen: 
ann 
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ann man hier von einer morgenländifchen 
Philofophie redet, ſo muß man fie zufors 
derft von derjenigen barbarifchen Philoſophie 
der Morgenländer unterfcheiden, welche oben ift 
befchrieben worden; dann Diefelbige ift viel Als _ 
ter, als diefe, welche erfl aus Derfelbigen entſproſ⸗ 
fen, und um die Zeit, da die Öriechifche Philos 
fophie in Ajien befannt worden, fich auszubreis “ 
ten angefangen, vor und nach Ehrifti Geburt 
aber fid) in Drient in allerley befondern Secten 
hervorgethan hat. 


Was vor Nachrichten bat man von diefer 
morgenländifchen Philofopbie ? 

Die Nachrichten davon find gar fparfam, 
weil die Griechifche Schrifftfteller, ingleichen 
die hriftlichen Lehrer, welche Diefer ‘Philofophen 
Meynungen beruhrer, fie nicht genug verftanden, 
und zum Theil mit den Sriechifchen Secten 
vermifchet haben. Man muß alfo das meifte 
aus der Vergleihung der Meynungen und Lehr 
füge ihrer Secten heraus ſuchen, wozu die Lehrs 
gebäude der aus ihren Schulen hervorgefroches 
nen Keger in Afien den beften Dienft thun Föns 
nen. | 

III. | Ei 

Wo bat man den Urfprung diefer morgens 

laͤndiſchen Pbilofopbie berzuleiten ? 

Die Anhänger diefer Afiatifchen Philofophie 
rühmten fic) felbft, daß fie Zoroaftris Schüler 
mären, und wann man fie auc) beym Licht befies 
bet, fo kommen ihre Träume mit .dem m. 
ben 


"Von der Morgenländif. Philoſophie. 241 

fehen Lehrgebäude ziemlich überein. Sie waren 
auch unter dem Namen der Perfifhen und Dris 
entalifchen Philofophie fo berühmt, daß fich nach 
Chrifti Geburt viele nach dieſen eg vo 
mendeten, diefe Dhilofophie zu lernen. an 
Fan fie alfo gar mohlfür eine Nachkommenſchafft 
der Chaldaͤiſchen und Perſiſchen Philoſophie an, 
ſehen, nur daß fie von jener in vielen Staͤcken 
abgewichen, und nach und nach Das Lehrgebäude 
derfelbigen geändert —— 


Iſt dieſe morgenlaͤndiſche Philoſophie allein 
in Aſien geblieben? 

Nein, ſondern ſie iſt auch aus Perſien in Klein⸗ 
Aſien, und von dar nach Aegypten gekommen, 
und hat ſonderlich zu Alerandrien ein Neſt ge⸗ 
funden, wo ſie um ſo angenehmer war, weil ſie 
meiſtens mit der Theologie ee tar, 
und mit der Aegyptiſchen Gotieslehre gar ges 
ſchickt vereiniget, und noch dazu mit den Pytha⸗ 
goriſchen und Platoniſchen Lehrſaͤtzen ausgeputzt 
werden konnte. Daſelbſt haben ſie ſowohl die 
Juͤden als auch die Chriſten gelernet, und mit 
den Lehren ihrer Kirche zu vereinigen angefan⸗ 
gen, woraus bey jenen die ſogenannten Cabbas 
liften entjprungen, unter diefen aber Diejenigen 
Ketzer hervorgefrochen find, welche ſich unter dem 
Namen der Gnoftifer, im erften und andern 
Jahrhunderte nach Chrifti Geburt, bekannt ges 
macht haben. Es haben aber ſich endlich auch 
die Eclectiſchen Weltweiſen einige Saͤte von ih: 
nen gefallen laffen; und man finder Nachricht 

Sruders Auszug. Q da 
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daß noch um die Zeit, da die Saracenen aufges 
kommen, diefe morgenländifche Philofophie noch 
in Orient befannt und einigen Saracenifchen 
Weltweiſen beliebt genen ift, 


Weiß man such ettoas von den vornehm; 
fien Lehrſaͤtzen diefer morgenländifchen 
Philoſophie? | 
Was man von denfelben weiß, Fan man nicht 
aus ihren Schrifften erlernen, als welche alle 
theils gar nicht unter den Griechen und Rs 
mern befannt, und noch weniger verflanden wor⸗ 
den, theils alle zu Grunde gegangen und nicht 
mehr übrig find. Sondern man muß es aus 
der DVergleichung der Lehrfäre fchlieffen, welche 
unftreitig aus _diefer Philofophie hergenommen 
find, und welche von heidnifchen und chriftlichen. 
Weltweiſen beftritten worden find. Woraus 
leicht zu erfennen, daß die Einficht in diefe Phi⸗ 
— ſchwer, dunckel und mangelhafft ſeyn 
muͤſſe. Welches nicht wenig vermehret, daß ſie 
alte und neue Schrifftſteller mit dem Pythago⸗ 
riſch⸗Platoniſchen Lehrgebaͤude vermiſchet, und 
daher ihre Saͤtze ig ausgeleget haben. 


Worauf kam es dann in diefer morgenlaͤn⸗ 
difchen Philofophie am meiften an?! 
So viel man weiß, fo beruhete das meifte 

auf einer Art der Gottes-und Naturlehre, in 

tvelcher der Urfprung aller Dinge, fo wie fie aus 
dem verborgenen Gottheitsmeere hergefloffen,. 
aber von ihrem reinen Urfprunge abgemichen, 

male, 
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materiel und daher böß worden, erklaͤret, und 
gezeiget worden, wie alles wiederum gereiniget, 
von Dem Böfen befreyet, und in die erite reines 
fte Seifter und Gottheitsquelle twiederum zurüc 
gebracht werden, und grucke flieſſen muͤſſe. 


Koͤnnte man aber nicht die vornebmften 
Lehrſaͤtze befonders beſtimmen? 
Das läßt ſich gang wohl thun. Dann fie 
fommen darauf an : 

1. Die Urquelle der Gottheit liege in einem ver⸗ 
borgenen, unendlichen Lichtoͤmeere verſtecket, 
und kan nicht erkannt werden. 

1. Wie fie ſich hat offenbaren wollen, hat fie 

I gerifle ze Lichtsquellen aus fich ausſtroͤ⸗ 
men laffen. 

II. Diefe Ausftrömungen find in gewiffen Ders 
bindungen unter einander geblieben, und has 
ben Damit. eine gewiſſe beftimmte Gottheits⸗ 
fülle errichtet. 

IV. Diefegöttliche Ausflüffe haben ie wefentlis 
che Urkraͤffte, Dutch welche fie für fich felbft bes 
fiehen, ob fie gleich in dem uuendlichen, vers 
borgenen Gottheitsmeere ihre Urquellen und 
Grund haben. 

V. Bon diefen göttlichen felbfländigen Auss 
flüffen find einige aus der Gottheitsfülle hers 
vorgegangen, und haben Die Welt gefchaffen. 

VI. Je meiter ein Ausflug aus feinem Gotts 

heitsmeere ſich von feiner Quelle entfernet hat, 

vi unreiner ift er worden. 

I. Durch folche Entfernung ift endlich aus 
Da dem 
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dem reineften Licht die Finfternis, und aus dem 
geiftlichen Weſen die Materie worden, indem 
der göttlichen Eigenfchafften und Wuͤrckun— 
gen immer weniger worden find. 

VI. In eine foldye weit abgelegene Entfernung 
habe fich fonderlich ein ſolcher felbftändiger 
Ausflug, den einige der Griechiſchen Sprach⸗ 
kundige Aeon genennet, eingelaffen , weil er 
ein Verlangen befommen, ein eigenes Reich 
zu errichten. Ä 

IX. Solches neue Reich hat er aus den abmweichens 

. den und zufammengedrückten Seiftern zu famen 
gemacht, und daraus ift die Schöpffung dee 
Welt entftanden. | 

X. Die fchlechteften von diefen Seiftern find übers 
aus unartig und böfe; meil nun der Schoͤpf⸗ 
fer.den mit ihnen ausgetrettenen Geiftern Die 
Verwaltung der Welt uͤberlaſſen, fo ıft daher 
und das Ungluck ın der Welt ents 

anden. 

XI Die menfchlihe Seele kommt zwar auch 
aus der reinen Geifterquelle her, aber fie ift 
durch die von den finftern Geiftern eingeführs 
ten Leidenfchafften verderbet worden, und dag 
ift der Urfprung der Suͤnde. 

XI. Soll nun die Seele wiederum zu ihrer ers 
ften Quelle geführet, und zur Gluͤckſeeligkeit 
gebracht werden, fo muß fie von der Gewalt 
und Plage der böfen Geifter, welche die Welt⸗ 
theile, Königreiche, Länder, Städte, u. f. w. 
regieren, a und errettet werden. 

XIU. Hierzu gehöret nun eine geheime ri 

FE phie, 
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phie, welche durch göttliche und übernatürliche 
Mittel die Seele befreyen, und zur Gottheits⸗ 
quelle bringen Fan. Davon ift Die Theurgie 
ein wichtiger Theil. 
XIV. Die völlige Seelenreinigung gefchichet 
erft nach dem Tode durch alleriey Wanderun⸗ 
en 


gen. 
XV. Diefe Weißheit muß man heimlic) halten, 
und verblümt vortragen, 


Das zweyte Buch. | 
Don der Philofophie der Züden. 
Erſtes Capitul. 

Don der Philofophie der Fuden von der 
Babyloniſchen Gefangenfchafft, biß 
auf die — eru⸗ 

A | 


+ 


I. 
Wie bat man bier die Philoſophie der Juͤ⸗ 
den anzufeben ? 

En fo ferne die Juͤdiſche Nation nach der Bas 
nd pylonifchen Gefangenfchafft die Hebräifche 
Philoſophie fortgefeget, oder vielmehr derfelben 
eine gank andere Geſtalt gegeben hat, da fie 
Vernunfft, Offenbahrung, mündliche LIbertras 

ung, und von Voreltern ererbte Lehren, mit der 
Beidnifchen Weltweißheit auf mancherley Wei⸗ 
fe vermenget hat, Man hat deßwegen in drey 


Eapiteln, 
D3 on 
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Don der Philofophie der Füden von der 
Babplonifchen Gefangenfchafft an biß auf die 
Zerftöhrung Sgerufalem, 

Bon derfelben Schieffal von der Zerftöhs 
zung Jeruſalem biß auf unfere Zeiten, 

‚ Bon der Befchaffenheit und Junhalt der 
Juͤdiſchen Philofophie, ſowohl was oͤffentlich bes 
— gemacht, als heimlich gelehrt worden, zu 

andeln. Und dieſes wird von dieſem Capitul 
zwey Abſchnitte machen, deren der erſte 

Von der Philoſophia Judæorum exoterica, 
der andere 

Von der Philoſophia Judæorum Cabbali- 
ſtica oder eſoterica . wird. 


Haben die "Juden nach der Babylonifchen 
Gefangenfchafft auch Pbilofophos unter 
Ä ich gebabt ? . 

Es mangelte ihnen nicht an Flugen und wei⸗ 
fen Leuten, welche den Gottesdienft wiederum 
 einrichteten, und ſo wohl die Rechte als auch Die 
Einrichtung Des gemeinen Weſens in guten 
Stand ftellten, gleichwie es aud) Propheten ge⸗ 
geben, welche ihnen den Willen GOttes verkuͤn⸗ 
diget; und gehören zu den erften Zorobabel, Ne⸗ 
hemias, Sealthiel, und andere, zu den andern 
Esdras, Haggäus, Zacharias, und Malachias; 
allein das maren keine Philofophi, wofür fie 
doch die meiften in der Diftorie der Juͤdiſchen 
Philofophie anfehen, fondern entweder Prophe⸗ 
ten, oder Geſetzlehrer, oder Staatsmänner : wie 
dann ſonderlich Esdras fur einen a; 

* ann 


— 
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Mann, aber nicht für einen Philofophum zu 
halten iſt. 


Warum bält man Esdram fuͤr einen Philo⸗ 


| ophum? 

Man gibt vor, er habe die bißher von Moſe 
auf die Nachkommen ererbte mündliche Lehre, 
welche man Cabbalam zu nennen pflegt, unter 
enge Vorbereitung und göftlicher Einges 
bung in fiebenzig geheimen Büchern — Maͤn⸗ 
nern dictirt, und alſo dieſe geheime Philoſophie 
fortgep anst. Allein es ift ein Mährlein, das 

einen Beweiß hat. er 


Wie ftund es nach) Esdra um die Philoſo⸗ 
pbie unter den Juͤden? 
Man muß die Frage unterfcheiden, und die 
Samariter, die Aeguptifchen und Paldftinifchen 
üden befonders betrachten, ohne welches man 
in der gelehrten Hiftorie der Juͤden unmöglich 
fortfommen Tan, 


Die verhielt es fich dann mit den Samas 
ritern : 
„Nachdem ʒwiſchen den Samaritern und ben 
Juͤden eine offentlihe Trennung in dem Gottes⸗ 
Dienft wegen jener Einmengung heidnifcher Meys 
nungen entftanden, fo bemühete fi) Sannebal⸗ 
lat, ein angefehener Mann, Durch Verheyrathung 
u Tochter an Manafie, ben “Bruder des Ho⸗ 
enpriefters Jaddi, Die Semüther zu vereinigen 
die Lehre zu verbeffern, und Den Sortesdenf 
Q4 glei 
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gleich zu machen. Allein die Feindfchafft nahm 
Dadurch nur noch mehr überhand, und Die Juͤ⸗ 
den hielten die Samariter für Ertzketzer: indeß 
fen wurden doch die Samarıtifche Lehrfühe Das 
durch nach den Juͤdiſchen verbeffert, und ob man 
ihnen gleich unrichtige Lehren beymißt, v. g. 
Gott fen ein cörperliches Weſen, fo kan es doch 
nicht erwieſen, und was Simon der Zauberer 

und Dofitheus irriges gelehret, ihnen beygemef- 
ſen werden. Ja, ſie widerſetzten ſich, wie man 
vorgibt, unter Commodo dem Ariſtoteliſchen 
Irrthum von der Ewigkeit der Welt, und Sterb⸗ 
lichFeit der Seelen nicht ohne groffe Gefahr und 
Berfolgung. ee 


Hatte dann Simonis des Zauberers Ketze⸗ 
rey etwas pbilofopbifches ? 
Allerdings. Cr _ hatte etwas von Der mor⸗ 
genländifchen Whilofophie erfehnappet, und weil 
er mit Zauberifchen Betrügereyen wohl umgehen 
Eonnte, fo fuchte er dadurch fich ein göttliches 
Anfehen zu machen. Er gab demnad) vor, er 
fen einer von den felbftändigen göttlichen Aus⸗ 
flüffen, welche das menfchliche Geſchlecht von der 
Gewalt und Plage der böfen Geiſter, welche 
‚über die Welt herrfchen, und von der Materie 
befreyen follte, und Helena, ein berüchtigtes 
eibebild, das er bey fich hatte, ſeye auch eine 
folche Gottheit, welche aus dem Gottheitsmeere 
geflogen, vol Lichts nnd Gnade waͤre, und mit 
ihm die in Die Finſternis gefallenen Seelen wies 
derum zum göttlichen Licht bringen koͤnnte, u. f- 7 


2 
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vi. | 
Was vor eine Bewandnis batte es mit den 
Tüden in Aegypten? 
- Nachdem die Küden fonderlich unter Ale- 
xandro M. fid) auch in Aegypten, zumal in Alle: 
xandrien niedergelaffen, auch von Ptolemzo La- 
gi fehr viele gefangen dahin gebracht, zum Theil 
auch gütlich ſich Dafelbft niederzulaffen überredef 
worden, und deſſen Sohn Ptolemzus Philadel- 
phus fie völlig in Freyheit gefeget, und ihnen Ers 
laubnis gegeben, einen eigenen Gottesdienſt ans 
zurichten, fo überfesten fie nicht nur die canoni> 
hen Schrifften in das Griechiſche zu ihrem 
Gebrauche in dem nach dem Model des Tems 
pels zu Jeruſalem erbauten Gotteshauſe: ſon⸗ 
dern fie nahmen auch die in Aegypten von ural 
ten Zeiten übliche verblümte Auslegung und Lehrs 
art an, und erklärten die H. Schrift nach der- 
- felben ; und weil fie mit den Heiden umgiengen, 
fioffen alleriey heidnifche Lehrſaͤtze mit unter diefe 
verblümte Auslegung des göttlichen Geſetzes. 
Und das ift der mahrfcheinlichfte Urfprung der 
fo genannten Cabbalz, oder geheimen Juͤdiſchen 
Philofophie und Theologie. Und daher kommt 
es auch, Daß man unter Den Aegyptiſchen Juͤden 
Philoſophos findet, welche den heidnifchen Se; 
cten zugethan gemefen, wie z. E. Ariftobulus, ein 
Peripateticus, Philo aber nad) Alerandrinifcher 
rt ein Pythagorico- en geweſen ift. 
VIII 


Wie ftund es in Paläftina um die Juͤdiſche 
Dhilofopbie ? 


Ds Nachdem 
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Nachdem die Juͤden von der. Einfalt des 
göttlichen Geſetzes abgewichen waren, geriethen 
fie auf allerley Einfälle ihres müßigen Gehirnes; 
und da ihnen nad) AlexandriM. Einfall in Afien 
die heidnifche Weiſen mehr befannt, und fie fi) 
nach den Sitten, Meynungen und Gewohnheit 
der fie befiegenden Könige und Voͤlcker fich zu 
richten gezwungen wurden, fo widerſetzten fich 
zwar viele folcher in Aegypten bey den Juͤden 
fchon 5 Gewohnheit, andere aber rich⸗ 
tete die vaͤterliche Lehrart darnach ein, und mach⸗ 
ten alſo allgemach der Griechiſchen Philoſophie 
in Palaͤſtina Plas. Nun machten zwar Die 
eifen unter den Juͤden, um der Sache zu bes 
gegnen, einen Schluß, Daß derjenige verflucht 
feyn folte, welcher feinen Sohn Die Sriechifche 
Weißheit lernen laffen würde; melches unter 
Hyrcano und deffen Sohn Jannzo Alexandro 
gefchehen ſeyn foll, als R. Simeon Ben Sche- 
tach die Aegnptifche Philofophie unter dem Na⸗ 
men der Cabbalz zu erft einzuführen bemuhet ges 
wefen. Allein es —* nicht viel, und die groͤſten 
Maͤnner unter den Palaͤſtiniſchen Juͤden lerne⸗ 
ten die Griechiſche Philoſophie, wie hievon der 
beruͤhmte Juͤdiſche Geſchichtſchreiber Joſephus 
ein Exempel ſeyn kan. Die cabbaliſtiſche oder 
geheime Lehre aber, welche aus den ep 
Quellen gefchöpfet, und mit den Hebraͤiſchen vers 
mifchet worden war, behielt bey Denen, welche bes 
fonders gelehrt feyn molten, die Oberhand, weil 
man fie für die geheime Tradition hielt, welche 
Mofes von GOtt mündlich empfangen, und auch 
ſo fortgepflangt hätte, IX. 
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| IX, | 
Hat es auch unter den Juͤden in Palaͤſtina 
Secten gegeben ? 

Allerdings. Dann ob gleich) Die vorgebliche 
Secte der Hafidäer , in fo ferne fie in einem bes 
fondern heiligen Softesdienft beftanden fenn fol, 
nicht erriefen werden Fan ; fo ift Doch unldugbar 
und befannt, daß fi in Paldftina vier Juͤdi⸗ 
ſche Secten hervorgethan, memlich die Saddu; 
cäer, Karaiten, Pharifder und Effener, zu wel⸗ 
hen noch unter dem Aegnptifchen Juͤden die Se⸗ 
cte der Therapeuten fommt. Zu welchen allen 
die Abweichung von dem gefchriebenen Geſetze 
Gelegenheit gegeben. . 


Wer waren die Sadducäer ? 

Es lebte dreyhundert Fahre vor Chriſti Ges 
burt ein Juͤdiſcher Lehrer, mit Namen Antigo- 
aus Sochzus, der fahe, dag man fic) immer 
mehr und mehr auf das Verdienſt felbft ermähls 
ter Werde verlaffe, und auf leibliche und irrdis 
ſche Verheiffungen fehe, ohne mit reiner Abfiche 
GOtt zu dienen. Dieſem Irrthum widerfetzte 
er ſich, und lehrte ſeine Schuͤler, ſie ſolten GOtt 
nicht dienen, wie die Knechte, weiche nur darum 
dienen, Daß fie den Lohn empfangen, fondern ſol⸗ 
ten GOtt ohne Abficht auf den Lohn dienen, 
Diefe Worte verftunden zween feiner Schüler 
Sadof und Baithos übel, und alfo : eg feye 
keine Belohnung und Vergeltung nach diefem 
Leben, und alfo auch weder Furcht noch Hoff, 
nung des Zufunfftigen. Weil nun diefer Sat 

von 
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von den Juͤdiſchen Hauptiehren fehr abgieng, fo 
entftund Daraus eine eigene Secte der Saddu⸗ 
caͤer, die aber Doch fi) weder vom Gottesdienft 
noch von deffen Verwaltung abgefondert, ob fie 
gleich den Pharifäern ein Dorn in den Augen 
mar, Inter Hyrcano fam dieſe Secte in groſ⸗ 
fes Anfehen, als ſich diefer Fuͤrſt wider die Pha⸗ 
rifäer, und für Die Sadducaͤer erklärte, fo aud) | 
unter feinem Sohn Alexandro gefchehen, deſſen 
Gemahlin Alexandra aber den Pharifäern, fü 
bey dem Volck viel galten, mehr gunflig gewe⸗ 
fen, wodurch die Parthey der Sadducaͤer wies 
derum fehr geſchwaͤcht wordenift. Doch ſchwun⸗ 
gen fie ſich bißweilen mwieder, und behaupteten 
auc das Hohepriefteramt. Weil man aber 
diefe Secte für Atheiften und Epicurer hielte, 
fo wurde fie nach der Zerftöhrung Jeruſalem 
un verhaßt, verbannt, und fo zerſtreut, daß man 

eutiges Tages wenige Spuren mehr von ihr 
antrifft. — 


Was waren ihre Lehrſaͤtze? 
Die vornehmſten waren dieſe: 

J. Alle Geſetze, fo nicht in der H. Schrifft ſtehen, 
ſeyen zu verwerffen. 

I. — be keine beſonders beſtehende Engel oder 

eiſter. 

III. Die Seele des Menſchen ſeye Fein unſterb⸗ 
licher nad) dem Tod befonders beftehender 
Geiſt, weil fie in Feinem Leib mehr wohnen 


nne, | 
IV. Demnach feye keine Aufferftehung bertonee 
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V: Es feye Fein unvermeidliches Schickfal, und 
ſtehe alfo des Menſchen Thun, und Laffen, 
Sluͤck und Unglüd in feinen Händen. 
VI. Es gebe Feine Belohnung des Guten, noch 
Beſtraffung des Boͤſen nad) Diefem, aber wohl 

in diefem Leben, und in fo weit feye auch eine 
göttliche Vorſehung. 

Ubrigens waren fie firenge auf ber Gerechtig⸗ 

keit, und mas man von ihrem Epieurifchen Les 
ben fagt, hat feinen — 


Was vor eine Beſchaffenheit hat es mit den 
Baraiten? 

Es waren Diejenigen, welche mit denen über 
dem gefchriebenen Gefege eingeführten Lehren 
und Auffägen der Voreltern nichts wolten zu 
thun haben, fondern allein die H. Schrift zum 
Grund legten, und zwar hierinnen mit den Sad⸗ 
ducäern einig waren, in Den übrigen Lehrpuncten 
aber es nicht mit ihnen hielten, und Daher uns 
richtig mit den Sadducaͤern für einerlep Secte 
gehalten werden. Wann ſie entſtanden, iſt zwar 
eigentlich nicht zu ſagen, fo viel aber muthmaß⸗ 
lich, daß diefe Scripturarii fo alt feyen als Die 
‘ Traditionarüi, der Name der Karder aber von 
den Pharifüern ihnen zum Schimpf beygelege 
toorden feye. Und halten viele die Schrifitges 
lehrten, deren in der evangelifchen Hiſtorie ges 
dacht wird, für die Karaiten, Nach der Zers 
ftöhrung Jeruſalem nahm die Hochachtung für 
Die Auffäge Der Väter fehr überhand, und Damit 
die Karaitifche Serte ab, biß Sec, VIII. R. — 

Een 
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Ben David Diefelbe wieder empor gebracht hat; 
fo daß man von der Zeit an verichiedene berühm; 
te Lehrer unter ihr findet. Wie fie Dann noch 
heutiges Tages in Polen, Mofcau, und in der 
Tuͤrckey blühet, von den Nabbaniten aber einen 
unverfühnlichen Haß —— muß. 


Was lehrten die Raraiten? 
Fuͤrnemlich dieſes: | 
I. Es feye feine andere Norm des Glaubens und 
Lebens, als die Schrifften Mofis und der 


ropheten. 
1. Ale mündliche Auffäge feyen zu vermwerffen. 
III. Die Cabbaliftifchen und verblämten Exklaͤ⸗ 
rungen der Schrifft ſeyen aud) zu verwerfen. 
IV. Db gleidy GOttes Einfluß alles belebe, ſo 
Eönne fich 2 der Menich felbft beſtimmen, 
Gutes oder boͤſes zu thun. 
V. Der Sternen Einfluß neige nur den Willen 
des Menfchen. 
VI. Eine fromme Seele komme nad) dem Tod: 
in die ewige Geiſterwelt, eine gottlofe aber 
werde mit Angft und Schande gr 
v1. Das Faſten ſeye aufs ftrengefte zu halten. 
Übrigens lebten fie ehrlich, mäßig und be⸗ 
— und viel beſſer als die Phariſaͤer und 


14 


baniten. | 
XIV. | 
Wie verhielt es fich mit det Pharifäifchen 
Secte? 


Es ift zwar der Urſprung diefer Secte ſehr 
ungenif, {b viel aber Doch wahrſcheinlich, * 
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der felbft ermählte Gottesdienft, der den Weg 
zum Himmel leichte macht, und Die darzu erfun- 
denen Aufläße erftlic) dem Studio Traditionum 
einen groffen Anhang zuwegen gebracht, Der end» 
lich bey erfolgtem Widerſpruche der beffer ge 
finnten Gelegenheit gegeben, in eine Secte aus⸗ 
subrechen, und fi) von Den andern absufondern, 
mober fie aud) den Namen befommen hat. Ihr 
Hauptwerck aber beftunde auf ven Traditionen, 
oder dem von den Voreltern ererbten mündlichen 
Geſetze, von welchem fievorgegeben, daß es Mos 
fes auf dem Berge Sinai von dem Engel Meta; 
tron erhalten, und den fiebenzig Aelteften mund, 
lid) eröfnet habe. Diefer Traditionen wurden 
von Tag zu Tag immer mehr, und die Hochach⸗ 
tung für Diefelbige nahm fo zu, daß man fie hös 
her fchäste, als Das gefchriebene Gefes, und das 
gab nun den Stoff her zu der Secte der Pha— 
rifäer, welche durch die Parthey der zahlreichen 
Hilleliſchen Schule fehr zunahm, und bey dem 
gemeinen Volcke in groffem Anfehen war, ob fie 
gleid) unter Hyrcano und Herode Magno pieleg 
feiden mußte. Dann weil fie in Kleidern, Um⸗ 
gang, und vielen in Die Augen fallenden Kleinig: 
Feiten und deren Beobachtung die gröfte Strens 
ge hegte, fo bracht fie fi) im groffen Mathe die 
gröfte Parthey zumegen, machte eine grofle Fis 
sur, und murde für die gelehrtefte gehalten. 
Nach der Zerftöhrung Jeruſalem aber behielt 
fie völlig die Oberhand, und da die Traditionen 
ım Talmud in eine Sammlung gebracht mwurs 
den, befam fie in Den Rabbinen eine neue u. 

d 
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ſo daß Rabbaniten heutiges Tages ſo viel ſind, 
als Juͤden von Pharg Grundregeln. 


Wie war der Dbarifä ser Lehre und Leben 
‚befchaffen ? 
Ihre Hauptfäge waren dieſe: 

I. Auffer dem gefchriebenen iſt auch noch ein 
mündliches von GOtt empfangenes Gefek, 
welches eben fo hoch zu achten iſt. 

II. Beyde Geſetze Fönnen erfüllet, und Die Men: 
{chen nicht nur Dadurd) gerecht, fondern aud) 
überflüßige Wercke gethan werden. 

III. Daher Fan und muß man GOtt für die 
Sünde, durch Faſten Opfern, Beten, Wa⸗ 
fchen, und auch noch nad) dem Tode Durch 
Reinigungen genug thun. 

” Der Gedancke des Hertzens ift nicht fünds 


lich. 

V. Die goͤttliche Vorſehung hat einen Einfluß 
in alle Dinge, welche fie ordnet, ohne fie Fan 
der Menfd) nichts vornehmen. 

v1 Doch kan der Menfch fich entſchlieſſen gus 
: tes und böfes zu thun, und den Einfluß des 
Schickſals beftimmen. 

VII. Es gibt gute und böfe Wercke, fo belohnet 
und geftraffer werden. > 

VII. Die Höfenempfangen den Lohn unter der 
Erden, die Frommen koͤnnen in das Leben wie⸗ 
den kommen, die Seele iſt unſterblich. 

L. Es gibt erſchaffene Geiſter. 

X. Es iſt eine Aufferſtehung der Todten zu er⸗ 
warten. 

Ihr 
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Ihr Leben war dem Aufferlichen Anfehen 
nach fehr heilig, firenge und hart, und mit der 
Einbildung angefullt, fie fenen beffer, als andere 
Leute: die Auffäge der Vaͤter beobachteten fie 
fehr forsfaltig, und aberglaubifch, fie wacheten, 
fafteten und beteten viel, und zwar vor den Leu⸗ 
ten, gaben viel Almofen, hatten lange Röcke, 
breite Saume, und breitere Denckzettul als ans 
dere Leute, fuchten viel Füdengenoffen zu machen, 
eafteyeten ſich, fonderten fi von offenbaren 
Suͤndern ab,und geriethen über dem allem felbft 
in verfchiedene Streitigfeiten. Gegen dem ge 
meinen Volck waren fie freundlich, gütig und 
un und Daher bey demfelbigen in groſſem 

nfehen, weßwegen fie auch Könige und Fürften 
fürchten mußten. Ihr innwendiges aber war 
Hol Hochmuth, Ned, Eigennug und Rachbes 
gierde, und der falfche Begriff von den gutem 
Wercken machte fie zu Ergheuchlern, welche fich 
und andere verführten. Dabey waren fie zur 
Mebellion geneigt, worzu fie das Volck verleite⸗ 
ten, und damit endlich der gangen Juͤdiſchen Res 
publik den Untergang en den Halß zogen, 


Wie Eam die Eſſeniſche Secte auf? 
Das läßt fi) eben fo wenig gewiß fagen, 
dann alles was man vorbringt, find Muthmaß 
men Das Wahrfcheinlichfte iſt, Daß Die 
erfolaungen der Syrifchen Könige einige Juͤ— 
den gezwungen haben, fich an einfame Derter zu 
begeben, und, weil der Tempel von den Heiden 
ganz entheiligt und ohne offentlichen Gottesdienſt 
Bruders Auszug, R war, 
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war, einen eignen Sottesdienft ohne Tempel, Als 
tar und andere von Voreltern hergebrachte Ce⸗ 
remonien einzuführen, welches vermuthlich im 
dritten Jahrhundert vor Ehrifti Geburt feinen 
Anfang genommen haben mag. Das Erempel 
der Aegyptiſchen Juͤden hat ihnen ohne Zweifel 
den Anlaß gegeben, deren ein Theil, als Camby- 
fes in Aegypten eingefallen, fi) an einfame Ders 
ter geflüchtet, als Einfiedler gelebt, und weil fie 
Feinen offentlichen Gottesdienſt gehabt, ebenfalls 
eine eigene firenge Lebensart, nach den Grund» 
fügen und Gemohnheiten einiger aus den Pytha⸗ 
gorifchen Überbleibfeln entftandenen Aegyptifchen 
Eremiten, eingeführt, und daß Geſetz Mofisdurch 
verblümte Auslegungen auf ihre Meynungen ge 
sogen haben. Davon mögen einige, als Die Juͤ⸗ 
den unter Ptolemæo Philadelpho wiederum heims 
siehen dörffen, ſich in den Paläftinifchen Einöden 
niedergelaffen, und sine ähnliche Secte errichtet 
haben. Mehr Fan man_von ihrem Urfprunge 
zuverlaͤßiger Aßeife — 


Was vor eine Einrichtung hatten die Eſſe⸗ 
ner in Palaͤſtina? 

Sie lebten unter einander in einer befondern 
Sefelfchafft, henratheten nicht, verachteten den 
Reichthum, hatten aber alles Dermögen und 
Unterhalt aus einer gemeinfamen Caſſa unterein- 
ander gemein, und wurden von eignen Haus 
meiftern und Verwaltern verforgt. Sie trugen 
Feine Wafen, als nur auf Reifen, handelten ges 


gen einander nichts, fondern gaben einander, ” 
ie 


Ü 


Von der Philoſophie der Juͤden. 259 


fie bedurfften; waren im Gottesdienft fehr eis 
frig, verrichteten ihr Geber vor der Sonnen 
Aufgang, und mann fie biß um die fünfte Stuns 
de gearbeitet hatten, begaben fie fich zuſammen 
in ein Hauß, wo fie nach dem Gebet affen, und 
fodann an ihre Arbeit giengen, biß Abend, 100 
fie Die Mahlzeit wiederum gemeinfchafftlich in 

Stille und Ehrerbietigfeit mit groffer Mäßi 
keit einnahmen. Man rühmt von ihnen, daß fie 
nicht zornig, hingegen redlich, friedfertig, in ven 
Schriften der Alten, und in Arkneymitteln ers 
fahren gemefen. Sie nahmen Feinen in ihre Ge⸗ 
Ufchafft auf, der nicht ein gankes Jahr die 
Probe ausgeftanden, und zwey Jahr hernach 
tourde er erft völlig aufgenommen, wann er vor⸗ 
* den Eyd der Treue und eines gottſeeligen Le⸗ 
ens geleiſtet hatte, weßwegen ſie auch einen, der 
darwider geſuͤndiget, aus ihrer Geſellſchafft ſtieſ⸗ 
en. Sie hielten den Sabbath eifriger als alle 
uͤden, waren in gewiſſe Claſſen eingetheilt, und 
durch ihre Maͤßigkeit brachten ſie es gemeiniglich 
auf ein hohes Alter. Den Schmertzen und Tod 
achteten ſie geringe. Sie hielten die Seele fuͤr 
unſterblich, und im Leib, als in einem Kercker ein⸗ 
geſperret, aus deſſen Banden ſie aber ſich loßreiſ⸗ 
ſen koͤnne. Sie ſchickten Geſchencke in den Tempel, 
kamen aber ſelbſt nicht hinein. Sie lebten uͤbri⸗ 
eng vom Ackerbau und Handwerckern in groſ⸗ 
er Vergnuͤgſamkeit, und befümmerten fich nur 
um die Sittenlehre, welche die jungern von den 
ältern nach den väterlichen Gefegen mit groffer 
Ehrerbietigfeit Ierneten. Kein Tyrann hat fie 
N 2 zwin⸗ 
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zwingen, und von ihrem Vorhaben bringen koͤn- 
nen. So wird diefe Secte befchrieben, woraus 
‚zu erfehen, Daß fie Juͤdiſche Afceten gemefen, Die - 
eine befondere halb Juͤdiſche, halb Heidniſche 
Lebensart erwaͤhlet — 


Wie war die Verfaſſung der Aegyptiſchen 
| Secte befchaffen? 

Sie werden Therapeutz genennet, und has 
ben fich in Aegypten aufgehalten. Ihr gantzes 
Werck gieng auf die Meditation und Befchaus 
lichkeit, um welcher willen fie ihr Vermögen und 
Guter ihren Kindern und Dermandten übers 
laffen, fich an einfame Derter begeben, und bey 
fammen um Alerandrien gemohnet haben, in klei⸗ 
nen Häußlein, Die nicht weit von einander ges 
fanden, und in deren jedem ein befonderes heis 
liges Zimmer gemefen, wo ein jeder beftändig im 
Geſetz und den Propheten fid) durch Nachdens 
chen geübet; womit fie ihre gange Zeit aufler 
Dem Gebet zugebracht, und darinnen die Deil, 
Schrifft allegorifch nach der von ihren Vorel—⸗ 
teen ererbten Philofophie zu erklären, und die 
Geheimniſſe der Natur Darinnen zu entdecken ges 
fucht haben. Sie machten auch Lieder, und mit 
diefem Studieren brachten fie ſechs Tage zu, am 
fiebenden aber verfammelten fie fih in einem ges 
meinfamen Zimmer, to der altefte eine Rede 
hielt. Sie affen und truncken vor der Sonnen 
Untergang nichts, ja einige fafteten Drey Tage, 
am fiebenden Tag aber erquickten fie Den Leib, 
aber mit. gar geringer Speife und Tranck, giens 
— gen 
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gen auch in geringer Kleidung ; zu gewiſſen Zeis 
ten hielten fie Saftmahle mit befondern Ceremo⸗ 
nien, dabey fie aber Fein Fleiſch affen, und Feinen 
Rein trancken, fondern ſich unterredeten, und 
einander Fragen aufgaben: nach dem Gaſtmahl 
fangen fie Lieder in wechſelsweiß geftellten Choͤ⸗ 
ren, und tantzten dabey. Man fiehet hieraus, 
daß es keine Heiden, auch Feine Ehriften, oder 
Klofterleute, fondern Süden geweſen, welche eis 
ne befondere philofophifche Lebensart erwaͤhlet, 
und durd) die Befchaulichfeit aus den Bandan 
des Leibes fich heraus zu reiffen, und GOtt reis 
ner zu dienen gefucht, Daben fid) auf die Natur⸗ 
lehre, Sternwiffenfchafft gelegt haben; und ift 
fein Zweifel, daß fie die damals in Aegypten 
Mode gewordene Pythagoriſch-Platoniſche 
| Zee vermittelft der Allegorien mit dem 
eſetze Mofis vereinigt haben, und dadurch 
Voreltern der Cabbaliſten worden find, 


XLX. 
Hat es nicht ſonſt auch beruͤhmte Maͤnner 
unter den Juͤdiſchen Lehrern gegeben? 
Ja freylich, wie ſich dann ſonderlich auſſer 
Jeſus Syrach die zwey einander zuwidere Leh⸗ 
rer, R.Hillel und R.Schamai, bekannt gemacht, 
und beyde einen groffen einander mwideriprechens 
den Anhang befommen haben. Sie waren 
aber nichts meniger als Philofophi , und mar 
Hillel ein Ertz⸗Phariſaͤer. 


R3 Das 
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Das zweyte Capitul. 

Bon der Philofophte der Füden nad) der 

Zerftöhrung Serufalem biß auf die 
neuere Zeiten. 


| I. 
Wie fab es nach der 3erftöbrung Jeruſalem 
unter den gelebrten "Jüden aus? _ _ 
Gar ſchlecht: dann von fo vielen gelehrten Leü⸗ 
ten blieben kaum einige wenige über, welche 
ſich theils nach Aegypten, theils nach Babylon 
flüchteten, und dafelbft von ihren Glaubensge⸗ 
noffen aufgenommen tourden. Einige blieben 
in Paläftina, und legten ihren Hauptſitz zu Sams 
nia an, too fie, fo gut fie Fonnten, eine Schule 
aufrichteten, weil fie Eeinen Tempel mehr hatten, 
mweldyes von R. — und R. Gamaliel dem 
— geſchehen. Darauf richteten ſie auch 
chulen zu Lydda und Tiberias auf; und weil 
es in Palaͤſtina nicht recht fort wolte, ſo wand⸗ 
ten ſie ſich nach Babylon, wo ſie um die Mitte 
des dritten Jahrhunderts an drey Orten, nems 
zu Sora, Nehardea und Pumbeditha Schulen 
anlegten, welche big auf die Mitte des XI. Jahr⸗ 
hunderts daurten, da fie Durch die Perfifchen 
DBerfolgungen zerſtreuet worden. 


II. i 
Wer bat ſich um die Juͤdiſche Gelehrſam⸗ 
keit um diefe Zeit fonderlid) verdient 


gemacht? | 
Nachdem die Füdifchen Lehrer an der Zahl 
wiederum zugenommen, welche in fieben a 
—— pflegen 
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pflegen eingetheilt zu werben, fo fanden fich aller, 
len witzige Köpfte, welche ſich zwar zuforderſt um 
die vaͤterlichen Auffäge befümmerten, einige auch 
die geheime, oder cabbaliftifche Philofophie ftu> 
dierten ; doch aber aud) fid) die übrige Gelehr⸗ 
famfeit, die Aftronomie, und ſonderlich die Sit; 
tenlehre befannt machten; unter welchen fonders 
lich Akibha, und ein gelehrtes Frauenzimmer 
Beruria zu mercken. Sonderlich aber iſt merck⸗ 
wuͤrdig, R. Jehuda Hakkadofch , ein bey den 

hden in geöftem Anfehen ſtehender Mann, den 
ie wegen feiner Liebe zur Tugend nur den Hei⸗ 
ligen nennen. ‘Dann derfelbige hat die bißher 
mündlich fortgepflangte Lehren zuerft in eine 
Sammlung gebracht, welche Mifchnajoth ges 
nennet zu werden pfleget, und zu dem Talmud 
den Grund geleget — 


Was hat ſich dann mit dem Talmud zuge⸗ 
tragen? 

Nachdem die Traditionen von Tag zu Tag 
mehr und mehr uͤberhand genommen, und ſelbi⸗ 
ge auf den Juͤdiſchen hohen Schulen ſehr ſtarck 
von der zes Parthey getrieben wurden, 
welche den gröften Haufen ausmachte, fo mad) 
ten fich die Juͤdiſche Lehrer Denck⸗ und Handbus 
cher, morinnen fie für fich ſolche Aufſaͤtze und 
gehren aufzeichneten, um fie nicht zu vergeffen, 
welches nach der Zerfiöhrung Jeruſalem nod) 
eifriger gefhahe. Als nun R. Jehuda der Heis 
lige fahe, Daß die völlige Zerftreuung der Juͤden 
leicht über ven Halß kommen fünnte, to, Die 

R 4 mund: 
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mündliche Sehrübergabe nothmwendig verlohren 
werden mußte, fo entfchloß er fich, aus diefen bes’ 
fondern Privatnachrichten und Denckbuͤchern 
eine Sammlung der von den Vätern mündlich) 
empfangenen Lehren zuſammen zu tragen, fo er 
auch in Zeit von 40. Jahren gethan, uud fie 
Mifchnajoth „ dag wiederholte Geſetz genennet 
hat. In diefer Sammlung find nun die Red)» 
fe, Sefeke und Ordnungen von Kirchen; und 
Rechtsſachen enthalten. Neun ift zwar diefe 
Sammlung fehr unordentlich, Dunckel und ver- 
irrt, allein die Hochachtung für die Traditio⸗ 
nen und für den Sammler brachte Doch derfels 
bigen ein fehr groffes Anfehen zumegen. Ihre 
Dunckelheit aber gab Anlaß, Daß andere fie in 
beiondern Schrifften theils ergänsten, welches 
fie Thofaphta und Karajitha, das iſt, Addita- 
menta und Kxotica nannten, theıls aber tmeits 
(äufftiger erklärten. Diefe Schrifften ſammle⸗ 
te um die Mitte des Sec. III. der R. Jochanan, 
Praͤſes der Schulen in Palaͤſtina, welche Samm⸗ 
lung das Talmud Hieroſolymitanum genennet 
wird, und in welcher obgedachte Commentarii 
die Gemara ausmachen. Weil man aber mit 
diefer Sammlung nicht vollfommen zufrieden 
war, fo Dachte R. Afche, ein Vorſteher der So⸗ 
ranifchen Schule, mit Hülfe R. Abhina auf eis 
ne meitlaufftigere Sammlung, welcheaber R. Jo- 
fe erft um das Ende des See. V. zu Ende ges 
bracht hat, und dieſe heiffet Talmud Babyloni- 
cum, und fiehet bey den Süden in gröfferer 
Hochachtung, als das gefchriebene Geſetz. = 

er 
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cher begreifft eine ausführliche Befchreibung der 
Juͤdiſchen Geſetze, Kirchenordnungen, Rechte, 
Gewohnheiten und Lehrſaͤtze, in der aber wenig 
philofophifhes, auffer den Capitulis Patrum, 
anzutreffen ft; und was etwa Daraus zur Er: 
läuterung des Natur⸗ und Voͤlckerrechts genom⸗ 
men werden Fan. Und diefen Talmud zu erläu- 
tern ift nach dieſer Zeit der Süden faſt einige 
und gröfte Bemuͤhung gemefen. 


Lv, 


Wie ftund es nach Ehrifti Geburt um das 
Studium Cabbalifticum unter den Juͤden? 
Nachdem diefe Nation einmal einen Ges 

ſchmack an den halb Juͤdiſch⸗ halb Heidniſchen 

Mifchmafche der geheimen Tradition oder Cab- 

bal& gefunden, fo fanden fich auch allerdings Juͤ⸗ 

difche Lehrer, welche diefelbige mit vielem Fleiß 
fludirten, und Schrifften Davon verfertigten, 
welche fie für Die Achte Tradition und geheime 

Lehre der ‘Patriarchen ausgaben, und ihnen uns 

terfchoben. Und diefem betrüglichen Fleiß has 

ben wir die Eabbaliftifchen Schrifften, Sepher 

Happeliah, Sepher Hakkaneh, Sepher Habba- 

hir, zu dancken; Sonderlich aber hat fih R. 

Akibha und R. Schimeon Ben Jochai um die 

Cabbalam verdient gemacht, indem der erfte Das 

beruffene cabbaliftifche Bud) Jezirah, Der andere 

Das nicht minder beruffene Buch Sohar verferkis 

get, und uns hinterlaffen hat. Nach dem Sec. 

III. aber blieb Das Studium Cabbalifticum meis 

ftens in geheim, u auch vor den Traditios 

f nen 
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nen nicht auffommen, biß es ſich Sec. IX. wie 
derum gefchwungen hat. | 


V. 

Wie ſtund es um die Juͤdiſche Philoſophie 

vom Sec. X. an, nachdem die Nation 
aus Orient zerſtreuet worden /? 
Gleichwie ihre Gelehrſamkeit uͤberhaupt mehr 
Talmubdiſch als philoſophiſch war, alfo lite fie 
durch die viel widrige Schickfale des Juͤdiſchen 
Volcks überhaupt geoffen Abbruch. Doc im 
Sec. X, erholten fie fich wiederum, da die Schus 
len zu Pumbeditha und Sora wiederum mit Leh⸗ 
rern befest wurden, und auf lesterer fonderlich 
R. Saadias Gaon dem Berfall der Studien vor» 
beugte, indem er einen philofophifchen Geſchmack 
hatte, aud) zu Pheruz Schibbur eine neue Acas 
Demie angelegt wurbe, auf welcher fich verfchies 
dene Lehrer in dem Studio Talmudico und Cab- 
baliftico hervor gethan haben. Um Die Mitte 
des eilften Jahrhunderts aber wurden Die Juͤdi⸗ 
hen Schulen von den Arabifchen Caliphen ges 
perret, und ihre Lehrer gezwungen, fic) aus 
Drient nach) Decident zugiehen. Sie wendeten 
fi) demnach meiftens nach Spanien zu ihren 
Landsleuten, wo fie von der Saracenifchen Re⸗ 
gierung ehender gelitten wurden, und Dadurch 
wiederum empor Famen, Schulen anlegten, und 
Leute zogen, die fich nicht nur im Studio Talmu- 
dico und Cabbaliftico, fondern aud) in Der uns 
ter den Saracenen florivenden Ariftotelifchen 
Philofophie hervorgethan haben. Dann obgleich 
dieſes leßtere Die Verehrer Des — g8 

| | erli 
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derlich Rafchba gar ungerne fahen, und ſich mit 
allen Krafften darwider festen, unter dem Vor⸗ 
wande, Daß fchon die Alten beym Fluche und 
Bann verboten, die Griechifche Weißheit zu ler: 
nen ; fo Fonnten fie Doc) nicht durchdringen, und 
alles, was fie zumegen brachten, war Diefes, daß 
verboten wurde, vor dem zwanzigſten Jahr die 
Griechiſche Philoſophie zu erlernen. Und Doch 
hielte man auch diefes nicht, fondern man legte 
fid) unter den Süden von der Zeit an mit vielem 
Fleiß auf die Ariftotelifche Philofophie, und vers 
fertigte viele Schrifften von Dderfelbigen, mel 
em man damit ein Faͤrblein anzuftreichen fuch» 
te, daß man Ariftotelem zu einem Süden machte, 
Und daher findet man von der Zeit an viele Com- 
pendia logicz, phyficz & ethicz Peripatetic® 
bey den Juͤden. Es mangelte ihnen auch nicht 
an groſſen Männern, welche fid) in der Ausle⸗ 
gung der Be des Talmuds, der geheimen 
Lehre und der Peripatetifchen Weltweißheit zu; 
gleich hervor gethan haben, unter welchen fons 
derlich R. Abraham Aben Efra, und R. Mo- 
fche Ben Maimon zu mercken find, welche man 
für Die gefehrteften Süden der mittleren Zeiten 
zu halten hat. Und in diefer Geſtalt ift die Su: 
difche Gelehrſamkeit big auf unfere Zeiten ge: 
blieben, two R. Menaffe Ben Ifrael und R. Ifaac 
Orobio fubtil philofophirthaben. 


Des dritte Capitul. 
Don der Juͤdiſchen Philofophie, 
Erſter 
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Erſter Abfchnitt. 
Von der Philofophia exoterica der Juͤden. 


J. 
Wie ſtund es um die Juͤdiſche Philoſophie 
uͤberhaupt? | 
ann man davon gründlich urtheilen will, 
muß man fürnemlich folgendes mercken: 
1. Daß der Grund, woraus die Süden philofos 
 phirt, nicht die Vernunft, fondern bie Tras 
Dition gemwefen, folglich Die ger Philoſo⸗ 
phie gantz anderſt beſchaffen feye, als Die Grie⸗ 
chiſche, indem fie mehr eine Religion und 
Gottesiehre, als Philofophie ift. 5 
11. Daß die Füden das Licht der Vernunfft mit 
dem Sicht der Offenbahrung fehr vermifchet, 
und bende untereinander gemorffen, und alſo 
eine ſchlechte Philoſophie getrieben haben. 
1. Daß die Vermengung ber heidniſchen Phi⸗ 
loſophie der Aegypter mit det Juͤdiſchen Theos 
fogie, und die darzu gebrauchte verbluͤmte 
gehrart, Das, was bey den Juͤden philofophifch 
ift, noc) dunckler und verwirrter, ihre eigene 
väterliche Lehre aber gank ungeftalt und uns 
nuͤtze gemacht habe. | 
IV. Daß die Füden mehrentheils auch philofos 
phifche Materien nicht philofophifch durch Be⸗ 
weißihuͤmer, ſondern aus der Tradition bes 
toiefen, welches in ber philoſophiſchen Hiſtorie 
wohl zu mercken iſt. 
V. Daß die Juͤdiſche Lehrſaͤtze entweder offen⸗ 
bar und gemein, oder geheim ſeyen, wovon je⸗ 
ne 
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ne erft Sec. XIL in eine förmliche Geſtalt ges 
bracht worden. 

VI. Daß die Juͤdiſche Sittenlehre nicht lehrfoͤr⸗ 
mis, fondern bloffe einzele Lehren feyen, biß 
auf die Zeit, da ſie nach Ariftotelifcher Art zu 
philofophiren angefangen, und Syftemata 
ethica Periparucica oesfirtiget haben. 


‚Die viel Hauptſtuͤcke enthält die offentliche 
Dbilpfopbie und Theologie : 

Zwey; fie begreift entweder Glaubensleh⸗ 
ren, oder Sittenlehren. Denn hat zuerft R.Saa- 
dias Gaon im zehenden Jahrhunderte in ein Lehr⸗ 
gebäude verfaßt, und die Vernunfft dabey zu 
Mathe gesogen. Doch verbefierte dieſes R. Mo- 
fes Ben Maimon fehr, und weil er ein guter Phi⸗ 
loſophus war, fo verfaßte er Die Juͤdiſchen Glau⸗ 
bensiehren, nach philofophifcher Ordnung in 
drenzehen Glaubensartickeln, und erwieß fie auch 
aus der Vernunfft. Und diefen Catechiſmum 
Haben fich von der Zeit an. die meiften Juͤden 
‚gefallen laffen. Die Sittenlehre haben ſich die 
—— erſt nach der Zeit gefallen laſſen, da die 

eripatetiſche Lehrart unter ihnen beliebt wor⸗ 
den iſt. Dann vorher haͤngt nichts an einander, 
— es ſind nur kluge Spruͤche und Sitten⸗ 

ren, ; 


III. 
Was balten dann die Juͤdiſchen Hauptleh⸗ 
ren in fich ? j 
So ferne fie ein Theil der natürlichen Res 
figion find, und mit der Vernunfft begriffen 
| werden 
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merbe r koͤnnen, mercket man im Anfange fols 
gendes: | 
1. Es ift ein einiger GOtt, der nothwendig ifl, 
. und iſt das Fundament und der erfte Grund 
aller Dinge. J 
II. Das Weſen GOttes iſt unbegreifflich, und 
nur nach den Eigenſchafften zu erkennen, wel⸗ 
che deſſen Namen ſehr kraͤfftig ausdruͤcken. 
III. GOtt iſt ein geiftliches, allervollkommenſtes, 
unendliches, ewiges, einfaches, unveraͤnderli⸗ 
ches, lichtes, allwiſſendes, allmaͤchtiges, allge⸗ 
genwaͤrtiges, ſelbſt herrliches Weſen. | 
IV. Die göttlichen Eigenfchafften offenbaren 
fi in ausflieffenden Lichtquellen, welche in 
GoOtt gegruͤndet find, und ſich auf die Crea⸗ 
turen ausgieſſen. 
V. GOtt kennet alle feine Wercke, und was er 
kennet, das will er auch, und das iſt ſein 
Schluß, doch bleibt des Menſchen Wille 


ey. | 

VI. Don GOtt kommt nichts böfes, fondern das 
fittliche Boͤſe Eommt von des Menfchen freyen 
Willen her. y 

VII. Es gibt alfo nicht zwey unmittelbare Quel⸗ 
fen, eine gute und eine böfe, und auch Fein noͤ⸗ 
thigendes Schickfal. | 

VII. Diele Rathfchlüffe GOttes find bedingt, 
und hangen ab von des Menfchen freyen Wil⸗ 
len, der neben denfelbigen beftehen und ſich 
felbft beftimmen Fan. 

IX. Der Menfch hat eine Krafft in ſich das Gu⸗ 
te vor fich felbft anzufangen, und zu en 5 

| X. Do 
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X. — hat GOtt einen Einfluß zu allem 
uten. 

x Die Welt hat einen Anfang genommen, 

und wird ein Ende nehmen, 

zul. Die Welt ift aus nichts von GOtt in der 

eit erſchaffen worden. 

xi I. Es iſt nur eine einige Welt. 

XIV. Die Seelen ſind von GOtt auf einmal 
erſchaffen worden. 

XV. Es gibt guten und ber Geifter, und dieſe find 

© :cörperlich aus Feur und Lufft. 

XVI. Der Himmel und die — ſind beſeelt, 
und Eönnen alfo das Zufünfftige vorher fagen, 

das heißt, der Planet. 

XVII. Der erſte Menfch ift ein Zwitter ges 


xvil. - N Vorſehung GOttes laͤugnet, 


iſt ein Atheiſt 

XIX. BHtres Wvorſehun gehet uͤber das Gute 

und Boͤſe, jenes zu befrde, dieſes zu hin⸗ 
dern bey allen Menſche 

xX. Nichte erlebt | ven ungefähr, es ſeye 
‚gut oder böß; diefes aber kommt nicht von. 


GOtt. 
XXI. Dem menfchlichen Leben ift Fein unveraͤn⸗ 
Derliches Ziel geſetzet. 
XXI. Die guten Engel find reine leuchtende 
Weſen voll Verftandes. 
XXIII. Feder Nenſch hat feinen Engel. 
— Keinem Engel darff man goͤttliche Ehre 


nthun. 
xXV. Die Engel find den irrdifchen Dingen 
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: in der Welt, ſonderlich den Provinzen und 
Ländern’vorgefest, fie zu regieren. 

XXVI. Durch die Sünde des erften Menfchen 
ift der Tod in Die Welt gekommen, Durd)- Dies 
felbige aber ihm der freye Wille nicht benom⸗ 
men tworden, teil die angebohrne böfe Luft Feis 
ne Sünoe ift. | 

XXVII. Der Menfch Fan aus freyem Willen 
gute Wercke thun, uud dieſe werden. beloh- 


net. 
XXVIL. Zu den guten Wercken gehören auch 
Faſten, Buffe, Gebet, Trubfal und Verſtoſ⸗ 


Pu = — des Menſchen iſt ein unſterb⸗ 

licher Geiſt. | 

XXX. Die Seele muß nad) dem Tod im Fegs 

feur gereinigek werden, | 

XXXI Die Seelen wandern nach dem Tod von 

. einem Leib zum andern. | 

XXXII. Es ift eine Aufferfiehung der Todten, 
allgemeines Weltgericht, Himmel und Hoͤlle. 

XXX Die Welt wird nicht mit ihrem gan⸗ 
gen Weſen vergehen: 


IV. | 
Könnte man nicht auch etliche moralifche 
Säge der Jüden baren! 
Manurtheile aus folgenden von den übrigen. 

1. Man muß GHtt dienen ohne Abficht auf die 


Belohnung. Es | 
Ott ift Kläger, Zeuge und Richter der 


II. 
Menſchen. | | 
sv. III. Ales 
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III. Alles Thun der Menfchen fol zur Ehre GOt⸗ 
. tes gefchehen. 

IV. Wo feine Furcht GOttes ift, da ift Feine 
Weißheit. 

V. Wer klug iſt, thut einen Tag vor ſeinem Tod 


uſſe. 

“ Dhne Ausübung ift Feine gründliche Weiß⸗ 
eit. 

VII. Ein weifer Mann lernet von einem jeden 


Menfchen. | 

VII. Neben dem Studieren ftehet ein Hands 
werck wohl, 

IX. Biel thun und wenig reden ftehet einem wei⸗ 
fen Manne wohl an, 

x. Nichts ift vortheilhaffter, als Stillſchweigen. 
XI, Der ift tapfer, der Die Beglerden uberwins 
det, und reich, wer vergnügt ifl. | 
XL. Beurtheile den Naͤchſten nicht, biß du im 

feine Schuhe £ritteft. | 
XI. Urtheile nicht nach dem Aufferlichen Ans 
ſehen, fondern nach der innerlichen Beſchaf⸗ 


enheit. 
XIV. er meifer Mann ift gegen jedermann Des 
müthig. | 
XV. Wo viel Serechtigfeit ift, da ift viel Seegen. 


| Zweyter Abfchnitr. 
Don der Philofophia Cabbaliftica der 
| Juͤden. 
Wie verhaͤlt es ſich mit dem Urſprung und 
Sortgang der Cabbala ? 
‘ Bruders Auszug. © Auf 


/ 
/ 
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Auf dieſe —— iſt wegen der vielerley Mey⸗ 
nungen faſt ſchwer zu antworten. Dann die 
Juͤden leiten den Urſprung von Adam, Abra⸗ 
ham, Möfe und Efra her, legen auch diefen Alts 
vätern cabbaliftifche Bücher bey, und wollen nur 
sugeben, daß fie durch die Sadducder und Ras 
raiten verderbt, und von R. Simeon Ben Sche- 
tach wieder hervor gefucht, von R. Nechonia, 
R. Akibha und R. Schimeon Ben Jochai aber 
endlich in beſſere Derfaffung gebracht worden 
fene : welches hochmüthige Juͤdiſche Maͤhrlein 
aber ein jeder mit Haͤnden greiffen kan, der die 
verwirrten Grillen der Cabbaliſten gegen die ein⸗ 
fältige Weißheit der Patriarchen halten mag. 
Es ift daher leicht zu beurtheilen, was von der 
Meynung derjenigen unter Dem Chriften su habs 
ten, welche der Cabbala einen göttlichen Urfprung 
sufchreiben, indem fie fi) einen gang falfchen Be⸗ 
griff von derfelben machen, und der Unterfcheid 
unter der Cabbalapuraund impurafeinen Grund 
hat. Dann man fan — der eingeſtandenen 
unreinen Cabbala, tie fie heutiges Tages bey 
den Süden ift, Beine reine, NB. geheime münds 
fiche Lehre befonderer im Neuen Teftament hers 
nach geoffenbahrten Wahrheiten hinlänglich und 
genugfam erweifen. Andere geben zwar eine ges 
heime Tradition oder mündlich fortgepflangte 
Lehre im alten Teftamente zu, in welcher Die Ge⸗ 
heimniffe der unter den Ceremonien des levitis 
ſchen Sottesdienfts vorgebildeten, Haußhaltun⸗ 
ee des Gnadenreichs GOttes mündlich aufges 
hloffen worden; Fönnen aber im den * 

iſchen 
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ftifchen noch vorhandenen Schriften nichts da; 
von finden, wenigſtens das reine von dem unreis 
nen nicht unterfcheiden, weil alles durch Einmi⸗ 
=. der heidnifchen Sehrfäge verderbt feye, wo⸗ 
er fie auch den Urfprung der Cabbalz leiten, 
aber ſich nicht vereinigen Eönnen, wie fie denſel⸗ 
bigen herleitenfollen. Einige find auf die Bars 
barifchen Bölcker, zumal die Chaldder gefallen, 
melche aber wenig Wahrſcheinlichkeit vor fich 
haben ; und andere fuchen ihn in Aegypten. 
Was das mwahrfcheinlichfte davon ift, kommt 
darauf an: daß gleichmwie die geheime Lehrart 
unter allen Voͤlckern, und aud) unter den Des 
braern uͤblich geweſen, alfo nicht ausgemacht, 
oder gefagt werden Fönne, was Darinnen vorge; 
fragen worden, und ob eg der Innhalt einer ſol⸗ 
chen geheimen Lehre gemefen go Vielmehr 
da die Cabbala mit heidniſchen Grundſaͤtzen an⸗ 
gefuͤllet ift, fo muß nothwendig ihr Urſprung auf 
fer dem Juͤdiſchen Sande und Volcke geſuchet 
werden. Solches Fan nun nirgend wahrſchein⸗ 
licher gefchehen, als in Aegypten, wo viele Ju⸗ 
ben gerohnet, und fich nach den Sitten des Lan⸗ 
Des angefchicket, Die hieroglyphiſche Art, Die Ges 
heimniffe verblümt vorzutragen, angenommen, 
und nachdem unter Alexandro M. und deflen 
Nachfolgern die Sriechifche Philoſophie fi in 
Aegypten feftgefeget, die lange Zeit daſelbſt of⸗ 
fentlich gelehrte Pythagoriſch⸗Platoniſche, aus 
andern Secten mit verflümmelte, und für eine 
Drientalifche Weißheit ausgegebene Philofophie 
ſich gefallen laſſen, ey fie durch ... 
2 e⸗ 
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Allegorifehen Lehrart mit dem Geſetze Moſis ver⸗ 
bunden, folches neualte Lehrgebaͤude aber für die 
uralte Tradition der Hebraer ausgegeben, und 
durch die geheime Verbergung ihr eine befondes 
re Hochadhtung zuwegen gebracht haben, wel⸗ 
ches ungefähr ein paar ahrhundert vor Chriſti 
Geburt nad) und nad) gefchehen ſeyn mag. 
Aus Aegnpten brachte oben gedachter mafjen 
R. Simeon Ben Schetach dieſe geheime ſynereti⸗ 
ſtiſche Philoſophie in das gelobte Land, wo ſie 
fodann, meiſtens nach der Zerſtoͤhrung Jeruſa⸗ 
iem, ſo, wie oben gemeldet worden, fortgepflan⸗ 
get, vom Sec. XI. an aber, da die Peripatetiſche 
Philoſophie unter Den Juͤden bekannt worden, 
auch aus dieſer vermehrt, und vortrefflich vers 
beffert, auch nad) eines ieden Einfall aufgepußt 
worden iſt. | 


11. 
Was ift von der Cabbale Art und Beſchaf⸗ 
fenheit überhaupt zu mercken ? 

Das ift aus der Beantwortung Der erften 
Frage ſchon simlich deutlich zu verſtehen, man 
mercket nemlich | 
I. Daß, weil man nicht zeigen fan, worinnen Die 

reine Cabbala beftanden, man von derfelben 
nichts fagen koͤnne, fondern allein von der uns 
reinen Cabbala rede, welche in den Cabbaliſti⸗ 

fchen Büchern enthalten iſt. 
II. Daß man die Cabbalam aus den Cabbaliſti⸗ 
ſchen Büchern felbit, und zwar nad) der na⸗ 
türlichen und nothwendigen Debindng * 
r⸗ 
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Lehrſaͤtze, und nicht nad) feiner vorgefaßten 
Meynung beurtheilen müffe, 

II. Daß ſolche ‘Beurtheilung megen des fehr 
dunckeln, verrwirrten, rathfelhafften und vers 
blümten Vortrags fehr ſchwer, und bißmweilen 
gar unmoͤglich feye. 

IV. Daß die Eabbaliften offt felbft nicht gewußt, 
was fie fagen wollen, weil ſich abgezogene hos 
he Begriffe gar ſchwer in finnliche Bilder ein⸗ 
Fleiden laffen. | 

V. Daß die kurtze nach Drientalifcher Weiſe 
eingerichtete Schreibart, und die mit Fleiß 
gefuchte Dunckelheit derfelbigen die Sache 
noch ſchwerer machen. 

VI. Daß auch ein vollkommen richtiges Lehrge⸗ 
bäude ſchwerlich auszufinden feye, weil die Juͤ—⸗ 
den nicht nad) der Vernunfftlehre geurcheilt 
und gefchrieben, und Die logicalifche Verbind⸗ 
lichfeit felten gründlich eingefehen haben, 

VI. Daß vom Sec. XI. an die Cabbaliftifchen 
Scribenten zwar nad) der Ariftotelifchen Ders 
nunfftiehre eine beſſere Drönung zu beobach- 
ten gefucht, aber damit der Sache felbft frem: 
de Dinge beygefeßet. 

VII. Daß bey den vielfältigen Veraͤnderungen 
der Juͤdiſchen Schickfalen auch die Cabbala 
viele Veränderungen leiden müffen, und 

IX. Daß man alfo unmöglich zu einer vollfom- 
menen hiftorifchen Gewißheit kommen könne, 
fo daß man ſich begnügen müffe, zeigen zu Fön: 
nen, wie die neueren Cabbaliſten Die alten er: 

& 3 klaͤret 
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klaͤret haben, und wie Srundfäge und Folgen 
an einander Vene: er — 


Wie wird die Cabbala eingetheilt? 

In Theoreticam und Practicam. Jene iſt 
eine Wiſſenſchafft, die H. Schrifft nach der 
Tradition auszulegen, und Daraus Die geheime Lehr 
ren der Methaphufif zu ziehen; diefe iſt eine Ans 
wendung der H. Schrift und deren Worte, 
Namen, u. |. tv. zu Derrichtung allerley Wun⸗ 
derwürckungen ; Diefe gehet die Philofophie gar 
nichts an, und ift, fo viel auch die Juͤden darauf 
ai ein abfcheulicher Aberglaube und Mißs 

rauch der H. Schrifft und des göttlichen Nas 
meng Jehovah, den fie Schem Hamphorafch, 
den ausgelegten Namen nennen. Die Cabbala 
theoretica wird abermals abgetheilt in litera- 
lem, artificialem oder fymbolicam ‚und in rea- 
lem, inartificialem & philofophicam : bie erfte 
— geheime und kuͤnſtliche Auslegung der H. 
chrifft durch gewiſſe Verwechslung, Aenderung 
und Setzung der Buchſtaben, und wird aber⸗ 
mals in drey Arten eingetheilt, in'Gematriam, 
Notarikon und Temurah, fo faft auf die Wei⸗ 
fe, wie die Acrofticha und Anagrammata, fid) 
verhält, und als ein neues dem Geift des Alters 
thums und der H. Schrift zumideres Spiel 
werck müßiger Köpfe Eeinen andern Nutzen hat, 
als daß fie bißweilen ein Schlüffel ift, die Cab- 
balam realem leichter zu verftehen. Dieſe aber 
ift eine verblümte und verdeckte Vorſtellung der 
gehre von GOtt, den Geiftern, und der ee 

Ä welche 
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welche die Sfüden in Berefchith und Mercavah 
eintheilen, und im erften von den Dbern, in dem 
andern von dem untern Ausflüffen aus GOtt, 
deren Verbindung mit Dem göttlichen Weſen, 


„ 


u. f. m. handeln, 
Was ift der Hauptinnhalt des Syfiematis Cab- 
| | baliftici ? 


Das Hauptwerck kommt Darauf an: 
I. Aus nichts wird nicht etwas, Daher Fan Feine 
Subftanz aus nichts entflanden feyn, auch Die 
.. Materie nicht. 
II. Beil aber die Materie, wegen ihrer gerins 
gen Natur, nicht von ſich ſelbſt feyn Fan, fo 
folgt, Daß gar Feine Materie in der Natur 


1 

IH. Demnach iſt alles, was da iſt, ein unendli⸗ 
cher, unerfchaffener, lebendiger Geiſt, und dies 

— iſt der unendliche GOtt Enfoph. 

Aus dieſem unendlichen Geiſt fließt, und in 

ihm befteher alles. | et 
V. Es iſt alfo die Weltdas auf mancherley Weis 
| N gebildete göttliche Weſen, und defien Aus; 


u 2 Ä | 
VI. Se näher ein folcher Ausfiuß feiner Quelle 
iſt, je göttlicher ift er, je weiter er davon ents 
Ä rent it, je mehr nimmt feine göttliche Krafft 


ab. Ä 

VII. Diefe Ausflüffe hervor zu bringen , hat das 
unendliche Licht 9 erſte Urquelle aus ſich flieſ⸗ 
ſen laſſen, die heiſſe Adam Kadmon, der erſt⸗ 
gebohrne Menſch. Er 
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VII. Diefer erfigebohrne Sohn GHttes hat 
ſich in feinen Ausflüffen auf zehnerley Weiſe 
geoffenbaret, und p viel Lichtquellen hervor⸗ 
gebracht, und diefe heiffen: die Erone, die 
Weißheit, die Klugheit, die Stärde, Die 
Groͤſſe, die Schönheit, der Sieg, Der Ruhm, 

das Fundament, Das Königreich. ni 

IX. Durch dieſe Sephiroth oder Lichtquellen find 
von dem erfigebohrnen Menfchen die himm⸗ 
liſche, geiftliche, füfftige, und irrdifehe Dinge 
heraus gebracht worden: und daher entſte⸗ 
hen vier Welten, der mundus Aziluth, dag 
ift, des Ausfluſſes, Briah, der Schöpfung, Je- 
zirah, der Bildung, und Aßah, der Verfers 
tigung, wovon immer eine indie andere wuͤrckt, 
und eine geiftiger ift, ald Die andere, * 

X. Alles iſt demnach aus GOtt, dem unendli⸗ 
chen Lichtesmeere durch die erſte Urquelle A- 
dam Kadmon gefloſſen. 16) 

XI. Die Welt iſt von GOtt zwar unterfchie 
den, mie ein Ausflug von feiner Quelle, und 
die Wuͤrckung von der Urſache, aber Doch. ift 
fie aus GOtt, beftehet in GOtt, und ift der 
ausgerickelte, und in feinem Meiche ſichtbar 
geoffenbarte GOtt. © | ' 


Was will der — Kadmon ‚ober eigentlich 
auen; 

Weil das unendliche Lichtmeer der Gottheit 
ſich nicht gang ergieflen Eönnen, mann etwas ent; 
ftehen follen, ohne alles mit unendlichen Licht zu 
erfüllen, fo hat e8 fich eines Canals — * 

durch 
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Durch Das aöftliche Licht nach und nach ausge: 
floſſen. Wie diefe göttliche Lichtesſtrahlen fich 
durch Diefen Canal ausgegoffen, ift es nicht ge: 
rade zu, fondern in einer circulförmigen Bewe⸗ 
gung gefchehen, welche ihre Einſchraͤnckungen bes 
fommen, und dieſes find die gehen Sephiroth, 
oder Lichkquellen, welche, je näher fie ben dem un 
endlichen Gottheitsmeere find, je gröffer und 
göftlicher find fie. Es ift alfo der erfigebohrne 
Menſch oder der Sohn GOttes Feine menfchli- 
che Ereatur, fondern Die erfte ausflieffende Quel⸗ 
le, aus welcher Das Lichtmeer der Gottheit ſich 
fihbar gemacht hat, und von der göttlichen Ur⸗ 
quelle unterfchieden, Doch aber ihr am nächften iſt. 


VI. 
Was bedeuten die Sepbiroth? 


Sie zu deuten, ift man auf alleriey Einfälle 
gerathen. Nach der Verfaſſung des ganken 
Lehrgebaͤudes aber find es weſentliche Lichtsſirah⸗ 

len der durch den erſten Menſchen ausflieffenden 
Gottheit, und alſo von den Eigenſchafften GOt⸗ 
tes, welche in der Gottheit bleiben, unterfchies 
den, wodurch alles gebildet, gemacht, und ges 
ſchaffen worden, und welche von oben in Das un, 
tere würden, und eine unter Der andern ſtehet, 
eine in Die untere würdet, Man theilt fie in 
obere und untere ein; jene heiffen Die Crone, Die 

Klugheit, Die Weißheit, Diefe, die Stärke, die 
Gröffe, die Schönheit, die Herrlichkeit, der 
Grund, der Sieg, das Reich, 


& 5 VII. 
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| VII. 
Was vor Welten ſtellten ſich die Cabbali⸗ 
ſten vor? 
Sie machen vier Welten, wo immer eine un⸗ 
ter der andern ſtehet, eine die andre traͤgt, und in 
ſie wuͤrckt. Die oberſte iſt dem unendlichen Gott⸗ 
heitsmeere am naͤchſten, und enthält Die goͤttli⸗ 
che Ausflüffe, Aziluth. Die nächfte heißt Briah, 
die erfchaffene Welt, weil fie aus nichts, als aus der 
Aʒiluthiſchen Welt ausgeflofien, und daher mehr 
eingefchränckte Einwohner hat. Die dritte heißt 
Jezirah, die gebildete Welt, in welcher. Die Eins 
wohner gebildete Seifter find, nemlich Engel mit 
feurigen und lüfftigen Cörpern. Die. vierte 
eißt Afıah, und ift Die materielle Welt, deren 
Schale, oder Rinde, oder Schaum die Klip- 
poth, dag ift die böfen Geiſter find. Diefe gantze 
Abtheilung mil fo viel fügen ; alles was im Der 
Weit ift, feye von dem allerreineften Geiftern, 
big auf die finftere Materie und die böfen Geis 
fter aus GOtt gefloffen, Doc) fo, daß immer eis 
nes aus dem andern hervorgequollen, und Das 
durch minder, als feine Quelle worden iſt. 
Wann man im Anfange nur fo viel mercket, ſo 
iſt es genug, dann der gange Zufammenhang dies 
fes cabbatiftifchen Lehrgebaͤudes ift für Anfänger 
viel zu ſchwer. en BR 


Was ift von der Cabbala zu balten ? 
Viele nicht nur unter den Füden, fondern aud) 
unter den Chriften mennen, es ftecken weiß nicht 
was vor Geheimniffe und groffe ar 
f arhin⸗ 
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darhinter, und geben diefe vor, Daß aus derfelbi- 
gen die hriftliche Religion fürtrefflich Eönne ber 
wiefen werden, wann man nur Das reine von 
Dem unreinen abfondere., Allein da das meifte 
der alten Gabbaliftifchen Schriften unverftänd» 
lich, Dundel und vermorren, und man weiß und 
ſchwartz zugleich herausbringen Fan, und man 
alfo fi) an. Die neuere Gabbalıften halten muß, 
fo ift aus den von ihnen entdeckten Lehrfägen und 
deren Berfaffung deutlich su erfehen, daß es aus 
dem fyftemate Ægyptiaco gefchmiedet worden, 
und von dem Lehrgebäude der chriftlichen Reli 
gion gar weit abftehe, auch nichts anders als die 
Frucht einer ausſchweiffenden übel geleiteten Ein; 
bildunnsfrafft feye, welche auf eine nichts heif 
fende Dergötterung führe, welche leicht zur 
Atheifteren den Weg bahnenfan. Wann aud) 
noch Merckmale gefunder Wahrheiten darinnen 
enthalten, fo find fie Doch unmöglich zu entdecken, 
und der Nutzen der ganzen Cabbalz ift meifteng, 
die Thorheit des ausfchmeiffenden menfchlichen 
Verſtandes daraus, und viele Haupt» und ges 
fährliche Irrthuͤmer einzufehen. 


Das dritte Buch. 
Don der Bhilofophie der Sarace 
| nen und Araber. 
Erſtes Capitul. | 
Bon den Schickſalen der Philofophie un- 


ter den Saracenen. 
War 


284 II. Per. I. SJauptabth, II. Buch. IJ. Cap, 


I. 
War bey den Arabern oder Saracenen auch 
eine Philoſophie? 
Maen muß die Zeiten unterſcheiden. Dann 
Al gleichwie wir im den alleraͤlteſten Zeiten bey 
dieſem Volcke zwar weife Leute, aber Feine Welt⸗ 
toeife angetroffen haben, alfo findet man auch 
vor dem Urfprunge des Islamismi, dag ift, der 
Mohammedanifchen Religion nichts philofophis 
fches bey diefem Bold, und ihre eigene Scri⸗ 
benten nennen dieſe Zeiten den ftatum ignoran- 
tie, weil fie glauben, Mohammed habe dieſe 
Nation erft Flug, gottsfuͤrchtig und vernünfftig 
emacht. Dann ob fie gleich noch vor Mo⸗ 
m die Beredſamkeit, Poefle, Genealogie, 
und Aftrologie getrieben, fo waren Doc) dieſes 
nur wenige, und die meiften Araber waren Hir⸗ 
ten und Idioten; was fie auch von der Artzney⸗ 
Funft mußten, war eine Erfahrung. Fa es mar 
Lange m die Schreibfunft unter ihnen. um 
ekannt. 


II. | 
Wurde sber durch Mohammeds Anftalten 
die Unwiſſenheit und Barbarey nicht 
sufgeboben ? 

Nein. Mohammed war felbft. ein Idiot, 
ber weder fchreiben, noch recht lefen Fonnte, und 
Daher die Seinigen nicht Flüger haben wolte, als 
er felbft war ; deßwegen verordnete er, Daß Ders 
jenige am Leben geftrafft werden folte, welcher 
die Wiffenfchafften lehren oder lernen würde, 
Hingegen verwieß er Die Leute auf feinen zuſam⸗ 

| / men 
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men geſchmiedeten Alcoran, oder Geſetzbuch, und 
wolte, man ſolte alles Nachſinnen nur auf deſſen 
Erlernung wenden. Und das nahmen auch. 
Mohammeds Nachfolger ander Regierung wohl 
in acht, und hinderten ein vernunfftiges Wachs 
dencken mit Gewalt, !verbrannten philofophifche 
- Schriften, weil fie glaubten, fie fenen der poli⸗ 
tifchen Berfaffung ihres Stans [hadlich, fo daß 
eine geraume Zeit die Unmiffenheit unter den 
Saracenen die Oberhand behalten, welche durch 
die beftändigen Kriegszeiten fehr unterhalten 
worden, biß endlich Die Regenten erweckt wor⸗ 
den find, der Philofophie und den Wiſſenſchaf⸗ 
‚ten überhaupt empor au heiffen. 


Mer waren diefe Regenten, welche mit den 
übrigen Wiffenfchefften auch der Phi: 
Iofopbie wiederum empor gebol- 
en 


So lange die Familie dee Ommiadum res 
gierte, welches bey anderthalb hundert Sabre 
nach Muhameds Flucht gedaurt, war an Feine 
Gelehrſamkeit überhaupt, und alfo aud) an kei⸗ 
ne Philoſophie zu gedencken. Als aber Die Nach⸗ 
fommen des Abul Abbas, oder die Hashemidi⸗ 
ſche Familie zum Ruder gefommen, fo fiengen 
die Saracenifchen Galiphen oder Fuͤrſten am, 
der Selehrfamfeit überhaupt, und der Philofos 
phie ins befondere an ihren Höfen Raum zumas 
hen, ob folches gleich ohne Abbruc der Mus 
hamedanifchen Religion gefchehen ıfl. Hierzu 
machte Almanfor den Anfang, welcher ih 

| | liche 


— 
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liche Gelehrte, ſonderlich Aerzte, welche Philo— 
ſophen und Sternkundige waren, um ſich hat— 


te, die Wiſſenſchafften liebte, Griechiſche Schrif⸗ 
ten ing Arabifche uͤberſetzen ließ, und ſich ſelbſt 
der Philofophie und Aftronomie Fundig machte, 
welchem Erempel auch) feine Unterthanen nach und 
nach folgten, Eben dasthat auch fein Sohn Aa- 
ron Rasjidus,der an fenem Hof viele Juriſten, Phis 
lofophen, und andere Gelehrte hatte, welche meis 
ftens Ehriften waren. Doc das Hauptwerck 
beförderte deffen Sohn Almamon, ein he 
lich gelehrter Herr. Derfelbige hielt einen Ehrifts 
lichen Arzt, Joannem Mefue, zum Dberauffes 
ber über die in feiner Befoldung ftehende Ge 
lehrten, und weil die Saracenen viele Biblio⸗ 
thefen in ihren Eroberungen befommen, ſo nahm 
er daher Anlaß, die Sriechifche Gelehrſamkeit 
auch unter den Saracenen empor zu bringen : 
und gleichwie er felbft einen guten Geſchmack 


von der Gelehrſamkeit hatte, alfo ſuchte er über 


all gelehrte Männer auf, ließ die beften Schrift 
ten aus der Griechiſchen, Perfifchen, Chaldaͤi⸗ 
8 und Aegyptiſchen Sprache in die Arabis 
che überfeken,, und machte dadurch die Philofos 
hie, Medicin, Mathematif und Hiftorie den 
Arabern bekannt, hielt auch fleißig Unterreduns 
gen mit Gelehrten, und fpendirte viel Darauf, 
die philofophifchen und mathematifchen Wiſſen⸗ 
(haften empor zu bringen, Doch ließ er die Ori⸗ 
ginalfchrifften verbrennen, um die Überfeßungen 
befto nothwendiger und gültiger zu machen. Ob⸗ 
gedachter Mefue aber und fein Schuler Tan 

engen 
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[engen an, die Philofophie und Medicin offent; 
ich zu lehren. Und von der Zeit an haben fich 
unter den Saracenen mehr Philoſophi gefun- 
Den, als bey allen andern Völckern felbiger Zeit, 
indem fid) auch viele Chriften bey ihnen eingefuns 
den, welche die Philofophie mitgebracht haben, 
Dann feine Nachfolger am Megimente, im Sec. 
IX. und X. fonderli Aaron Wacicus, Abul- 
- fadli, und Saifuddaula folgten dieſem löblichen 
Erempel, ja auch in folgenden Zeiten trifft man 
unter den Arabifchen Regenten ſolche Patronen 
der MWiffenfchafften an, biß auf den befannten 
Tamerlanes, der um den Anfang des Sec. XV. 
mit feinem Überfall auch den Wiffenfchafften ei; 
nen grofien Stoß in Drient gegeben hat. Wie⸗ 
wohl fie unter den Perfern und Seythen Schuß 
efunden, wovon der Fürft Olog Beig ein Beys 
piel ift, biß endlich RE alles vertrieben. 


Haben die Araber auch Schulen gehabt, wo 
die Philoſophie gelehrt worden ? 
Ja fett in allen vornehmen Städten, und 
onderli j Baſora, Bochara und Dirkana. 
er vornehmfte Mufenfis aber war die Reſidenz⸗ 
ftadt ‘Bagdad, mo endlicd um den Anfang des 
Sec. XII. eine eigene hohe Schule aufgerichtet, 
fürtreffliche Collegia angelegt, und die beften 
und beruhmteften Männer zu offentlichen Lehs 
rern beftellet worden find. Allen Schulen aber 
welche in des groſſen Moguls Gebiet lagen, 
ift der beruhmte Philoſophus Nafiroddinus vor⸗ 
gefekt worden, 
V. Ha⸗ 
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Haben aber die Saracenen auch anderer 
Orten, als in Orient, die Philofopbie 
‚ befördert ? 

%a, in Africa, und in Europa. Dann es 
wurde Diefelbige auch unter der in Aegypten er⸗ 
richteten Regierung zu Alcairo und Alerandris 
en offentlich gelehret. Und als die Saracenen, 
welche die Barbaren, Das Tunetanifche Königs 
reich, und auch in Europa, Portugall und Spas 
nien befeget hatten, in diefen Africaniſchen und 
Europäifchen Ländern empor Famen, fo kamen 
in dem Sec. XI. und XII unter der £untinifchen 
Familie, wie fie Damals genennet worden, die im 
Drient und Decident vertriebenen Wiſſenſchaff⸗ 
ten empor, man legte ſchoͤne Bibliotheken, Acas 
demien und Lehrfale an, befoldete die offentlichen 
Lehrer reichlich, und ließ fie neben dem Alcoran 
die Rechtsgelehrſamkeit, Philofophie, Medicin 
und Mathematik ehren, welches —* zu 
Marocco geſchehen iſt. Und hat ſich unter den 
Mauritaniſchen Koͤnigen, hierinnen ſonderlich 
Jacob Manſur hervorgethan. Wiewohl die in⸗ 
nerlichen Kriege nach der Zeit dieſen Fleiß ſehr 
gehemmet haben. | 


Bab es auch unter den Wobammedanifchen 
Philoſophis Secten ? 

Ja; und zwar erftlicdh betraffen fie nur die 
Religion: als aber die Phitofophie unter den 
Mohammebanern zu Horiren anfieng, To legten 
ſich auch ihre Gottesgelehrten Darauf, Die vo 

gie 
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logie mit der Philofophie zu verbinden, und das 
durch der an fich ungereimtel Mohammedanis 
ſchen Religion eine beffere und vernuͤnfftigere 
Seſtalt zu geben. Zu welchem Ende fie fi der 
Metaphyſik bedienten, viele Canones, Diftin- 
&tiones, u. d.g. machten, und vieles von beyden 
Seiten difputirten, Dadurch aber eine befondere 
gar gefährliche Art des Scepticifmi einführten. 
Und diefe philofophifche Gottesgelehrte wurden 
Loquentes, dasift, Dialedtici oder Raifonneurs 
genennet, Die Art zu philofophieren aber hieß bey 
den ArabernAlcala, und war mit ein Vortrab und 
eine Mutter der fcholaftifchen Phitofophie und 
Theologie, Und daher find auch die fehr viele 
Mohammedanifchen Secten entitanden, deren 
immer eine Die andere verdammet, und welche 
die Philoſophie nicht entrathen koͤnnen, wann 
br gleich diefe fcholaftifche Theologie vermorffen 


„VD. 

Sind auch unter den Saracenen befondere 
Pbilofopbi berühmt ? 5 

a, jehr viele ; man mercke aber im Anfans 
ge nur Jacobum Alkendi, Alfarabium, Alrazin, 
Avicennam, Averroem. | 
. VI. 

Wer war Jacobus Alkendi ? 

Einer der erfien, und zugleich berühmteften 
Weltweifen der Araber, der zu Bafora von 
vornehmen Eltern erzeugt und gebohren worden, 
und unter Almamone und deffen Nachfolger 
Norirt hat, in ber erfien Helfite des Sec. IX. 

Bruders Auszug, . T Sein 
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Sein gutes —— die in ſeinem Vaterlande 
befindliche Gelehrte, und andere Gelegenheiten 
und Vortheile brachten ihn in den ABiffenfchaff- 
ten fo weit, daß er nur in ausnehmendem Ders 
ftand der Philofophus der Araber genennet wor⸗ 
den, indem er in allen medicinifchen, philofophis 
fchen und mathematifchen ARiffenfchafften fo ers 
fahren geweſen, daß er es allen feiner Zeit bevor ges 
than, und noch heutiges Tags den Ruhm eines 
groffen Seiftes hat. Er hieng aber an Ariftos 
tele, den er mit Auslegungen erläuterte, und 
darzu die mathematifchen Wiſſenſchafften ges 
brauchte. So war er auch ein erfahrner Arge, 
fo gar, daß ihn einige, wiewohl ohne Grund, 
für einen Zauberer gehelten, das aber eine Vers 
leumdung feiner Feinde, ift, welche er mit philos 
fophifcher Großmuth überwunden hat. Don 
feinem Tod ift nichts TER befannt. 


Iſt Alfarabius auch merchwürdig ? 
Allerdings, dann er ift aud) einer der be⸗ 
rühmteften philofophifchen Helden unter den Sa⸗ 
racenen. Er wurde in der Stadt Bald) der 
Provinz Farab, vonadelichen und reichen Eltern 
gebohren, und gieng in der jugend den Seini⸗ 
gen davon, und Fam nad) ‘Bagdad, wo er unter 
oanne Meſue die Philofophie, fonderlich Die 
gif, Medicin und Aftronomie fudierte, und 
es Darinnen fo weit brachte, daß ihn verfchiedes 
ne Regenten unter reichen Anerbietungen an ihre 
Höfe verlangten. Weil aber Alfarabius aud) 
practiſch philofophiren gelernet, und u 
eich⸗ 
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Reichthum und Ehre Fein Vergnuͤgen fand, fo 
ſchlug er fie aus, führte eine ftrenge Lebensart 
und wendete alles Nachfinnen auf Erfänntnig 
der Eitelkeit der Welt, und deren Verachtung. 
€r laß Ariftotelem Tag und Wacht, befaß aber 
eine fonderbare Deutlichfeit, mit welcher er ſon⸗ 
derlich Die Bernunfftlehre erläuterte, Er ftarb 
in hohem Alter. 5 


Wer ift A1- Rafi gewefen ? 

Eines Kauffmanns Sohn aus der Perfifchen 
Stadt Rai, der in Bagdad erzogen worden, nad) 
feines Vaters Tod aber fi) auf Die Wiſſen⸗ 
ſchafften gelegt, zumal aber der Philoſophie und 
Medicin ergeben, und es darinnen ſehr hoch ge⸗ 
bracht hat, wie er dann in Euren fehr glücklich 
und gewiß war. Das brachte ihn bey Dem Res 
genten zu Corduba Almanfore in groffen Ere⸗ 
bit, der ihn nach Spanien berief, wo auch Alra- 
zis mit groffer Ehrenbegeugung aufgenommen 
und reichlich belohnet wurde, 'gleichwie er au 
durd) feine glückliche Praxin Äh einen groffen 
Reihthum und Eu suwegen gebracht hat. 
Er ift im 90. Jahr feines Alters zu Corduba ge⸗ 
ftorben, und find noch viele medicinifche, und 
auch einige philofophifche Schriften von ihm 
vorhanden. ee 
Was war nody vor ein Philofopkus unter den 
Sraracenen vor andern berübmt ? 

” Avicenna, oder wie er eigentlicher ausges 
ſprochen werden folte, Ebn Sina, ein aus Per iem 
Ta gebürs 
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gebürtiger, zu Bochara gegen das Ende des 
Sec. X. gebohrner Philofophus, und Sohn eis 
nes begüterten Mannes, der ihn wohl unterrichs 
ten, und Durch einen eigenen in den philofophis 
feben und mathematifchen Wiffenfchafften, ins 
gleichem in dem Alcoran erfahrnen Mann uns 
termweifen in und zwar mit foldhem Erfolg, 
daß er im gehenden Jahr feines Alters ſchon ben 
Alcoran auswendig Eonnte, und in den Wiſſen⸗ 
ſchafften fett faß. Darauf ſchickte man ihn nach 
Bagdad, die Philofophie und Medicin zu lers 
nen : und da ftudierte nun Avicenna Tag und 
Nacht, und zwar zuerft anderthalb Jahr Die Los 
gif, und fodann die Phyſik, und wurde mit der 
gangen Philofophie fertig, da er Faum achtzehen 
Sahr alt war, erlernete auch die Medicin fo 
glücklich, dag er den Printzen des Caliphen an 
einer deiperaten Kranckheit curirte. Dadurch) 
befam er er Zutritt bey Hofe, und zu der fürft- 
lichen Bibliothef. Im ein und zwanzigſten Jahr 
fieng er an zu ſchreiben, und wurde auch dem 
Enckel des Sultans in einer Statthalterſchafft 
zum Gefaͤhrten mitgegeben. Als aber dieſer in 
Ungnade fiel, wurde Avicennæ zugemuthet, ihm 
mit Gifft zu vergeben: das ſchlug er nun zwar 
aus, offenbarte es aber doch ſeinem Herrn nicht, der 
es lange hernach, erſt erfahren, und deßwegen Avi- 
cennam in den Kercker werfen laſſen, wo er an ei⸗ 
nem Bauchfluß um A. 1050. geſtorben, und feinem 
Sohn Hai, einem beruͤhmten Medico, ein Ver⸗ 
moͤgen hinterlaſſen, ſo 6000. Ducaten jaͤhrliche 
Renten abwarf. Er war in der Philoſophie 

ein 
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ein Peripateticus, hatte aber auch nad) einiger 
Einſicht etwas Platonifhes. In der Artzney⸗ 
kunſt aber hat er ſo groſſen Ruhm erlangt, daß 
er nur Alrazis, das iſt, der Fuͤrſt genennet wor⸗ 
den: und dannoch haben einige von ihm geur⸗ 
theilet, er feye in der Artzneykunſt einäugig, und 
in der Philofophie blind gervefen, und habe als 
les ohne Urtheil aus» und zuſammen gefchmiert ; 
dann er verftund nichts Griechiſch, und mußte 
ſich mit elend gerathenen Arabifchen Uberſetzun⸗ 
gen behelfen, hatte auch eine ſchlechte philofophis 

Einſicht. Er gehöret unter die Vieljchreis - 

en, und find viele feiner medicinifchen, und 
auch philofophifcher Schrifften ins Lateinifche, 
wiewohl unglücklich, überfeket worden. Die 
ihn mit Averro& in eine Zeit feßen, verftoffen 
fi) in der ag; 3 


IR noch ein berühmter Arabifcher Philofopbus 
Ä ubri 


97 

Averroẽs, oder wie fein Name eigent⸗ 

lid) Heißt, Ebn Roshd, einer der berühmteften 
Saraceniihen Weltweifen. Er mar aus Cors 
duba geburtig, wo fein Vater und Großvater 
uriften, und jener Richter und Oberpriefter 
war. Diefer ließ Averroen in der Mohamme⸗ 
dDanifchen Theologie und Rechtsgelehrfamfeit 
gründlich unterrichten, und Darauf legte er ſich 
unter Anführung Ibn Thophail auf die Ariſto⸗ 
telifche Philofophie, und lernete endlich die Mes 
Dicin von Ibn Zohar oder Avenzoar, und die 
Mathematif von Ibn Saig, zween berühmten 
T 3 Aras 
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Arabifchen Lehrern. Dadurch Fam er in folches 
Anfehen, dag ihn der König su Marocco Jaco- 
bus Almanfor zum Richter über Marocco und 
Mauritanien machte, welche Stelle er neben dem 
Nichteramt zu Corduba verwaltete, und ſich bey 
dem Könige in fehr geoffe Gnade Ir Doc 
Das zog ihm viel Neider uber den alß, die ihn 
‚endlich ſtuͤrtzten. Dann weil Averroẽs auf kei⸗ 
ne Religion was hielte, und bey ihm Ariſtoteles 
mehr galt als Moſes, Chriſtus und Mohammed, 
fo uͤberwieß man ihn offentlich der Ketzerey, brach» 
fe es vor. den König, der zog feine Güter ein, 
und vermwieß ihn zu den Sfüden, von denen er fich 
nach Fetz flüchtete, wo er aufgetrieben, und 96; 
stoungen wurde, auf eine recht fchimpfliche Wei⸗ 
fe offentlich zu widerruffen. Doch Fam ex zuletzt 
wiederum in Gnade, und zum vorigen Richters 
amte, in welchem er zu Corduba um den Anfang 
des Sec. XIII. verfiorben if, " Man lobt ihn 
wegen feines philofophifchen Wandels; und 
weil er über Ariftotelem fo viel gefchrieben, 
wird er nur in ausnehmendem Verſtand Com- 
mentator genennef :, wie er dann fehr viel ges 
ſchrieben, das aber übel ind Lateinifche überfes 
get worden ift. Hingegen tadelt man am ihm 
feine unfinnige Verehrung Ariftotelis, deſſen 
Schriften er Doc) in ihrer Sprache fo wenig, 
als in Lateinifchen, fondern nur in elenden Ara⸗ 
bifchen Uberfegungen leſen Tonne, und fie daher 
oft übel verftund. Und da auch feine Einficht 
nicht gar groß geweſen, fo brachte er wenig rich⸗ 
tiges in der Philofophie herfür, mie feine Lehre 
vom 
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vom allgemeinen Verſtande des Menfchen bu 
zeuget, welche in Italien fo groſſen Anhang bes 
Fommen, daßman venfelbigen Davon Averroiften 
genennet, und endlich gar verboten hat. In der 
Medicin war er ein fchlechter Held, und Doc) ein 

eſchworner ern Avicennz. In der philos 

ophifchen Hiſtorie war er fehr unerfahren, und 
in der Religion ein Atheift, Der von Feiner Relis 
sion was gehalten, welches zu vielen Fabeln von 
ihm Gelegenheit gegeben Dal 


Rönnte man nicht auch wenigftens die Na⸗ 
men der übrigen Saracenifchen Welt 
weifenvernehmen, welche unter den 
Ehriften beruͤhmt worden 

nd? 


ind: 
Damit man über — ‚ wann man fie 
nennen höret, nicht fluße, fo mercke man im Ans 
fange nur ſoviel, daß Al Afshari, Avenzoar, 
Avempace, Algazel, Thophail, Noimoddinus, 
Albategnius, Alfraganus, Alchabitius, Geber, 
theils groffe Sottesgelehrte unter den Muhams 
medanern, theils berühmte Aerste, und Mathe: 
matici, alle aber Peripatetiihe Weltweiſen ges 
weſen feyen.. Man Ean aud) mercken, daß un: _ 
ter den Saracenifchen Philoſophis auch Süden 

und Ehriften, und unter diefen fonderlich Mefue, 
Honain und Kofta berühmt gemefen feyen. - 


Das zwepte Capitul. 
Von der Befchaffenheit der Philofophie 
bey den Saracenen. 

T4 J. Ha⸗ 
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1. 
haben die Araber oder Saracenen auch eis 
ne eigene Art der Pbhilofopbie ge: 

| habt? | 

inige behaupten diefes, meil fie glauben, die 

alte Sabäifche Secte, oder vielmehr der alte 
Arabifche Aberglaube und Sternendienft habe 
big auf Muhammeds Zeiten gedaurt. Nun iſt 
zwar nicht zu läugnen, Daß im zweyten und drit⸗ 
ten Jahrhundert ſich ein Gefindel in Arabien _ 
zufammengethan, welche die Perfiichen oder Z0s 
roaſtriſchen Lehrfäge der Drientalifchen Philos 
fophie auf die Mittelgeifter applicirt, und dadurch 
eine neue Art der Religion erdacht haben. Wir 
haben aber oben ſchon feines Drts gehört, Daß 
die Zabii gar nicht einmal in die Philofophie 
gehören, fondern Grillen einer verftiegenen unges 
gruͤndeten Religion Rn * 


Es werden aber doch vor Muhammed Leu⸗ 
ttee unter den Arabern geweſen feyn, wel⸗ 
che ꝓhiloſophirt haben? 

Das kommt darauf an, wie man Das Wort 
philofophiren nimmt. Dann mann man alle 
. Sittenfprüche, fie mögen nun vorgetragen wer⸗ 

den wie fie wollen, zur Philofophie rechnet, ſo 
haben frenlich die Araber vor Muhammeds Zeis 
ten philofophirt, indem ihre Dichtkunft mit ders 
gleichen Sittenjprüchen ausgesiert worden iſt. 
Nimmt man aber das Wort in eigentlichen 


Verſtande, fo muß man ihnen billig. Die Philos 


fophie abſprechen. Ihre Lebensart hinderte Das 
old - 
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Bold daran, fo dag felbft die Muhammedani⸗ 
(hen Schrifftfteller ihm die Gabe der Einficht 
und Wiſſenſchafft vor ihres Geſetzgebers Zei 
ten abfprechen, | 

III. 


Hat aber Muhammed durch ſein Geſetz kei⸗ 
ne Philoſophie eingefuͤhrt? 
Nichts wenigers; ſondern wie er ſelbſt ein 
ungelehrter Idiot war, der ſeinen Coran von 
andern zuſammenſtoppeln laſſen muͤſſen; alſo hat 
er auch die poͤbelmaͤßigſten unphiloſophiſchen Be⸗ 
iffe darein gebracht, die er nicht mit Schluͤſ⸗ 
en, fondern mit dem Schwerde bemwiefen hat. 
Ob auch gleich bey feinen Nachkommen fic) 
feharfiinnige Männer eingefunden, welche diefes 
Geſetzbuch philofophifch ausgelegt, und von den 
poͤbelhafften Gedancken zu befrenen gefücht ha- 
en, wovon Al-Hofan und Al-Amrum den Ans 
fang gemacht haben, fo ift doch ihre Erflärung 
fo gar nicht nad) des Gefehgebers Sinn, daß 
ihre eigene Glaubensgenoſſen diefelbe als anftöfs 
fig vermworffen haben, | 


| IV. 
Hat dann diefes Dolch gar nie in eigentlichen 
Verſtande pbilofopbirt ? 

a, nachdem, wie oben gedacht worden, uns 
ter Almanfor und Almamon die Ehriften die 
Philofophie befannt gemacht haben, wiewohl 
auch die Hochachtung für den Alcoran biefer 
Aufnahme der Philofophie auf mancherley Wei⸗ 
fe hinderlich worden ift. 


Ts V. Was 
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V. | 

Was ift dann von diefer Saracenifchen 

! Philoſophie zu merchen ? 

I. Sie war eigentlich nichts anders, als Die da⸗ 
mals unter den Chriften allein noch übrig ges 
bliebene. Ariftotelifche Philoſophie, mas alſo 
feines Orts von derfelben überhaupt erinnert 
worden, das gehöret auch hieher. 

U. Diefe Peripatetifche Philofophie war aber 
nicht rein und Ächt, fondern durch die Damals 
im Schwang gehende Syncretiſterey verderbt, 
Es haben demnach die Saracenen aus unreis 
nen Quellen nichts reines fchöpffen koͤnnen. 

III. Es find auch diefe trübe Quellen nicht eins 
mal richtig auf Die Saracenen gefommen, 
Dann weil fie nicht Sriechifch Fonnten, fo 
mußten fie fich) mit nicht gar wohl gerathenen 
Syriſchen und Arabifchen Uberſetzungen der 
Schriften Ariftotelis und feiner Anhänger 
beheifen, welches die Saracenifche Philoſo⸗ 
phie noch mehr verborben hat, | 

IV. Ob e8 gleich diefer Nation an groffen und 
ſcharffſinnigen Männern nicht gefehlet, mels 
che ihre Stärcke fonderlich in der Vernunfft⸗ 
und Grundlehre zu zeigen fi) angelegen ſeyn 
laſſen, fo find doch zwey Umpftände ihnen, ent 
gegen gemwefen, melche fie nicht weit haben 
Fommen laſſen. Einmal fo lag ihnen das fe- 

„ eririfche Joch aufdem Halfe, daß fie fich nicht 
getrauten meiter zu fehen, als ihre Anführer 
geiehenhatten. Und fodann zwang fie Die uns 
mögliche Bereinigung des Alcorans miee 

ilo⸗ 
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Philofophie auf eine Lehrart zu gedenden, 
nad) welcher man alles vertrehen, über alles 
nad) Belieben difputiren, und machen Fonnte 
mas man wolte. Dazu mußte die Ariftotelis 
he Philofophie die ungewiſſen und verwirr⸗ 
ten ‘Begriffe und Beftimmungen herlenhen. 
Das ſchlug aber bey einigen zur Atheifterey 
aus, bey einigen erzeugte es die Zweiflung an 
allem. Und diefe bittere Wurtzel fchlug fo 
tief in die Gemuͤther, daß dig Unheil durch 
Die Saracenen auch auf die Chriften gekom⸗ 
men und Das Unmefen der fcholaftifchen Phi⸗ 
lofophie und Theologie mit ausbreiten helfen, 
weil Diefe bey jenen die Philofophie gelernet 


aben. 

V. air (hädliche und Sceptifche Art zu phi⸗ 
lofophiren has auch gemacht, daß die Arifto- 
telifche Philofophie bey den Arabern zu etwas 
gebraucht worden, wozu fie Dem Anfehen nach 
nicht tuͤchtig ift, nemlich zur Enthufiafteren 
und Quiefifteren, zum klaren Beweiſe / daß unge: 
wiſſe Grundſaͤtze ein Stoff find, woraus man 
zum Machtheil der Philofophie machen Fan, 
was man till. 

VI. Um die Sittenlehre haben fich zwar einige 
von dieſem Volcke nicht übel verdient gemacht, 
indem fie viele ſchoͤne Sitteniehren in ihren 
Gedichten vorgetragen haben. Allein es ift 
nichts philofophifches darinnen, fließt auch 
nichts aus richkigen Srundfäßen, und der übers 
triebene verblumte Vortrag verderbt vollend 
alles. Es bleibt alfo die Geftalt der Sara- 

ceni⸗ 
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- cenifchen Philofophie elend und mager, ob es 
gleich richtig iſt, daß es noch beſſer geweſen, 
eine magere, als gar Feine Philoſophie zu 
haben. “ 

 sekkekpkikkpkekpipkkipeekkikefiicht 


Der philofophifchen Hiſtorie 
des zweyten Periodi, 
Andere Abtbeilung. - 
Von der Philoſophie der Chriſten 
von Chriſti Geburt an, biß zur Wie: 
| derherſtellung der Wiffen- 
fchafften. 
Ä Erſtes Sud, 
Von der Philofophie der alten 
— Chriſten. 


Das erſte Capitul. 
Von der m — uͤber⸗ 
| haupt. | 


Sindet man bey den alten, und zumal erften 
Chriſten auch eine Philofopbie? 

E⸗ gedencken zwar die alte Lehrer offt der Phi⸗ 

” tofophie, fie verſtehen aber dadurch nicht die 
Einficht der Wahrheit nach der Vernunfft, ſon⸗ 
dern nach der Offenbarung, Das ift: Philofophie 
heißt bey ihnen die chriftliche Religion und des 
Er ren 
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ren Seheimniffe, und Philofophus ein hriftlicher 
Lehrer, oder auch wohl ein Afceta und Moͤnch, 
welches man mercken muß, wann man fic) nicht 
vermirren will. Doc) hat es aud) einige unter 
ihnen gegeben, welche in eigentlichen Verſtand 
Philoſophi gemefen Pr 


Sind Chriftus und feine Apoſte Philoſophi 


| gewvefen ? 

Das haben ſich zwar einige einfallen laflen, 
aber ohne Grund. Dann obgleich unfer aller⸗ 
theurefter Heyland nicht fo wohl ein Philoſo⸗ 
phus, als vielmehr die twefentlichfte Weißheit Des 
ewigen GOttes geweſen, auch in feinem Lehram⸗ 
te den allervollkommenſten Lehrer der Weißheit 
vorgeſtellet, fo iſt doch dieſes von dem Begriff 
der Philoſophie und eines Philoſophi entfernet, 
und man hat ihn mehr fuͤr den allergroͤſſeſten 
und rechten Propheten zu halten. Was man 
aber von der in ſeiner Kindheit erlerneten Juͤdi⸗ 
ſchen Cabbala, von ſeiner im zwoͤlften Jahre ſei⸗ 
nes Alters gehaltenen philoſophiſchen Unterre⸗ 
dung mit den Juͤdiſchen Lehrern im Tempel, u. 
f. vo. vorgibt, das find leere und ungegruͤndete 
Träume ausunterfchobenenSchrifften. Gleich⸗ 
wie auch feine Lehrart, Juͤnger, Kleidung, u. d. g. 
ſo er einigermaſſen mit den Philoſophis gemein 
gehabt, und welche ihn ſo gar bey Heiden in den 
Credit eines Philoſophi geſetzet, noch lange kei⸗ 
nen Philoſophum ausmacht, ob er gleich die al⸗ 
lergroͤſte Weißheit, die kein Philoſophus erkannt, 
vorgetragen hat. Daß aber alle —— 

er 
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der Wahrheit, welche Die Heiden gehabt, aus eis 
ner innerlichen Mittheilung des göttlichen Ders 
ftandes, das ift, Des Sohnes GOttes herfomme, 
und den Ehriften eigenthumlich gehöre, Das war 
ein ungereimter Platonifcher Sag einiger alten 
Ehriftlichen Lehrer, der nichts heißt. Eben fo 
wenig find die Apoftel Philoſophi gemefen: 
Dann ob fie gleich bißweilen von jolchen Mates 
rien in ihren Schrifften reden, wovon aud) Phis 
lofophi zu handeln pflegen, fo geichahe Doch fols 
ches nur zufälliger Weiſe, und aus geoffenbarten 
Grundſaͤtzen, gleichwie fie auch der Damaligen 
Sectiriſchen, zumal Aegyptiſchen Philoſophie, 
ihrer groſſen Irrthuͤmer und Verfuͤhrer wegen 
feind geweſen find, und Davor gewarnet haben. 
Ob man aud) gleich infonderheit den Apoftel 
Paulum für einen Philofophum ausgibt, und da⸗ 
von in feinen Sendbriefen allerley Merckmale 
gefunden zu haben meynet, fo find doch Die Bes 
weißgruͤnde Davon nicht hinlänglic), und man 
Fan nicht mehr ermeifen, als daß er in der Juͤdi⸗ 
fehen Gelehrſamkeit von Gamaliel gründlich uns 
terrichtet, und auch in einigen heidnifchen Schrifs 


ten bewandert, fonft aber von groffen Verſtan⸗ 


de und fharfffinnigem Geifte geweſen, welches 
zwar einen gelehrten Juͤden, aber feinen Philos 
fophum ausmacht. 


III. 

Wie fiund es aber um die Pbilofopbie un: 
ter den erſten Chriften, und den alten 
Lehrern der Ehriftlichen Rirche? 

Um von der Sache einen —— 
e 
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—— Begriff zu haben, iſt folgendes zu 

mercken: 

‚I Daß die allererſte Chriſten und ihre Lehrer 
nach dem Exempel Chriſti und ſeiner Apoſtel 
ſich um die Griechiſche Philoſophie nicht viel 
bekuͤmmert haben, und bey der edlen Einfalt 
der seyn Wahrheit geblieben find, 
Da Hingegen einige Schwaͤrmer welchen Dies 
fe edle Einfalt nicht gefallen, auf die Traume 
der Aegyptifchen Philofophie gefathen, und 
felbige in diefer heiligen Männer Schriften 
unterfchoben haben. 

II. Daß aber die unter den Füden angenomme; 
ne Lehrart des verblümten Vortrags, gar bald 
diefe Einfalt der chriftlichen Lehre verderbet, 
indem nicht nur eine Ketzerey nad) Der andern 
mit philofophifchen Grillen aufgesogen gefoms 

men, fondern aud) einige Lehrer, Denen Die Ae⸗ 
gyptiſchen Lehrfäge nicht gang mißfallen, durch 

Beyhuͤlfe der Allegorien, das Chriſtenthum 
und Heidenthum zufammen zu reimen, und 
fremde Lehren vorzutragen ſich unterwunden 


haben. | 
III. Daß bald darauf auch rs und in der 
Griechiſchen Philofophie erfahrene Männer zu 
der chriftlichen Religion getretten, nachdem 
Ihnen jene Feine Senüge gegeben, weil fie Die 
chriſtliche Religion für die alervernünfftigfte 
Philofophie gehalten haben: Daher fie aud) 
im Stande gemefen, die heidniſche Philofos 

phie zu beurtheilen, 

IV. Daß zu dieſem Ende diefe. groffe Lehrer fi 
en 


4 
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den heidnifchen Phitofophis, ſonderlich denjes 
nigen, twelche von den göttlichen Dingen was 
beffers wiſſen wollen, mündlich und fchrifftlich 
widerſetzet, und die Ungereimtheiten und Irr⸗ 
thümer der heidnifchen Religion und Philos 
fophie nachdruͤcklich dargethan, hingegen Die 
Wahrheit der chriftlichen Religion in vortrefs 
lichen Schusfchrifften erroiefen haben, 

V. Daß fie zu dieſem Ende Feiner Secte der 
Griechiſchen Philoſophorum Quartier geges 
ben, fondern alle, fo gar die Platoniſche, hertz⸗ 
hafft angegriffen, fie Die aus der heidni⸗ 
fchen Philofophie entftandenen Kegereyen, wel⸗ 
che der chriftlichen Religion mit vieler Gefahr 
droheten, noch mehr aufgebracht haben, weil 
fie geglaubet haben : dieſe Ketzereyen Foms 
men allein aug der Griechifchen, fonderlich Py⸗ 
thagoriſch⸗Platoniſchen Philofophie, worin⸗ 
nen fie ſich doch betrogen haben. Wobey. 
dann bißweilen die Philoſophie an ſich hat 
Noth leiden muͤſſen. 

VI. Daß ſie aber doch die in ihrer Jugend er⸗ 
lernete Philoſophie auch zu Bekraͤfftigung der 
chriſtlichen Religion angewendet, das wahre 
aus allen Secten herausgeklaubt, und es zu⸗ 
ſammen alſo vorgeſtellt, daß die Heiden dar⸗ 
aus uͤberzeugt werden moͤchten, daß das, was 
ſie an den Chriſten verworffen, von ihren gr 
ſten — ſelbſt erkannt worden, und 
dieſelbige Zeugen von der Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion ſeyn muͤſſen. 

VII. Daß dieſe zerſtreute Wahrheiten ei 
chri 
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thriftlichen Lehrern als nuͤtzliche Vorbereitun⸗ 
‚gen zur chriftlichen Religion angefehen, und 
auch die heidnifche Sittenlehre, mit einer vor, 
ſichtigen Auswahl dazu angewendet worden 


VII. Daß demnach die alte Kirchenfehrer in eis 
tlichem Verſtand gar Feine fectirifche Philos 

i gervefen, fondern vielmehr aus allen Se⸗ 
cten das ihnen dDienlich fcheinende heraus ges 
klaubet, eine ecdectifche Philoſophie Daraus ges 
bildet, und vorgegeben, die heidniſche Philoſo⸗ 

+ phi hatten Diefe YBahrheiten den Hebraern abs 
geſtohlen, oder aus einem eingepflangten himms 
Uiſchen Lichte von dem Sohn GOttes ems 


Ipfangen. 
IX. Daß diefem allem ungeachtet doch eine Grie⸗ 
chiſche Secte vor der andern bey den Lehrern 
mehr entweder verhaßt gemefen oder gegol⸗ 
ten. Und traf ihr Haß ſonderlich die Ariſto⸗ 
telifche und Epicurifche Secte, da fie hingegen 
in der Platoniſchen Secte mehr Spuren und 
ftapffen der Wahrheit angetroffen zu has 
en vermennten, und dafür hielten, Pythago- 
ras und Plato hätten diefelbige auf ihren Reis 
fen nach) Aegypten und Drient von den Füden 
erſchnappet. Welche Hochachtung um eim 
groſſes zugenommen, als Ammonius die Pla⸗ 
toniſche Philoſophie in eine neue Geſtalt ge⸗ 
bracht, fie für eine eclectiſche Philoſophie auss 
gegeben, verfchiebenes aus der chriftlichen Res 
figion Darein genommen, und alfo Die ſyncre⸗ 
tiſtiſche Philofophie der chriftlichen Religion 
Sruckers Auszug, u aͤhnli⸗ 
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ähnlicher gemacht hatte. Dann von ber Zeit 
an lerneten die Chriſten diefe Philofophie, 
firichen fie heraus, und lehrten fie wiederum 
andere, wozu Origenes am meiften im Anfan⸗ 
ge bengetragen hat. Und fo und in dieſem 
Verſiande hat der Platoniſmus immer mehr 
zugenommen, dem man es zu dancken hat,daß 
chriftliche Lehrer die Geheimniffe der chriftlis 
chen Religion manchmal mit Platonifchen 
Morten ausgedrückt, und dadurch zu mans 
chem Verſtoſſe, fonderlich im Difputiren mis 
der Heiden und Keger Anlaß gegeben haben. 

X. Daß diefes aud) in Der cheiftlichen Sittens 
fehre gefchehen, nachdem die eclectifche oder 
Alerandrinifche Philofophie im Dritten Jahr⸗ 
hunderte aufgekommen, und das Anſehen ei⸗ 
nes vertrautern und heiligern Umgangs mie 
SHtt hat haben wollen, und daß daher die Ein⸗ 
fiedeleyen, das Klofterleben, Die Anruffung der 
Heiligen, das Fegfeur, ingleichem eine enthus 
fiaftifche Gotteslehre entftanden feyen. 

XI. Daß übrigens diefe font groffe Lehrer in der 
Philoſophie felbft nicht allezeit groſſe Helden 
geweſen feyen, indem man bey ihnen — 
tig fehlechte und ungereimte, nichts beweiſen⸗ 
de Schlüffe, eine unvernünfftige Liebe zu vers 
blümten Auslegungen der Schrift, einem 
Mangel der Critif, und alfo eine fchlechte 
Bernunfftiehre ; ingleichem eine Verachtung 
und Untoiffenheitin Der Naturlehre, eine übers 
friebene, bißweilen auf falfchen Grundfägen 
beruhende Morale, die durch Die ar Ä 

aͤtze 
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Säge der. heidnifchen unter die Chriften ges 
- Eommenen Clofterübungen fehr verdorben wor⸗ 
den, antrifft. 


Das zweyte Capitul. | 
Don der Piilofophee der alten‘ Ehriften 
ins befondere, 
I. 

Sind auch einige unter den Lehrern der als 
ten Chriſtlichen Rirche der Philoſo⸗ 
pbie wegen ins befondere zu 
mercten ? 

m Anfang ift es genug, wann man nur übers 
haupt mercket, bag die chriftlichen Lehrer, wel⸗ 
che ihrer philofophifhen Wiffenfchafft wegen in 
Betrachtung Fommen, entweder vor oder nach 
dem Urſprung der echectifchen Secte zu Alexan⸗ 
drien gelebt haben, welches um den Anfang des 
Sec. III. geſchehen, wo dieſe ſchon lang vorher 
in Aegypten fi) regende Art zu philofophiren 
zu einer vollfommenen fectenmäßigen Geſtalt ges 
Bien De ihren Einfluß auch in die Kirche 
gehn : 


II. 
Was vor Rirchenlebrer find in dem erſten 
| Periodo merchwürdig ? 
Sonderlich 1. Juftinus Martyr , der aus eis 
nem Philoſopho ein Chrift worden, alle Gries 
chiſche Secten inne gehabt, für die Platonifche 
aber am meiften geneigt getvefen, und feine phis 
loſophiſche Wiſſenſchafft sur Befräfftigung der 
1a chriftlis 


308 U. Der. II. Abtheil. I. Buch II. Cap. 


chriftlichen Religion gebraucht, aber auch einige 
Platoniſche Irrthuͤmer einflieſſen laſſen. 2. Ta- 
tianus fein Schüler, der endlich auf Schwaͤrme⸗ 
reyen verfallen, in den Orientaliſchen Gottes⸗ 
dienſten und Philoſophie zimlich geuͤbt geweſen, 
und ſolche Lehrſaͤtze geheget weiche ihren Grund 
in der AÄlexandriniſchen Philoſophie der Aegyp⸗ 
ter, und der Cabbala der Juden haben. 3.Ire- 
nzus, der fi) den Dalentinianern widerſetzet, 
aber doch auch einiges unrichtiges aus Platonis 
Schule einflieſſen laſſen, wie auch Theophilo 
Antiocheno, Athenagoræ und Tertulliano be⸗ 


egnet iſt. 
* III 


Was vor Lehrer ſind in dem andern Pe⸗ 
riodo zu mercken? 

Nachdem vorgedachter maſſen die eclectiſche 
Philoſophie durch Ammonium in Schwang, 
md durch Plotinum in Anfehen gekommen, ſo 

fiel dieſe Art der Philoſophie vielen chriftlichen 
Lehrern als etwas der chriftlichen Religion vor⸗ 
theilhafftes in die Augen, ob eg gleich in der That 
derfelbigen vielen Schaden bradyte. Und war 
Clemens Alexandrinus nad) feinem Sehrmeifter 

Panteno der. erfte, der ungefähr um Die Zeit, 
da Ammonius diefe Art zw philofophiren in 
Schwang brachte, fich diefelbige belieben lafien, 
und fie unter dem Namen einer eclectiſchen Phi⸗ 
loſophie auf das nachdruͤcklichſte recommendirt, 
auch feine Lehrart nach Dem Alegandrinifchen 
Wege eingerichtet, dadurch aber vieles unrichti⸗ 
ge vor richtig angeſehen, und verſchiedene = 
| er 
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der Stoifhen und Platoniſchen Philoſophie 
herfommende Irrthuͤmer angenommen bat. 
Noch viel fchlimmer machte e8 Origenes fein 
Schüler, welcher Ammonii Schule felbft be: 
fuchet, feine Lehrſaͤtze gelernet, unter deffen An: 
weiſung die Platoniſchen und Stoifchen Schriff> 
ten gelefen, und mit feiner erftaunlichen Gelehrs 
famfeit und Fleiß fie nicht nur auf die Theolo— 
gie angewendet, fondern auch dieſe eclectifche 
von Ammonio erlernete Philofophie wiederum 
offentlich gelehret hat, da er dann viele beruhm; 
te Schüler von gleihem Geſchmack ersogen, in; 
dem ihn ſowohl Chriften als Heiden gehöret, un: 
ter welchen aud) Porphyrius getefen if. Das 
her Eamen auch die Irrthuͤmer, wodurch er fich 
an der Kirche fo fehr befchreyt gemacht hat, und 
der zum Nachtheil gereichende übermäßige ‘Fleiß 
iu allegorifher Auslegung der H. Schrifft. 
ie man dann in feinem Lehrgebäude viele Saͤ⸗ 
— antrifft, die in Aegypten in der Alexandrini⸗ 
hen Philofophie, und bey den Süden in der 
Eabbala gefunden werden. Zwar war aud) die 
Ariftotelifche Philofophie nicht fo gar verhaßt, 
Daß nicht zu Alerandrien Anatolius ein vortreff: 
licher Philofophus und Mathematicug, diefelbi: 
ge offentlich gelehrt, und man ihn der Peripate⸗ 
tifchen Schule vorgefest hätte, weil die anflößig» 
fien Lehren Ariftotelis Durch die funeretiftifchen 
Bemühungen erträglicher gemacht worden wa— 
ren, allein vorgedachte eclectiiche Art der Philo— 
fophie behielte doc) die Oberhand, wie Arnobii, 
Laetantii, Eufebii Pamphili, Didymi Alexan- 

u 3 drini, 
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drini, Baſilii Magni und Chalcidii Exempel bes 
weiſen, wiewohl letztern einige nur fuͤr einen den 
Chriſten ſehr geneigten heidniſchen Weltweiſen 
halten. Sonderlich aber iſt der groſſe Africas 
nifche Biſchof Auguftinus zu mercken, der nicht 
nur, fo lange er dem Manichaifchen Schwarm 
angehangen, fondern auch nach feiner Bekeh⸗ 
rung die Platonifche Philofophie betrieben, fie 
für die vernünfftigfte gehalten, und nach derfels 
bigen nicht allegeit ohne Anftoß philofophiret hat, 
da er hingegen andere Secten, zumal die Aca- 
demicos, tiderleget hat. Am weiteſten aber 
trieben es im Sec. V. Synefius, und der fälfch- 
lich fogenannte Dionyfius Areopagita, deren 
Schrifften mehr aus den unreinen Pfuͤtzen der 
Plotinianiſchen Schule, als ausden reinen Quel⸗ 
len der H. Schrift gefchöpffet worden find; wie 
dann erfterer, Der mit Hypatia, einer offentlichen 
Schrerin der Weltweißheit zu Alerandrien, wel⸗ 
che vom Pöbel graufam ermorder worden, einen 
vertrauten philofophifchen Umgang gehabt, Die 
gröbften Irrthuͤmer in feine Schrifften einfliefs 
fen laffen, fo gar, daß er die Aufferfiehung des 
Sleifches aus einer Platonifchen vorgefaßten 
Meynung lange nicht zugeben mollen: Der ans 
dere aber, von welchem man nicht weiß, wer Der 
eigentliche Derfaffer ift, die Ehriftliche Theolo⸗ 
gie, die Irrthuͤmer Apollinaris, und die Grillen 
der Ecledticorum in eines ner gegoffen 
hat. Aus dem Sec, VI. gehören hieher Aeneas 
Gazzus und Zacharias Scholafticus. Und im 
Sec. VII. that ſich mit feiner philofophifchen 
Wiſſen⸗ 
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Wiſſenſchafft fonderlich in der Ariftotelifchen 
Philofophie Joannes Philoponus hervor, der 
me diefelbige sum Tricheifmo verleitet 
worden. M 


Das zweyte Buch. | 
Don der Ehriftlihen Philofophie 
in den mittlern Zeiten. 
sErftes Capitul. 
Bon der Ehriftlichen Philofophie bey den 


Griechen biß aufdie Eroberung Con⸗ 
ftantinopels. 


Ä I. | 
Aenderte fich die Beftalt der Pbilofopbie in 

‘den mittlern Zeiten ? 
Alerdings dann — die Einfaͤlle der 
Barbariſchen Voͤlcker in das nn 
und Decidentalifche Römifche Reich eine groffe 
Deranderung und Verſtellung im Staat vers 
urfachet — alſo iſt es auch der Gelehrſam⸗ 
keit uͤberhaupt, und mit der Philoſophie ins be⸗ 
—— gegangen. Da dieſe Voͤlcker von den 
choͤnen und ernſtlichen Wiſſenſchafften entfer⸗ 
net waren, und die beſtaͤndige Kriegsunruhen 
die Studien hinderten, ſo mußte freylich alle Zier⸗ 
de des Verſtandes und ale Wiffenfchafften ver- 
fallen. Doc) haben hierunter die Abendländer 
noch mehr gelitten, als die Mergenländer, wo 
doc) in den Klöftern noch geſchickte Leute erhals 

ten worden find, 

; 14 II Wie | 
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I. 

Wie fiund es dann in den Worgenländern 

des Römifchen Reichs um die Philos 

fopbie in den mittlern Zeiten? 

Mit dem fiebenden Sfahrhunderte hörte die 
heidniſche Secte der Alerandrinifchen oder ecles 
ctiſchen Philofophie, welche die übrigen Secten 
längft verfchlungen hatte, auf, weil die Römis 
ſchen Kayſer den heidnifchen offentlichen Lehrern 
Die SBefoldungen eingezogen hatten. Doch das 
mit hörte diefe Art der Philoſophie felbft nicht 
auf, indem aus Origenis Schlue eine snn 
Menge Mönche entftanden, welche diefelbe na 
Origenis Weiſe fortgepflanget, meil fie geglaus 
bet, man Fönne Dadurch näher in Die Gemein 
ſchafft GOttes kommen. Auffer den Klöftern 
aber und in den offentlichen Schulen nahm Ari- 
ftotelis Bhilofophie uberhand, welche vorher fo 
verhaßt geweſen war, weil ſich Die Ketzer Derfels 
ben tapffer bedienet, die rechtglaubigen Lehrer, 
weiche darinnen unerfahren waren, einzutreiben. 
Dann nun Fehrten fie den Stiel um, und ges 
brauchten fie auf gleiche Weiſe wider die ihnen 
verhaßten Drigeniften. Und daher Fommt es, 
daß die Ehriftlichen Sriechifchen Philofophi in 
den mittleren Zeiten meifteng Ariftotelis Anhans 
ger find. u 


Wer bat wohl biesu den Anfang gemacht? 

Joannes Damafcenus, ein in der Peripate⸗ 

tifchen Philofophie und in den mathematifchen 

Wiſſenſchafften fehr geubter Mann, der ſich pi 
j 
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lich bey den Saracenen aufgehalten, hernach 
aber in ein Klofter begeben, und dafelbft Die Pes 
ripatetifche Philoſophie fleißig ſtudiert, fonders 
lich aber diefelbe auf die Gotteslehre gemendet, 
und diefe in jene eingekleidet hat. Deswegen 
pflegt er unter die Doreltern der fcholaftifchen 
Sottesgelehrten gezählt zu werden. Er fonnte 
aber der einbrechenden — nicht genug⸗ 
ſam Einhalt thun, und es ſahe unter den Gries 
chen im achten Jahrhunderte in der Philoſophie 
finſter aus. | 


Dlieb es in der folgenden deit immer fo 
| er 


n rn 

Nein, fondern im neunten Sahrhundert 
gieng wiederum einiges Licht auf, als Michael 
und Bardas zu Eonftantinopel regierten. Dann 
damals rourden wiederum offentliche Lehrer der 
—38 — beſtellt. Noch mehr aber kam die 
| ilofophie im folgenden zehenden Jahrhunderte 
empor, indem der Kanfer Conftantinus Porphy- 
rogenneta viele Unkoſten darauf wendete, rechts 
ſchaffene Leute in allen Wiſſenſchafften, fonders 
lich aber in.der Philofophie zuſammen zu brins 

gen, und offentlich vn su laſſen. 


So wird es unter diefen Kayſern auch an 
Philoſophis nicht gemangelt haben ? 

Ja freylich; es gab wackere und gelehrte 

Leute, welche fi auf die Wiffenfchafften mit 

vielem Fleiße legten, und daher auch die Philos 

fophie fleißig fludierten. Darunter war ‚nun 

Vs wohl 
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wohl der Patriarche su Eonftantinopel, Photius, 
der vornehmfte. Dan er befaß nit nur eine 
unglaubliche Belefenheit, tieffe Einficht, und groß 
fe phitofophifche Gelehrſamkeit, die er auch im 
vortrefflihen Schriften gezeiget ; fondern er 
wendete auch alle Krafften an, rechtfchaffene Ge⸗ 
lehrte zu unterftügen und zu befördern, und ſon⸗ 
derlich dem Kanferlichen Pringen Bafilio eine 
Luſt zur Philofophie beyzubringen. Don wel⸗ 
chen Leo fo feft darinnen gefeffen, Daß man ihn 
nur den Weiſen zu nennen pfleget. Und daher 
find viele Philofophi gekommen, unter welchen 
auffer dem ältern Pfello , der die Alerandrinifche 
Philoſophie gründlich inne gehabt, fonderlic) 
Leo mit dem Zunamen Philofophus, zu mer⸗ 
cken, welcher unter Theophilo und Barda Die 
Philofophie mit groſſem Fleiffe gelernet hat, und 
anderen Lehrern zum Dberauffeher gefeßt wor⸗ 
den iſt. 2 


I. 
Daurte diefe Blüchfeligteit noch länger ? 
Ja, dann man findet im Sriechifhen Kay 
ferthume biß an defien Ende gelehrte Männer, 
melche, obgleich nach Ariftotelifchen Srundfäs 
Be dag ihrige in der — redlich gethan 
aben. Dergleichen ſind Nicetas David, Mi- 
chael Ephefius, Nicephorus Blemmides, Ge- 
orgius Pachymeres, Nicephorus Gregoras, 
und andere mehr. Um die Alerandrinifche Phi⸗ 
lofophie aber hat fich der jüngere Pfellus auss 
nehmend verdient gemacht, Der auch die Philo⸗ 
fophie an dem Hofe des Kayſers Michaelis Du- 
cœ 
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cz in folches Anfehen gebracht hat, daß er Die 
anfehnliche Würde eines Kayſerlichen Oberphi⸗ 
loſophi erhalten. Darauf aber nahm es bald 
wieder ab, die Griechiſchen Philoſophi, welche 
den Verfall des Kanferthums vorher fahen, res 
tirirten fich nach Sstalien, und Die Eroberung der 
Stadt Eonftantinopel machte wie Dem gangen 
Griechifchen Kayferthum, alfo aud) Der Philoſo⸗ 
phie daſelbſt ein Ende. 


Das zweyte Capitul. 
Bon den Schickſalen der Philofophie in 
den Abendlaͤndern vom fiebenden 
biß ing —2 Jahrhun⸗ 


+ 


| I. 5 
Wie fund es Sec. VII. um die Philoſophie 
in den Abendlaͤndern? 

Boꝛẽthius. ein Buͤrgermeiſter zu Rom, der um 
den Anfang des Sec. VI. zu Rom florirte, 
‘war der leßte, welcher Die zu chen eriernete ecle⸗ 
ctifehe Philofophie mit Ruhm getrieben hatte ; 
nad) ihm findet man eine groffe Barbaren und 
Untoiffenheit, welche unter Den Ehriften einges 
riffen, woran groffen theils Die Einfälle der Bars 
bariſchen Voͤlcker Schuld waren, da man we⸗ 
der die Griechifchen hohen Schulen befuchen, 
noch wegen Unerfahrenheit in der Griechiſchen 

Sprache, die Griechiſche Philofophos lefen, no 
auch wegen der Knechtifchen Gemuͤthsart Diefe 
Zeit frey philofophiren Fönnen, umd Die — 
en 
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den Herren der fremden Voͤlcker wenig Luft zur 
Philoſophie begeuger haben. Pabſts Gregorii 
M. unbedachtfamer Eifer ließ auch alle heidnifche 
Schrifften zu Rom, und damit die beften philos 
fophifhen Schrifften verbrennen, und gab Dafür 
feine zufammengerafpelte Libros Moralium den 
Seuten in die Hande, melche die Quelle aller 
Weißheit ins Fünfftige feyn folten, wodurch die 
Philofophie nothwendig zu Grunde gehen müß 
fen. Und hatte man weiter nichts, als einige 
von Boöthio und Vi&torino verfertigte Uberſe⸗ 
gungen etlicher ‘Peripatetifcher Schriften, und 
einige Sateinifch fchreibende Philofophos der vos 
rigen Sahrhunderte, v. g. Capellam, Boethium, 
Cafiodorum, Macrobium, Julium Firmicum 
Maternum, Chalcidium, welche aber zu verftes 
hen den allermeiften die rg + Eigenfchafften 
mangelten. An deren ftatt Famen Auguftini 
philofophifche Schriften, zumal feine Dialectik 
in Anfehen, fo nad) der Zeit zum ordentlichen 
Schulbuch worden, Es hat auc) diefes Jahr⸗ 
hundert den einzigen Ifidorum Hifpalenfem aufs 
re Der ein wenig weiter gefehen, als an⸗ 
ere. 


1I. 
Was vor Schichfale hatte die Philoſophie 
im Sec. VIII. in den Abendländern ? 

Die Unmiffenheit nahm in diefem Jahrhun⸗ 
dert fehr überhand, indem die Wiſſenſchafften 
von niemand, als dem Lehrftande getrieben wur⸗ 
den, felbiger aber fo ungefchieft war, daß einer 
für gelehrt und tuchlig gelten Fonnte, wann er 

nur 
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nur die Pfalmen auswendig EFonnte, und den 
Choral zu fingen verfiund, Nur in den Kids 
ftern, zumal der ‘Benedictiner fanden Die Wiſ—⸗ 
enfchafften, und Damit auch etwas von der Phi⸗ 
fophie Zuflucht, welches fonderlich in Engel 
land gefchehen, wo Beda Venerabilis fich in Dies 
er Zeit einen Namen gemacht, Und der Erb» 
ifchoff zu Canterbury Theodorus Cilix, durch 
4 Anfehen die Philoſophie beftimöglichft unters 
get hat, Zuforderft aber ift daſelbſt Flaccus 
Alcuinus zu mercken, welcher zum Lehrmeifter 
‚ Kanfer Carls des Sroffen beftellet worden, und 
der das Werckzeug bey dieſem Monarchen war, 
"die Wiffenfchafften wiederum empor zubringen: 
0 ihm auch nad) Befchaffenheit der damaligen 
Zeiten fo zimlich gegluͤcket. Dann als Carolus 
M. Alcuinum an feinen Dof gesogen hatte, ließ 
er fi) nicht nur von ihm in der Mathematik, 
Mufif und Dialectif unterrichten, und legte ſich 
dabey auf die deutſche Sprache und Beredfams 
keit: fondern machte aud) auf Alcuini Angeben 
nachdrücklihe Anftalten , daß in den bey den 
Stifftern angelegten Schulen die Willens 
fchaftten befier und fleißiger getrieben werden 
möchten. Wie er dann felbft bey Hofe eine fols 
che Schule angelegt hat, welche deßwegen Pala- 
tina genennet worden, worauf auch andere zu 
Paris, Fulda, Oſnabruͤck, Tours und anderer 
Orten gefolget find. Die Bifchöffe lieſſen fich 
auch durd) des Kayſers Exempel zu gleichem Eis 
fer reigen, und fo kamen die Wiſſenſchafften mies 
derum in efwas empor. Doch war das or 
grofles. 
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groffes. Die Gemüther waren der fchlechten 
Zeiten en j fräg und zu arm, die Anweiſun⸗ 
gen nicht hinlänglic), die Wiffenfchafften wur⸗ 
den in den engen Bezirck der fieben freyen Kün- 
fie eingefchlofien, und unter denfelbigen war nur 
eine ftroherne Dialectif begriffen: Die Profefjos 
reg waren Geiftliche, welche bey den Stifftern 
Scholaftici genennet worden, und fette Prabens 
den genoffen, an melchen fie fich vergnügten, und 
um die Unterrichtung der Jugend wenig bekuͤm⸗ 
merten. Man mußte, weil man fonft Feine Ges 
fehrte hatte, die Geiftlichen nach Hofe ziehen, 
und ihmen die wichtigften Aemter anverfrauen, 
dadurch wurden fie reich, furnehm und angefes 
hen, und befümmerten ſich um die Wiffenfchaffs 
ten nicht viel, und fo half auch dieſe Verbeſſe⸗ 
rung der Gelehrſamkeit, zumal der Philoſophie 
gar wenig. 


III. 
Wie ſahe es um die Philoſophie im Sec. IX. 
J 


aus? 

Der Eifer des Sec. VIII. zu Verbeſſerung 
der Wiſſenſchafften daurte nicht lange, die Un⸗ 
ordnung und dag freye Leben der Cleriſey mach 
tenicht nur ihre Perfonen, fondern auch die Wiſ⸗ 
fenfchafften ſelbſt verhaßt, und die Unwiſſenheit 
nahm alfo zu, daß man ſich nicht einmal um Die 
Grammatik, noch viel weniger aber um die Phi⸗ 
lofophie befümmerte, ungeachtet Ludovicus Pi- 
us und Carolus Calvus durch nachdruͤckliche Ans 
ſtalten der Unmiffenheit Einhalt zu thun, und Die 
Wiſſenſchafften vor dem gänslichen Verfal * 

ew 
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bewahren fuchten, zumal aber dieſer gelehrten 
Leute, auch Philofophos aus Griechenland und 
Schottland fommen ließ. Doc) fanden fich hier 
und Dar noch aufgemeckte Köpfe, welche mehr 
würden gethan haben, wann fie in glückfeeligere 
Zeiten gerathen wären; dergleichen waren Ra- 
banus Maurus, Walafridus Strabo, Joannes 
Scotus Erigena, und andere, welche aus den 
Schulen zu Lion, Fulda, Corbey, Orleans, Lüts 
fich, Reims, u, ſ. w. wo die Er mn noch 
etrieben und gelehrt worden, hervor gekommen 
And. Diefe aber Fonnten der Abnahme ver 
Wiffenfchafften nicht genug vorbeugen. Die 
dialectifche Zandphilofophie verderbte alle na- 
türliche und geoffenbarte Wahrheit; die Krieges 
unruhen machten vollends allem Guten den Gars 
aus: die Canonici verlieffen ihre Regul, wurden 
weltlich, und verlieffen ihre Profeffionen und 
Schulamt, und warteten ihres Bauchs. Die 
von Scoto Erigena aber aus den Sriechifchen 
überfegten Schrifften des unächten Dionyſu 
Areopagitz verführten diejenige, welche eine 
fafftigere Philoſophie fuchten, daß fie die Alexan⸗ 
drinifche ergriffen, woraus die fogenannte myſti⸗ 
ſche Philoſophie entftanden ift. Und fo wurde 
die Barbaren immer höher auf den Thron 9% 
ſetzet. 
IV. 
Wurde es aber im Sec. X. nicht beſſer? 
Nicht nur nicht beſſer, ſondern auch viel 
ſchlimmer. Dann dieſes Jahrhundert war ei⸗ 
fern, bleyern und finfter an ae 
- Vers 
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Derftand. Die gantze Gelehrfamfeit war im 
den Curfum deg Trivii und Quadrivii, dag 
ift, der fieben freyen Künfte eingefchloffen, 
und um das leßtere, das ift, Die mathematischen 
Wiſſenſchafften befummerten fich die wenigſten, 
der lerneren nur die Kirchenfeftrechnung und 
den Kirchengefang. Wer die elende Difputirs 
Eunft verftunde, galt für einen groffen Philoſo⸗ 
phum; mancher Bifchoff Eonnte nicht einmal 
den Pfalter recht lefen, und felbft die Paͤbſte zu 
Rom waren fo befchaffen, daß man ſich ihrer zu 
fchämen hatte. War gleich hier und dar noch 
ein gelehrter Mann in Klöftern, fo Eonnte er 
doch nicht empor fommen, und war eingefchlofs 
fen, und die gantze Klofterphilsfophie beftunde 
in der Dialectif, welche das ſcholaſtiſche Unge⸗ 
heur ausgebrutet hat. Wer in der Naturleh⸗ 
re und in den Wiſſenſchafften etwas eingefehen 
hatte, wurde für einen Zauberer und Teufels 
banner gehalten, die Sitten: und Staatslehre 
aber von der Philofophie gar ausgefchloffen : 
der Aberglauben und Die Leichtglaubigfeit flunde 
aller Aufraumung des Derftandes im Weg, 
und Das wuͤſte Leben der Elerifey ließ Feine vers 
nünfftige Gedancken bey ihnen auffommen, Das 
* ſie auch andere nichts vernuͤnfftiges lehren 
onnten noch mochten. Aeuſſerte ſich ein aufs 

geweckter Kopf, fo wurde er verfolgt, unterdrückt 
und beſchimpfft, und dadurch abgefchröckt, etwas 
zu thun: und felbft die Regenten, fo noch einige 
Liebe zu den Wiffenfchafften hatten, dergleichen 
Otto Il. und III. geroefen, Fonnten nicht vn 
rin⸗ 
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dringen, wiewohl hierinnen Engelland ein Elein 
wenig glücklicher gewefen ift. Unter denjeni— 
gen aber, welche ſich in folcher Nacht der Wiſ⸗ 
ſenſchafften als Sterne hervorgethan, find zween 
groſſe Männer und vornehme Standeperfonen 
zu mercfen, Bruno, Herkog zu Sothrinaen und 
Ersbifchoff zu Coͤln, Kanfers Ottonis M. Brus 
der, und Gerbertus, welcher endlich Papſt wor; 
den unter dem Namen Sylvefter II. Dann diefer 
war ein über die Beſchaffenheit feiner Zeit ges 
lehrter Mann, zumal ein trefflicher Mathematis 
cus und Mechanicus, der eine gute Einficht in 
die Philhſophie gehabt, aber Darüber fich nach- 
reden laſſen müffen, daß er einen Pact mit dem 
Satan gehabt, und von ihm den Lohn bekom⸗ 
men habe, welches man billig für eine Laͤſterung 
feiner Feinde hält, 


V 
Wie war der Zuftand der Philoſophie im 
Sec. XI. befcheffen : 

Nicht viel beffer, fondern fo, wie das Jahr⸗ 
hundert felbft, welches man das eiferne su benen⸗ 
‚nen pflegt. Dann ob man gleich in Demfelben 
mehr Männer findet, die fich auf die Wiffen; 
fchafften, zumal die Hiftorie, gelegt, als im vor: 
hergehenden, fo hat doch die Philofophie wenig 
Nutzen gezogen. Die ganke Gelehrfamfeit bes 
flunde noch immer im Trivio, in dem Choralges 
fange, und in einiger Wiffenfchafft des paͤbſtli⸗ 
hen Kirchenrechts, welches um dieſe Zeit aufs 
Fam; und doch war diefes bey den meiften nicht 
zu finden. Groſſe Herren hatten mit fich zu 

Bruders Auszug. E thun, 
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thun, und konnten die WWiffenfchafften nicht be; 
fördern, und man hat eg dem eignen Fleiße einis 
ger aufgeweckten Männer zuzuſchreiben, Daß 
man noch einige in der Philofophie und in den 
mathematifehen WWiffenfchafften erfahrne Leute 
in diefem Zeitlaufe antrifft, dergleichen Olive- 
rius Malmesburienfis, Fulbertus, ein Schüler 
Gerberti, Berengarius, Lanfrancus, Anfelmus, 
Ivo Carnotenfis, Franco Leodienfis, Petrus 
Damiani und andere gewefen find. Unter fol 
chen ift auch Hermannus Contratus, welcher 
einer der erften geweſen, fo in Deutſchland Ari- 
ftotelem im Griechiſchen geleſen, und ihn erklaͤrt 
hat; wie dann uͤberhaupt in der zweyten Helff⸗ 
te dieſes Jahrhunderts die Dialectik mit groſſem 
Fleiß und vieler geſuchter Spitzfindigkeit getrie⸗ 
ben, und auf Die Theologie angewendet worden 
ift, welches nicht nur zu verfchiedenen wichtigen 
Streitigkeiten und Zaͤnckereyen Anlaß, fondern 
felbft zu der in Diefem Jahrhundert jung gewor⸗ 
denen fchofaftifchen Philofophie und Theologie 
Urfache und Gelegenheit gegeben. hat. ie 
dann in demfelben Rofcelinus , ein Geiftlicher 
in Compiegne die Sectam Nominalium entweder 
geftifftet, oder doch in Aufnahm gebracht haben 
fol. Was aljo dem Verfalle der philofophis 
fchen Studien vorgebogen, das ift zu derſelben 
Verderbnis abermals gerechnet, wie Der Ver—⸗ 
folg lehren wird, 


Das 
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Das dritte Capitul. 


Bon dem Zuftande der Philofophie unter 
den Scholafticis. 


- I 
Wann hat fich der Zuftand der Philofopbie 
mercklich geändert ? 

Alm die Zeit des Sec. XII. da die Dialectif, 

welche fat gang allein von der Philofophie 
nod) übrig geweſen, mit der Theologie immer 
‚mehr und mehr vermifchet, und Diefe neue Art 
einer Philoſophie in eine befondere Geftalt ge 
bracht worden ift, melche man die feholaftifche 
Philoſophie zu nennen pflegt. Und dieſe haben 
wie nun nad ihren Schickfalen und Beichafs 
fenheit zu betrachten. 

1. 
Wie ftund es dann überhaupt um die Phis 
lo ſophie vom zwölften biß auf das fünf: 
zebende "Jabrbundert ? 

Wir haben bey der Betrachtung des eilften 
Jahrhunderts ſchon gehöret, daß Die leere Wort; 
Drefcherenen und nichts heiffende Hirngefpinfte 
der übel getriebnen und gebrauchten Dialectif 
nicht nur fehr empor gefommen, fondern aud) 
unendlid) viele Wortkriege erreget haben. Da 
man diefe faubere Kunft in den theologiſchen Feder⸗ 
Friegen, und zur Behauptung der herrfchenden 
und viel eintragenden Lehrfäge wohl brauchen 
fonnte, und deßwegen die Lehrer, fo fich Darauf 
wohl verftunden, geehrt und befördert wurden, 
fo legten ſich diejenige, welche empor Fommen 

X 2 wolten, 
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molten, mit vielem Fleiß darauf, und darzu mußs 
te Auguftini Diale&tica, und was Boethius und 
Vi&orinus von Ariftotelis Schriften ing Las 
teinifche überfesst hatten, dienen ; weil man Daa 
mals Ariftotelem aus dem Sriechifchen zu ers 
Flären nicht im Stande war, und er daher im 
Anfangenicht groß geachtet wurde. Man *5— 
te auch die Kirchenlehrer und alten Philoſophos 
mit ein, und verwirrte die allerſchwereſten und 
unnüglichften Fragen, über welche man unnöthig 
firitte, ungemein. Und das gefchahe fonderlich 
su Paris, wo Das Studium Dialedicum jehr im 
Schmange gieng, nachdem man von den Sa⸗ 
racenen oder Arabern Die Uberſetzungen Der 
chrifften Ariftotelis bekommen, in ihren Schus 
fen die Philoſophie gelernet, auch aus Orient ei⸗ 
nige Ariſtoteliſche Schrifften gebracht, und ſo— 
dann aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche von 
neuem überfet hatte: In Deutſchland aber 
brachte Otto Frifingenfis Die dialectiſchen Schrif⸗ 
ten Ariftotelis auf den hoben Schulen in 
Schmang ; mweldyes aber auf eine fehr fchlechte 
aus übel gerathenen Llberfegungen formirte Art 
gefchehen. Und fo Fam auch die bey den Araber 
fchon befannte Art ſcholaſtiſch zu philofophiren, 
und von allem fir und darmider zu diſputiren 
auf, welches auf den Univerſitaͤten, zumal zu Pas 
vis, wo es feharfifinnige Zungenorefcher abgab, 
viel Unordnung, Secten und Irrthuͤmer zuwe⸗ 
gen gebracht. Man hat ihm auch weder Durd) 
Synodaliſche Verordnungen, noch durch das 
Verbot der Ariſtoteliſchen Schrifften genug be⸗ 
gegnen 
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gegnen Fönnen, indem man daffelbige bald mie: 
der aufhob ; Kanfer Friderich der Andere aber 
die Arabifchen Uberſetzungen der Schriften Ari- 
ftotelis, und was man von Griechiſchen Origi⸗ 
nalen haben Fonnte, auffauffen und überfegen 
laffen, und den offentlichen Lehrern zu Bononien 
darüber zu lehren befohlen. Da famen nun die 
Arabifche Schrifften, zumal Averrois, und da; 
mit auch deffen Meynungen, ingleichem alle obs 
gedachte Sebrechen ver Arabifchen oder Saras 
cenifchen Philofophie in Schwang. Sonder; 
lich aber haben zu der Aufnahme Diefer neu ges 
Eleideten Ariftotelifchen Philofophie Albertus M. 
und defien Schüler, Thomas de Aquino, vieles 
mit ihrem Anfehen beygetragen, dadurch aber 
die Philoſophie in einen üblen Stand gefeßet, 
ob man gleich durch allerlen kirchliche Verord⸗ 
nungen Ariftotelis Schrifften verboten hatte, 
undeinige Drdensmänner wider dDiefelbe eiferten. 
Doch als die ſchoͤne WiffenfchafftenimSec. XIV. 
wieder hervor zu brechen begunten, und man ſon⸗ 
derlich die Sriechifhe Sprache ubte, ungead): 
tet: bißher die fcholaftifche Philofophie, fo Durch 
die Vermifhung mit der Theologie und dem 
Paͤbſtlichen Recht eine recht abfcheuliche Geſtalt 
befommen, ſich fehr empor geichtwungen hatte, 
zumal aber durch den Orden Dominici und 
Francifei zu einem geoflen Flor gefommen war: 
ß ließ es fich auch zur Beſſerung in der Philos 
ophie an, und Da im Sec. XV. nach der Erobe: 
rung Eonftantinopel die Griechiſchen Kg 
ſich nach Italien a fo gewann Die 5 

3 100: 
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fofophie eine andere Geftalt, wie wir herna 
hoͤren werden. Wiewohl ſich in Franckrei 
* Deutſchland Ariſtoteles dannoch feſtgeſetzt 
hatte. 


I. 
Was vor Leute waren dann die Scholaftich ? 
Man: muß diefes Wort nicht in altem ‘Berz 
fand für einen Schüler, Lehrer der Beredſam⸗ 
feit, Adnocaten.oder Gelehrten nehmen; fondern 
es find Scholaftici eigentlich Diejenigen Lehrer 
in den Klöftern, und andern Schulen, welche Die 
ſchon berührte Vermiſchung Der Philoſophie und 
Theologie offentlich gelehret haben. Es mußte 
neinlich bey jeder Stifftskirche ein Canonieus 
Das offentliche Lehramt verwalten, den man Scho- 
lafticum nennte, und in Kiöftern wurde ebenfalls. 
einer zu einem ſolchen Scholaftico oder Profef- 
fore verordnet. Die Canonici aber lieffen Dies 
ſes Amt bald liegen, und hielten ihre Verweſer, 
und in den Kloſterſchulen wurde allein dieſes 
Amt fortgeferet. Daſelbſt nun beftund Die gan⸗ 
he Weißheit in einer hoch getriebnen Diſputir⸗ 
Funft, welche man fodann zu der Theologie ats 
wendete, um Die e_ eintreiben, und dadurch 
bey dem Römifchen: of Ehre, Ruhm und Be⸗ 
förderung erlangen zu koͤnnen. Dieſes Fam von 
den Kloſterſchulen auf die neu geftiffteteten. Unis 
verfitäten, und als daſelbſt die Ariftotelifche Mes 
taphyſik zur Dialectit Fam, fo Fam auch Das 
Spinnengewebe der fholaftifhen abgesogenen 
Begriffe fpisfindiger Eintheilungen, nichts heiſ⸗ 
fender Beſtimmungen, ungerifler Kunſtwoͤrten 
u. $. 
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u. d. g. und der Daraus gebildeten unendlichen 
Fragen, unnugen "Betrachtungen und Difputas 
tionen immer höher in Schwang, und weil Dies 
fe Profeffores entweder Mönche, oder Doc) Geiſt⸗ 
liche waren, ſchlich ſich dieſes Ubel auch in Die 
Theologie ein, woher die ſcholaſtiſche Gottesge⸗ 
lahrtheit entſtanden iſt. Ob gleich auch einige 
durch Veranlaſſung der Schrifften des Pſeudo- 
Dionyfii Areopagitæ, und Jo. Scoti Erigenæ 
auf die Alerandrinifche Philofophie verfallen, 
und ebenfalls eine ſolche Mengerey einer feckiris 
fchen Philofophie mit der Theologie eingeführet, 
welche die muftifche Gottesgelahrtheit pfleget ges 
nennet zu werden, fo blieb Doch jene in der Herr; 
fchafft, und behielt die — 


Wann ſind die Scholaſtici aufgekommen? 
Weil die ſcholaſtiſche Philoſophie und Theo⸗ 
logie nach und nach aufgekommen, ſo iſt ſehr 
ſchwer und faſt unmoͤglich, eine Zeit oder Per⸗ 
ſon zu beſtimmen, von welcher der Anfang her⸗ 
geleitet werden kan. Und daher kommen die 
vielerley Meynungen, da fie einer von Lanfran- 
co, der andere von Rofcelino, der dritte von 
Petro Abelardo, der vierte von Petro Lombar- 
do, u. f. m. fie herleifet. Wann man aber dag, 
was im vorhergehenden fehon erinnert worden, 
wiederholet, fo wird man bald finden, Daß Diefe 
ſectiriſche, mit der Theologie unrichtig vermeng⸗ 
te, und auf unächte Grundfäge gebaute, zum 
Dienft und Unterflügung der Roͤmiſchen Dies 
rarchie abzielende Art * Philoſophie m 
x 4 . 
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VII. fonderlich in Irrland und Engelland: em⸗ 
pfangen, im Sec. VIII. IX. und X. gebildet, im 
Sec: XI. gebohren worden, im Sec. XI. zu ihrer 
Jugend, und mannlichen Fahren, Sec. XIII. aber 
zu Ihrer Vollkommenheit gediehen feye, nachdem 
die Mennung eingewurzelt, die Philoſophie muͤſ⸗ 
fe der Theologie als eine Magd dienen, Das mas 
der Cleriſey anftändig, vermittelſt Der Dialectik 
zu vertheidigen. 


Wie werden die Scholafici eingetheilt ? 

In drey Alter. Das erfle gehet vom An⸗ 
fang des Sec. XII. biß auf Die Mitte des Sec. 
XII. dasift, von Abzlardo biß auf AlbertumM. 
Das andere gehet biß auf 1320, Oder 1330. Das 
ift, biß auf Durandum à S. Porciano. Das 
dritte Alter gehet von diefen fahren biß auf Die 
DBerbefferung der Wiffenfchafften und der Kits 
che, oder Gabrielem Biel, fo einer Der letzten 
Scholafticorum aaa ug 


Was vor Scholafici find aus dem erften Alter 
befonders merchwürdig ? 
Folgende: Petrus Abzlardus, Petrus Lom- 
bardus, Gilbertus Porretanus, Petrus Come- 
ftor, Alexander Alefius. 
Ä V 


Il. 
Wer war Petrus Abalardus ? 

Einer der gelehrteften Männer feiner Zeit, 
aus einer Adelichen Familie aus Bretagne ges 
bürtig, der fich noch in feiner frühen Jugend auf 
die Dialectif alſo legte, und darinnen un * 

F celino 
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fcelino und Guilielmo de Campellis fo weit fam, 
daß er nicht nur diefem legtern feinen Ruhm 
ftreitig machen, fondern auch eine eigene Schule 
zu Melun anlegen Eönnen, in welcher er mit groſ⸗ 
ſem Beyfall die Philofophie nach den Lehrſaͤtzen 
der Nominalium las, welche er wider die Anfaͤl⸗ 
le ſeines genannten Lehrmeiſters alſo ſubtil ver⸗ 
theidigte, daß deſſen Zuhoͤrer ihn verlieſſen, und 
Abælardi Vorleſungen beſuchten. Dieſes ſchmerz⸗ 
te jenen alſo, daß er nicht ruhete, biß er Abælar- 
dum aus der Stadt trieb, der aber bald wieder 
kam, und ſeine Ma Kriege mit ihm und 


“ feinen Schülern fortführte. Als aber diefer 


Guilielmus Bifchof zu Chalons fur Marne wur; 
de, reitzte dieſes Abzlardum, die Theologie unter 
Anfelmo zu Laon zu fludieren, fieng aber bald 
an felbft auch in der Sottesgelahrtheit zu lefen, 
das aber Anfelmum fo verdroß, daß er e8 dahin 
brachte, daß Abzlardo dag Lefen in der Theolo⸗ 
gie verboten worden. Deßwegen gieng er wies 
der nad) ‘Paris, um dafelbft zu lefen, hatte aber 
die Unvorfichtigfeit, daß er ein adeliches Fraus 
enzimmer, mit Namen Heloifa, das ihm zum 
Unterrichte ın den Wiſſenſchafften anvertrauer 
worden, ſchwaͤngerte, und, um fie ehrlich zu ma; 
hen, fi) zwar mit ihr heimlich copuliren ließ, 
aber fie in ein Klofter fchickte, welches derfelbis 
gen Freunde fo verdroß, daß fie ihn mit Gewalt 
entmannen lieffen. Das bervog ihn, in ein Klo⸗ 
fter S. Denis zu gehen, und ein Benedictiner zu 
werden, welches auch Heloifa that, Doc auch) 
im Kiofter verfolgte = fein widriges Schickfal. 

) Er 
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Er wolte die Mönche reformiren, und diefe konn: 
ten es nicht ertragen, er mußte alfo auf ein an: 
gemwiefenes Drt aufs Land, mo er unter einem 
groffen Zulauf der Studenten, von allen Drten 
her, lehrte. Aber auch diefer Beyfall vermehrte 
den Neid ; dann zwey Profeflores zu Reime 90; 
ben ihn für einen Keser bey ihrem Ersbifchofe 
an, und Abzlardus mußte deßwegen auf der 
Verſammlung zu Soiffons ı 121, erfcheinen, und 
über der Befchuldigung des Tritheifmi Red und 
Antwort geben: ob er fi) auch nleich wohl vers 
antwortete, fpielten e8 Doch feine Feinde alfo, daß 
er fein Buch felbft verbrennen mußte, und ın ein 
Kiofter eingefperret wurde, wiewohl er bald wie, 
der nad) feinem Klofter S. Denis umfehren durfs 
te, Weiler aber dafelbft behauptete, Diony- 
fius Areopagita bie nicht der erfte Apoftel in 
Srancfreich geweſen, fo warf ihn der Abt in ein 
Sefängnis, und Elagte ihn ben Hof als einen 
Atheiften an. Abælardus aber entwifchte, und 
retirirte fi) nach) Champagne, und nachdem er 
ſich etlichemal vergebens bemühet, fi) mit dem 
Abte auszuföhnen, bekam er endlich vom Könige 
Freyheit, zu leben, 100 er wolte. Er bauete ſich 
- alfo bey der Stadt Nogent eine Einfiedeley und 
Capelle, und einer feiner Schüler eine darneben, 
welche dem H. Geiſt oder Paracleto dedicirt 
wurde: und auch an dieſem einfamen Ort zog 
der Ruhm feiner Selehrfamfeit fehr viele Schu- 
ler hin. Das verdroß obgedachte zween Got—⸗ 
tesgelehrten alio, Daß fie Norbertum und Bern- 
hardum, zween groffe und angefehene Männer, 

wider 
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wider ihn als einen Ketzer aufhesten, welche, un: 
zeachtet er indeffen in einem "Benedictinerflofter 
Abt worden, und Heloifz fein angeric)tetes Klo; 
iter Paraclet zur Wohnung mit ihren Nonnen 
überlaffen, ihm hefftig auf den Halß giengen, wie 
ihm auch feine eigene Conventualen vielfältig 
nach dem Leben ſtunden. Ob er nun gleich. fid) 
wieder nach Paris retirirte, fo gab ihn Doch 
abermals ein Benedictinermönch. bey dem Bis 
fchof von Chartres und bey Bernardo als einen 
Ketzer an, und diefer verklagte ihn. hefftig zu Rom. 
Nun mwolte zwar Abzlardus quf der Kirchen: 
verfammlung zu Sens fic) wider Bernardum ver; 
theidigen ; als er aber fahe, daß alles wider ihn 
war, appellirteer nach Kom, vertheidigte fid) Da- 
ſelbſt fchriffelich, und wollte es auch mündlich 
thun : aber Bernardus goß ihn beym Papft alfo 
an,daß feine Bücher von demfelbigen verdammt, 
und zu verbrennen, ihn aber einzufperren befoh:- 
fen wurde. Er blieb alfo von Rom zurücke,und 
zu Clugny bey Petro Venerabili, der ihn end- 
fidy mit Bernardo und dem Papſt ausfühnte, 
worauf er biß faft ans Ende feines Lebens in Dies 
fem Ktofter geblieben, welches 1142. nach einer 
böfen Kranckheit gefolget ıft, und wurde fein 
geib von Heloifa im Paraclet begraben, und fie 
nad) feinem Tode zu ihm gelegt. Er war ein 
in den MWiffenfchafften fehr erfahrner Mann, 
den aber feine Wolluſt, Dochmuth und Unvor; 
fihtigfeit, und der Neid und Verfolgung feiner 
Feinde zu einem philofophifchen Märtyrer ger 
macht haben. . 

VIII. 
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VIII. 

Was iſt von Petro Lombardo zu mercken? 
Er war aus Stalien von Novara gebürtig, 
daher er Lombardus heißt : ftudierte zu Parts 
unter Abzlardo, und brachte es fo weit, daß er 
in der Abtey S. Genofevæ Scholafticus wurde, 
und fol er der erfte offentliche Lehrer der Theo» 
logie zu Paris gervefen feyn. A. 1159. wurde 
er zum Bifchof zu Paris ermählt, und meil er 
ein theologifches Lehrbuch gefchrieben, Das er 
Magiftrum fententiarum betittult, (davon er 
hernach felbft alfo genennet worden) fo half er 
Dadurch der fcholaftifchen Theologie und Philos 
fophie zu einem groffen Anſehen, daher einige 
die erfte Claſſe derfelbigen von ihm anfangen : 
und foll er auch nad) einiger Meynung bie Aca⸗ 
demiſche Wuͤrden zu Paris eingefuͤhret haben. 
Er wurde auch einiger Irrlehren beſchuldiget, 
und ſtarb 1164. Er hat es nicht ſo bunt ge⸗ 

macht, als ſeine — 


Was ift von Gilberto Porretano bekannt? 

Er war von Poitiers, und ſtudirte die Phi⸗ 
loſophie und Theologie unter Hilario Pictavienſi 
und Bernardo Carnotenſi, wurde auch einer der 
groͤſten Weltweiſen und Gottesgelehrten. Er 
lehrte erſtlich zu Paris die Logik und Theologie, 
wurde fodann zu Chartres und Poitiers Cano⸗ 
nicus, und endiich Bifchof. Seine dialectifche 
Spitfindigfeiten, wodurch er in dem Articul 
von den Perſonen der Gottheit verdächtig, und 
bdeßwegen auch von Bernardo angefochten, auf 
einer 
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einer Berfammlung zu Reims und ‘Paris aber 
endlich) losgefprochen worden, haben ihn befannt 
gemad)t. 

X 


Warum ift Petrus Comeſtor zu mercken? 
Wegen ſeiner Hiſtoriæ Scholaſticæ, welches 
eine Kirchenhiſtorie von Anfang der Welt biß 
auf das Ende der Apoſtel Geſchichte nach ſcho⸗ 
laſtiſcher Weiſe iſt. Er war zu Troyes Pres- 
byter & Decanus, ſodann Profeſſor Theolo- 
ie und Cantzler zu Paris, und gieng endlich ins 
Auguftinerflofter, wo er 1178. geftorben. Er 
heißt Comeftor oder Manducator, meil er die 
| z Schrift fo vielfältig angeführt, als wann er 
e aufgegeffen hätte. 
| XI. 


Woher hat Alexander ab Ales den Namen? 
Von einem Engliſchen Kloſter, wo er erzo⸗ 
gen worden. Er wurde Archidiaconus, gieng 
aber ſtudierens halber nach Paris, und wurde 
dafelbft Profeflor Theologie, hatte aud) groffen 
Zulauf, und ſolches Anfehen, daß er Doktor ir- 
refragabilis und fons vitæ genennet worden, 
Endlich wurde er ein Francifcaner, und fol der 
erſte academifche Lehrer aus Diefem Orden ges 
wefen ſeyn. Er hat aud) über Ariftotelem eine 
Auslegung gefchrieben. 


. XI. | 
Was vor befonders merckwuͤrdige Scholafici 
| fommen im andern Alter vor ? 
Folgende: AlbertusM. Thomas de Aqui- 
= 
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no, Bonaventura, Rogerus Baconus, Joannes 
Duns Scotus, — — | 
Wer war Albertus M. 

Ein Schwabe, gebohren aus der adeliche 
— deren von Bolenſtaͤdt zu Lauingen 1193. 
Er ſoll im Anfang ſehr ungeſchickt geweſen ſeyn, 
durch eine Erſcheinung der H. Jungfrauen Ma⸗ 
ria aber zu einer groſſen Gelehrſamkeit gelanget 
ſeyn. Er trat in den Dominicanerorden, lehrte 
zu Paris, und mar Verweſer des Generalats 
feines Ordens, wurde Provincial in Cöln, und 
iehrte Dafelbft, harte auch viel Schuler. 1260. 
wurde er zum Biſchof zu Regensburg gemacht, 
welche Wuͤrde er 1263. wieder niederlegte, und im 
ein Kloftersu Cölnfich begab, wo er 1280. geſtor⸗ 
en iſt. Won feiner groffen Gelehrſamkeit bes 
Fam er den Namen Magnus, wie er dann in Der 
fchofaftifchen Dialectik und Metaphyſik feines 
gleichen nicht hatte, dabey aber aud) in der Ma- 
thematik, Phyſik und Mechanik viele Einficht 
und Erfahrung hatte, fo Daß man ihm für einen 
auberer gehalten, und geglaubt, er habe den 
tein der Weiſen gewußt. Seine Schrifften 
machen ein und zwanzig Folianten aus, und iſt 
die Schreibart derſelben rauh und unangenehm, 
er verſtund auch kein Griechiſch, und hat doch ſeht 
viel über ehe ‚> age | 


Wer war fein Schüler — | 
Thomas de Aquino, einer der berühmteften 
— Scholäfticorum, -gebohren 1224, aus u + 

: ichen 
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lichen Familie von Aquino. Er fludierte erſt— 
lic) zu Monte Caſſino, fodann zu Neapolis die 
Philofophie und freye Kunfte, gieng aber 1243. 
ohne Wiffen feiner Eltern ins Dominicanerflo; 
fter su Neapolis, und ob fich gleich feine Mutter 
und Verwandte viel Mühe gaben, ihn davon 
abzubringen, ja ihn endlich gar wegnahmen, und 
einfperrten, blieb er Doc) auf feinem Vorſatze, 
gieng aus dem Gefängnis Durch und nach Mom, 
von dar aber nach Paris und Eöln, wo er un: 
ter Alberto M. die Philofophie und Theologie 
ftudierte, und zwar fo glücklich, daß er fie auch 
andere zu Paris lehren Fönnen, wo er 1255. 
Door und Profeffor Theologie worden ift, 
worauf er auch in Italien auf verfchiedenen ho⸗ 
hen Schulen gelehrt, und fich endlid) zu Neapo⸗ 
lis niedergelaffen hat. 1274. wurde er vom 
Papſt aufdas Eoncilium zu Sion berufen, unters 
wegs aber wurde er Franck, und flarb 1274. im 
go. Jahr. 1323, wurde er unter die Zahl der 
Heiligen aufgenommen, und ftehet noch biß auf 
den heutigen Tag in der Mömifchen Kirchen in 
gröftem Anfehen ; wie er dann deßwegen Do- 
&tor Angelicus genennet wird ; bey der gelehrs 
ten Welt aber in dem Credit eines groſſen Manns 
in der Philoſophie und Theologie, dem es aber 
an der Wiffenfchafft in der Griechiſchen Spra- 
che gemangelt, daher er Ariftotelem nicht genug 
verftanden, fondern fich einer fchlechten Lberfes 
kung bedienen müffen, den er doch fo hoc) gehals 
ten, und Dadurch dıe feholaftifche Philoſophie und 
deren Gemenge mitder Theologie in mehrere Auf: 
nahm gebracht hat, XV. 
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XV. 
Wer war Thome Aquinatis Mitſchuͤler? 

Bonaventura, ein gebohrner Florentiner, 
fonft Joannes Fidanza genannt. egen eines 
Gelübdes trat er im 22. Jahr feines Alters im 
den Drden der Srancifcaner, ftudierte auch erſt⸗ 
lich, und lehrte hernach die Theologie zu Paris 
mit groffem Ruhm, uud brachte fich bey einen 
KHrdensbrüdern in folches Anfehen, daß er ends 
lich General wurde, da er dann die Regulam 
Francifci verbefferte, dabey aber beflandig laß, 
und fehr vieles fchrieb. Das bewog Papſt Gre- 
gorium X. ihn zum Cardinal zu machen, und auf 
Das Concilium zu Lion zu rufen, 100 er aud) 1274. 
geftorben, und mit den gröften Ehrenbezeugun⸗ 
gen begraben worden if. Wie er dann aud) 
unter die Zahl der Heiligen gefegt worden. Er 
war nad) der Mode feiner Zeit ein groſſer Got 
tesgelehrter und Weltweiſer, machte es aber nicht 


fo bunt, als andere Scholaftici, und verband - 


mit der fcholaflifchen heologie die myſtiſche. 


Warum ift Rogerus Baconus merchwürdig ! 
Wegen feiner über die Grängen feiner Zeit 
fteigenden tieffen Einficht in die Geheimniffe der 
natürlichen und mathematifchen Wiffenichaff- 
ten, Daher ee Do&tor mirabills genennet worden. 


Er war ein Engelländer, und ftudierte erftlich zu . 


Dyfort, hernad) zu Paris die Hiftorie, Spras 
chen, Rechte, Medicin und Theologie, gieng nad) 
Engelland zurücke, und trat in den Franciſcaner⸗ 
orden, legte fich aber mit befonderm Fleiß au 

mecha⸗ 


9 
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mechaniſche, chpmifche und optifche —— 
gen, und kam hinter wunderwuͤrdige Geheim⸗ 
niſſe. Dadurch aber kam er in Verdacht, daß 
er ein Hexenmeiſter ſeye, wegen welches Vor⸗ 
wurfs er fo gar vor dem General verklagt wur⸗ 
De, der ihn verdammte, feine Bücher verbot, und 
ihn einzufperren befahl, welches auch) ber Papſt 
gut geheiſſen. Er farb 1294. und hinterließ 
den Ruhm eines grofien, Fetartundigers. 


Iſt noch ein beruͤhmter ſcholaſtiſcher Phi⸗ 
oſophus aus dieſem Alter zu mercken 


J übrig? 
Ja, Joannes Duns Scotus, ein fo ſubtiler 
Philoſophus, Daß er nur in ausnehmenden Ders 
and Dodtor fubtilis genennet worden. Er 
gieng in feiner Jugend in ein Francifcanerflofter, 
ftudierte darauf zu Oxfort die Dhilofophie, Theos 
logie, Mathematik, und das geiftliche Mecht, und 
wurde mit dem Anfang des Sec. XIV. Profeflor 
Theologiz zu Orfort, wo er biß 30000. Zuhoͤ⸗ 
rer gehabt haben fol, Bald Darauf wurde er 
Dottor und Profeffor Theologie in feinem Ors 
den, worauf er Thomz de Aquino Theologie 
und Philofophie zu ändern anfieng, und Dadurch 
gu den Secten der Thomiften und Scotiften 
Gelegenheit gab, Endlich fchickte man ihn nach 
Coͤln dafelbft zu lehren, wo er aber in dem Jahr, 
da er ankam, 1308. in feinen beſten Jahren hins 
weg —* worden. Er hatte einen ſehr ſubti⸗ 
len Verſtand, der ſich aber gar zu ſehr verſtiegen, 
und durch die uͤbertriebenen abgezogenen Be⸗ 
Bruders Auszug. — griffe 
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griffe die Philoſophie vollends verderbef, unge 
ſtalt und finiter gemacht, sugleic) aber Dem Sce- 
pticifmo völlig Thur und Thor aufgethan hat. 
Und diefer Schaden hat fi) auch in Die Theo⸗ 
(ogie ausgebreitet, indem er ſeine Ariſtoteliſche 
Grillenfaͤngereyen in dem Articul von Der Gna⸗ 
de und den Kräfften des freyen Willens einge 


menget hat. 


Iſt von Petro de Apono auch was beſonders 
zu mercken? 

Ja, dieſer aus dem Paduaniſchen gebuͤrtige 
Philofophus mar mit den trüben Pfuͤtzen, woraus 
damals alle andere ihre philofophifche Selehrs 

mEeit fchöpften, nicht zufrieden, ſondern er reis 
‚tete nach Eonftantinopel, Die Sriechifche Spras 
che und Gelehrſamkeit zu fernen, Er bracht 
auch eine grofle iffenfchafft in der Artzneykunſt, 
Raturiehre und andern Theilen der, Philoſophie, 
aber auch eine groſſe Hochachtung für Die Sterns 
deuteren zurüche, welches ihm Die Nachrede und 
Verdacht der zugezogen. Weil er 
der Arsnepkunft ergeben war, fo wendete er die 
ſcholaſtiſche Philoſophie zu derſelben an, und ver⸗ 
derbte fie ebenfalls damit. Sein Conciliator iſt 
ein Exempel wie die ſcholaſtiſche Naturlehre da⸗ 
mals ausgeſehen. — 


Was vor Philoſophos hat man aus dem 
dritten Alter der Scholafticorum zu be⸗ 


alten : 
Es hat diefes Alter an der Zahl mehr, at 
| Grbroͤſſe 
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Groͤſſe des Verſtands aber weniger Leute ‚als 
Die vorigen ;_ man mercke Guilielmum Occam, 
Richardum Suiffer, Marfilium ab Inghen, Jo- 
annem Weffelum aa 

X 


Wer ‚war Guilielmus Occam ? 

‚ Ein Engelländer aus einem Dorfe, von wels 
hem er den Namen hat. Er war Scoti Schis 
ber, deſſen fpigfindige Philofophie er nicht nur 
‚ ergriffen, fondern auch diefelbige auf eine neue 

Art eingerichtet hat, und in vielen von ihr abge, 
gangen ift, zumal da er die Parthey der Realium 
verlafien, und die fat verſchwundene Secte der 
Nominalium wiederum empor gebracht, daher 
feine Schüler Decamiften genennet worden. Cr 
trat in den Francifcanerorden, und lehrte mit 
groſſem Beyfalle die Schultheologie zu Paris, 
um den Anfang des Sec. XIV. Weil er ſich 
aber der Gerechtfame Des Königs Philippi Pul- 
ehri tiber den Papſt angenommen, und auch 
wider denfelbigen einige Säge in einem Generals 
capitul feines Ordens zu Bononien vertheidiger 
hatte, ſo wurde er von ihm in den Bann gethan. 
Er gieng derowegen aus Italien, wo er dem Ea⸗ 
pitul beygewohnet hatte, nach Franckreich, und 
von dar nach Deutſchland, ſchlug ſich zu der Par⸗ 
they Kapyſers Ludovici Bavari, und behauptete 
deſſen Majeftät wider den Papft Joannem XXII. 
mit groſſem Eifer, das ihm zu Rom einen neuen 
Bannſtrahl, an Dem Eayferlichen Hof aber viele 
Gnade zuwegen gebracht hat. Er ſtarb zu Min 
chen 1347. Seine Fouoſephiſche a 

| 2 . in 
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find vol unnüger Grillen, worauf er nach der 
Mode feiner Zeit feinen fcharfffinnigen Verſtand 
‚angeroendet. Er wird nur Doltor Singularis 
oder Invincibilis, auch Inceptor Venerabilis 
genennet, weil er die Sectam Nominalium wieder 


empor gebracht hat, 
| XXI 


Wer ift Richardus Suifet gewefen ? 
Ein Engellaͤnder, der von einem Eifterciens 
ferflofter den Namen Suifler, das ift, Schweins⸗ 
kopf trägt. Er war Profeffor Mathefeos zu 
Drfort, lehrte aber auch die Theologie und Phis 
lofophie, und wurde fein überaus fubtiler Ver⸗ 
ftand fehr bewundert. 1350. aber gieng er ins 
Eiftercienferflofter,, feßte aber feine mathematis 
ſche Unterfuchungen, ungeachtet der üblen Nach⸗ 
reden, fort, fehrieb aber auch über Ariftotelis 
Natur⸗und Sittenlehre,ingleichem vonder Ders 
nunftlehre. Sein Hauptwerck war, daß er die 
mathematifchen Dergleichungen und Berech⸗ 

nungen bey der Naturlehre anzubringen bemüs 
het geroefen, welches er in feinem fehr- feltenen 

uche, dem er den Namen Calculator , vorge⸗ 
feget, und wovon er dieſen Namen felbft. Davon 
getragen hat, gethan hat, welches von der Sache: 
Verſtaͤndigen fehr gelobt, aber auch an ihm auss 
gefeßt wird, daß er die mathematifchen Rechnun⸗ 
gen mit FUSIONEN, ER beflecket habe, 


Was vor ein Schullebrer bat fich auf den 
deutfchen Univerfitäten berühmt ges 
macht ? . | | 

. Marfi- 


er 
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Marſilius ab Inghen, das iſt, Ingelheim, 
ein Deutſcher und Schuͤler Occami, der ſich der 
Sectæ Nominalium angenommen, aber daruͤber 
in Paris, wo er lehrte, übel angeſehen, und da: 
durch bewogen worden, nad) Heidelberg auf der 
neu angelegten Univerſitaͤt eine Stelle anzunehs 
men, to er der erfle Rector und Profeflor 

Theologie gewefen, und 1394. geſtorben iſt. 
Eben fo gieng: Jo. Buridanus qus eben diefer 


Urſache von Paris, und wurde Profefior auf 


der zu Wien um eben diefe Zeit errichteten ho⸗ 
ben Schule. | 
| XXI. 


Was ift von Joanne Wejfelo zu merchen ? 


Er trug den Zunamen Gansfort, von einem 
Weſtphaͤliſchen Flecken, daher fein Gefchlechte 
gebürtig war. Er wurde 1419. zu Öröningen 
gebohren, lernete bey den Canonicis su Swolle 
Die Sprachen, Philofophie und Theologie, zu 
Coͤln aber fand er an der fcholaftifchen Philos 
fophie feinen Geſchmack, daher fuchte er die Plas 
tonifche hervor : gieng Darauf im Die Länder, bes 


* 


ſuchte die Univerſitaͤten Loͤwen und Paris, und 


ſoll ſo gar der Griechiſchen Sprache wegen nach 

Griechenland, und von dar auf das Concilium 

zu Baſel gegangen ſeyn, welches aber nicht rich⸗ 

NY iſt. Er ftarb 1489. zu Groͤningen, und ge 
r 


et auch unter die freymuͤthigen Zeugen der 


Wahrheit. Seine Schrifften ſind nach ſeinem 
Tode von den Moͤnchen verbrannt worden. Man 
nennte ihn lux mundi. | 


Y3 Das 
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Des vierte Lapitul. 


Bon der Befchaffenheit der Philofophis 
Scholaftice. | 


4, 
Die war die Pbilofopbie der Scholaflicorum 
befchaffen ? 
us der bißher angeführten Hiſtorie der Scho- 
lafticorum läßt ſich dieſe Frage leicht beante 
orten : Dann Daraus erhellet 

1. Daß das Hauptwerck der fcholaflifchen Phi⸗ 
loſophie nicht ſo wohl eine vernunfftige Unter⸗ 
fuchung der Wahrheit, als vielmehr eine ſchaͤd⸗ 
liche Spisfindigfeit, ſich durch eine dialecti⸗ 
fche Federfechteren und Wottſtreite u; su 
machen, und die der Verfaſſung der Römis 

ſchen Clieriſey anftändige Lehren zu vertheidis 
gen, geweſen ſeye und deswegen nur auf Unis 
verfitäten, in Klöftern und unter Der Elerifey: 

gebluͤhet habe. 

II. Daß die Seele der ſcholaſtiſchen Bhilofophie 
die Dialectif, oder untaugliche Difputirkunft, 
nicht aber eine gründliche Vernunfftlehre abs 
‚gegeben habe, welche aus den trüben Stoi⸗ 
(den und Ariftotelifchen Pfuͤtzen hergeleitet 

- worden. | 2 

III. Daß in derfelbigen nichts heiffende, unge 
wiſſe, dunckele und unbegreifliche Kunſtwoͤr⸗ 
ter, Beſtimmangen, Abtheilungen gebraucht, 
und durch uͤberſtiegene, abgezogene und unge⸗ 
gruͤndete Begriffe beveſtiget worden, damit 
man keine deutliche Einſicht haben, und alſo 

von 
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von ungewiſſen Dingen unendlich difputiren 
Fönnte, welches die Haupffrucht der Metaphy⸗ 
ſik geweſen. 
IV. Daß zu dieſem Ende von den Scholaſticis 
alles untereinander geworfen, die Grundſaͤtze 
und ihre Folgen mit einander vermifchet, und 
dadurch alles in eine folche Unordnung geſetzt 
worden, daß man unmöglich zu einer Erkaͤnnt⸗ 
‚ nis der Wahrheit fommen fönnen, welches 
noch drger worden, aldman angefangen Ber 
nunfft und Offenbarung unter einander zu 


werfen, 

V. Daß diefer fonft gefchickten aber übel anges 
führten Leute Hauptbemühung getvefen ſeye, 
ihren Verſtand zu zeigen, in deſſen Spitzfin⸗ 
digkeit eine geoffe Ehre zu fuchen, ſich Dadurch 
zu.angefehenen Aemtern, Bißthuͤmern, Abteys 

- en, Brofeffionen, Titul und Rang zu ſchwin⸗ 
u und den Dienft, den man dadurch Dem 

errſchenden Intereſſe der Cleriſey, und fons 
derlich dem Roͤmiſchen Hofe erwieſen, fich 
reichlich belohnen zu er . 

VI. Daß fie, um ihre Spisfindigfeit recht zu 
geigen, taufend unnüße, vorwitzige und übers. 
flüßige Fragen, fo oft vermegen und goftloß 
genug waren, aufgeworfen und abgehandelt 


haben. . | 
VI. Daß durd) folches unendliche Difpufiren 
die Philofophie und Theologie in eine Fecht⸗ 
fhul verwandelt, dadurch aber Dem Scepti- 
cifmo, und Durd) dieſen gar bey manchen ver 
Atheifterey Thuͤr > Thor aufgethan un 
44 en, 
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| — wovon der Averroiſmus ein Exempel 
eyn kan. | 

VIN. Daß man die (hönen den Verſtand aufs 

heiternden Wiffenfchafften dabey auf Die Sei⸗ 
te gefeßet, und eine Barbarifche Sprache an⸗ 

. genommen, damit ja diefe Finſternis nicht er; 
leuchtet werden möchte, woraus eine widerſetz⸗ 
liche Feindfchafft wider alles, was den Ders 

- fand zieret, entſtanden. 

IX. Daß vieles zu diefem Unheil der Mangel eis 
ner gefunden Philofophie beygetragen; indem 
man aus der Auguftino beygelegten Dialectif, 

welche nach Stoiſchen Sägen verfaßt ift, erfls 
lich difputiren gelernet, fobann die Ariftotelis 
be Dialectif und Metaphyſik darzu mißs 
raucht, und deswegen Ariftotelem — 
hoch erhoben, ja wohl gar ſeelig geprieſen, und 
dem goͤttlichen Worte vorgezogen, da ſie doch 
denſelbigen zu verſtehen weder Erkanntnis der 
Griechiſchen Sprache, noch der alten Philo⸗ 
ſophie hatten, und juſt uͤber einen der ſchwer⸗ 
ſten Weltweiſen gekommen waren: welchen 
uͤberdas die von ihnen gebrauchten Arabiſchen 
Uberſetzungen jämmerlich verſtuͤmmelt und vers 
Fepert hatten. Welchem Unheil zu begegnen 
alle Papftliche und Kirchliche Verordnungen 
nicht vermögend gemefen find, 

X. Daß dieZufammenftopplung des Eanonifchen 

Rechts die Sittenlchre verderbt, und das In⸗ 

tereſſe der Cleriſey viele Lehrſaͤtze erzeugt , Die 

man an der Kirchenhiftorie fich zeigen laffen 


muß, 
X1. Daß 
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XI. Daß die dadurd) bevefligte Monarchie des 
Roͤmiſchen Hofs folde Bemühungen mit fets 
ten Präbenden, Einfommen, Ehrenftellen, Tis 

tuln und Rang belohnt, und dadurch diefes 
Unweſen in * Flor erhalten, und zur 
Vollkommenheit gebracht habe. 

XI. Daß das Vorurtheil des Anſehens und 

blinden Gehorfams, der Geift des Wider⸗ 

ſpruchs und der Verfolgung, u. d. g. dieſe 

Philoſophie begleitet, und daher diejenige biß 
aufs Blut verfolget worden, welche Diefen Leus 
ten den Schmieren aufgeflochen. ne 

XIII. Daß dem allem ungeachtet Doc) aud) mes 
gen des groffen Geiftes mancher Männer uns 

ter dem Mift eine Perle bigmeilen gefunden, 
und bey den Scholafticis auch manches gutes 

» angetroffen werde. z 


Wie fabe es aber um die pbilofopbifche 
- Wiffenfchafften ſelbſt unter den Schola- 


flicis aus ? 
Blutſchlecht. Die Logik war Re Haupts 
werck, aber fie war eine bloffe Sophifterey, und - 
unnuͤtze Wortdifputirfunft; und von der Critik 
verſtunden fie gar nichts, weil fie Die Sprachen 
und Alterthuͤmer nicht inne hatten. In der Na⸗ 
turlehre twolten fie die Natur mit leeren und uns 
gegründeten Befchreibungen und ‘Begriffen ers 
gründen, und verwandelten die Naturlehre in 
ein philofophifches Woͤrterbuch, ter auch was 
beſſers einfahe,mußte.ein Teuffelsbanner feyn. Die 
Grundlehre wurde in * philoſophiſches er 
Ä ; + 
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buch voll undeutlicher Beſtimmungen, Regeln 
und unverſtaͤndlichen Kunſtwoͤrter verwandelt; 
die Sittenlehre aber aus unaͤchten, die Verbeſ⸗ 
ferung des Hergens nicht zeigenden Quellen ver 
derbet, und an ftatt einer gefunden Morale ein 
heuchlerifches aufferliches philofophifhes Schein; 
weſen eingeführt, Durch dag geiftliche Recht aber 
und die Gewiſſenslehre vollends die Sittenlehre 
verderbet, und gefährliche Meynungen eingefühs 
ret, von dem Natur⸗ und DVölckerrechte aber gar 
nichts richtigesvorgebracht, und Die Politif gang 
hintan gefeget, ob gleich die Elerifey Verſchla⸗ 
genheit genug gehabt, ihre Vortheile auch mit 
Nachtheil der Philoſophie zu beveftigen, und Die 
ganze ‘Philofophie vn EEE, abzurichten. 


Haben die Scholaftici — unter ſich 
ehabt? 

Ia; dann von Alberto M. find die Alberti⸗ 
ften, von Thoma Aquinate die Thomiften, wel 
ches meiftens Dominicaner und Benedickiner 
find, von Scoto die Seotiften, welche meiftens 
aus Franciſcanern beftehen, von Occamo Die 
Dccamiftenentftanden: Keine Secten aber haben 
mehr redens gemacht, als die Secten der Nomi- 
nalium und u" | 


Was bat es dann vor eine Bewandnis mit 
den Secten der Nominalium und Rea- 
ji 


um ? 
Es betraf die fogenannte Univerfalia, oder 
allgemeine Begriffe, welche das Weſentliche 5 
n 
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nes Dinges vorſtellen ſollen, von welchen man 
fragte, ob ſie vor, in oder nach den einzeln Din⸗ 
gen, das iſt, ihrer Wuͤrcklichkeit waͤren? welche 
Materie ſchon in den Griechiſchen Schulen auf 
die Bahn gebracht worden ift, da das erſte Pla- 
to, das andere Ariftoteles, das dritte Die Stoici 
behauptet, die Frage aber die Alerandrinifchen 
Weltweiſen auf eine neue Art beantwortet hat- 
ten. Neun war die Ariftotelifche Lehre, dag die 
Ideen und mefentlichen Formen in der Mates 
rie wären, angenommen, aber noch vor dem Sec. 
XI. fuchte man die Stoifhe Meynung hervor, 
daß Die Univerfalia nichts als leere Pramen und 
Begriffe wären, welche Parthen fodann Rofce- 
linus, und nad) ihm Petrus Abælardus mit grof- 
em Eifer vertheidiget, und einen groffen Anhang 
efommen, die man Nominales, jene aber Rea- 
les genennet hat. Nach defien Tode aber wurs 
de die Secte der Nominalium fehr verhaßt und 
gedruckt, weil man fie für anftößig hielt, Daher 
fie auch fehr abnahm, wiewohl auch die Reales 
auf: allerley Meynungen unter einander geras 
then, fo daß die Srancifcaner Formales, die Dos 
minicaner aber befonders Reales genennet wor⸗ 
den, deren Parthey Thomz und Scoti Beyfall 
fo geftärcket, daß die Nominales ſchier ausgetils 
getmordenfind. Nachdem aber Sec. XIV. Guili- 
elmus Occam von Scoto abgieng, und die Secte 
der Nominalium erneuerte, fielen Die berühmtefte 
Philofophi derfelbigen zu, zumal aber in Franck⸗ 
reich, Engelland und Deutichland, da die Dcca- 
miften bey Ludovico Bavaro und defien = 
they 
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then viel galten, da hingegen Ludovicus XI. Die 
fe Secte verboten, ihre Bücher eingesogen, und 
fie alle Lehrer und Lernende abſchwoͤren laffen, 
Dadurch die Nominales gezwungen tworden, fich 
nach Deutfchland zu flüchten, wo diefe Streitig. 
Feiten zu der befannten Pragifchen Trennung Ge⸗ 
legenheit gegeben, und noch im Anfang der Re 
formation geblühet, und manchesmal mit blutis 
gen Köpfen getrieben worden find. Die Nomi- 
nales find zum Schimpff tyrones, die Reales 
veteranigenennet, und jene von diefen der Athei⸗ 
ſterey u worden, deren fie Doch felbft 
ehender befchuldiget werden Fönnten. 
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Der philofophifchen Hiftorie 
| Dritter Periodus, 
Vom Anfang der Wiederherftel: 


lung der Wiffenfchafften biß auf un- 
fere Zeiten. 


Erſte Hauptabtheilung. 
Von der ſectenmaͤßigen Verbeſſe⸗ 
rung der Philoſophie. 

J Das erſte Buch, 
Von den erſten Bemuͤhungen die 
Philoſophie zu verbeſſern. 
J. Iſt 
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I. 

Iſt es bey der bißher abgefchilderten elens 
den Beftalt der Pbilofopbie immerdar 
geblieben ? 
ir; die göttliche Vorfehung ertweckte im 

dem viergehenden und fünfzehenden Jahr⸗ 
hunderte einige groffe Seifter, welche den Ders 
fall der jr nit und die verfchimmelte 
Ungeftalt der Wiſſenſchafften zu Hertzen nahmen, 
und darauf zu dencken anfiengen, wie dem Unwe⸗ 
fen abzuhelffen wäre. Den Anfangmachte man 
mit den fchönen Wiffenfchafften, und infonders 
heit mit der Sateinifchen und Sriechifchen Spras 
che, welche die Schlüffel zu der Weltweißheit 
der Alten find. Dann meil die erfte in eine völs 
lige Barbaren verfallen, die andere aber bey den 
allermeiften gar in Vergefienheit gerathen, und 
die alte Gelehrſamkeit völlig unbekannt worden 
war, fo machte fi) am erften Dantes Aligerii 
und Francifcus Petrarcha an die Lateinifche, und 
Manuel Chryfoloras an die Sriechifhe Spra⸗ 
he, fie in ihrer Meinigkeit und darzu gehörigen 
Literatur wieder herzuftellen. Als diefes gefches 
hen, machten fich fodann fie und ihre Schüler 
auch an die Sriechifchen Weltweiſen, und fiens 
gen an durch gelernete Uberſetzungen und Erkläs 
rungen ihrer Schrifften ihre richtige Mennuns 
gen befannt zu machen, Db fie nun gleich Feis 
ne eigentliche Philoſophi gemefen find, fo waren 
fie doch Dolmetſcher derfelben, deren in der phis 
tofophifchen Sefchichte bey der Derbefferung der 

Philoſophie nicht zu vergeſſen iſt. — 
. Wie 
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H. 
Wie ift diefes zugegangen ?', : 


Chryfoloras war von dem Griechifchen Kay⸗ 


fer 1337. in die Abendländer in Staatsangele⸗ 
genheiten gefendet worden. Er blieb aber we⸗ 


gen des betrübten Zuftandes feines Vaterlan⸗ 


des in: Italien, und fing an, an verfchiedenen 


Drten die gank unbekannt gewordene Griechi⸗ 


ſche Sprache zu lehren, wozu er fehr viele Sch 
ler befam. Diefe theilten fich durch gantz Ita⸗ 
lien aus, zogen die Griechifchen Schriften aus 
dem Staube der Vergeſſenheit hervor, und ka⸗ 
men auch über die Sriechifchen Weltweiſen, und 








fonderlich über Ariftorelis Schriften. . Um bie 


Mitte des fünfgehenden Jahrhunderts trug ſich 
Darauf die ungluckliche Eroberung Der Stadt 
Eonftantinopel zu, welche die gelehrten Griechen 
zwang, fichnach Italien zuflüchten.. Dieſe wur⸗ 
den nun von den groffen und mächtigen Häufern 
unter welchen ſich fonderlich das Mediceifche zu 
Florenz ammeiften hervorgethan, mit Freude auf⸗ 
genommen, ihnen Unterhaltund Freyheit gegeben, 
die Sriechifche Gelehrſamkeit in Italien befannt 
zumachen. CofmusMedices fchickte JoannemLaf- 
carin nad) Levante, gefchriebene Griechiſche Bus 
cher aufzukauffen, welcher auch fehr viele, auch 
philofophifche mitbrachte. Pletho brachte Dems 
felben eine Liebe zur Platoniſchen Philoſophie 
bey, und erweckte ihn, zu: deren Fortpflantzung als 
les mögliche beyzutragen. Eben das that Eu 
Nicolaus V. mif der reinen Ariftotelifchen Phi⸗ 
Iofophie, indem er Ariftotelis Schriften Eur 
| 9 
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ger *66 laſſen. Andere Fuͤrſten folgten 
dieſem loͤblichen Exempel, und durch dieſer Pa⸗ 
tronen Gunſt und der Griechen und ihrer Ita⸗ 
lieniſchen Schuͤler Fleiß kam die Platoniſche 
oder vielmehr Alexandriniſche Philoſophie, wie 
auch die aͤchte Peripatetiſche Weltweißheit in 
Italien in Flor. Da nun Franzoſen, Engellaͤn⸗ 
der und Deutſche ſolches in Italien geſehen und 
gelernet hatten, machten ſie es zu Hauſe nach, 
und ſuchten dieſe zwey Griechiſchen Secten mies 
der empor zu bringen. Und wiewohl nicht zu 
fäugnen, daß RaymundusLullius ſich bemuͤhet, et⸗ 
was neues in der Philoſophie aufzubringen, ſo wa⸗ 
ren doch ſeine Bemuͤhungen nicht von der rechten 
Art, und ohne Beſtand, und man blieb lieber 
ben der alten Griechiſchen Philoſophie, und des 
ren Hergeftellten a 


Was bat dann Raymundus Lullius zu Vers 
befjerung der Philoſophie unternom- 
men? 


Er war ein Spanier von Majorca, ber feine 
Jugend mit Wolluſt und Unzucht zugebracht, 
Durch einen ungefähren Zufall aber ertvecket wor⸗ 
den, ſich in eine Einoͤde zu begeben, alle fein Ver⸗ 
mögen den Armen auszutheilen, und die chrifts 
liche Religion unter den Unglaubigen auszubreia 
ten. Nachdem er alfo die Srammatif und Die 
Arabifhe Sprache zu Paris gelernet, gieng er 
wieder 1275. ineine Einöde, um mif Bußübunz 
gen fich zu bereiten, und da fol ihm ber HErr 
Ehrifus erfchienen feyn, und feine u 

| | um 


ae 
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Kunft atigegeben haben. Nach diefem bemühe: 
te er fi) hier und dar theils feine neue Erfin⸗ 
dungskunft befannt zu machen, theils fein Bor; 
haben von Befehrung der Unglaubigen zu bes 
fördern : weßwegen er auch nach Africa gegans 
gen, aber zu Tunis übel empfangen worden, Ders 
gleichen ihm auch in Enpern begegnet. Und 
dannoch wagte er es nochmal nach Africa zu ges 
hen, to er gefteiniget wurde, und Faum mit - 
dem Leben darvon Fam. Er gieng alfo wieder 
nad) Europa, und fuchte an den Höfen einen 
Kriegssug wider die Unglaubige zumegen zu brin⸗ 
gen, fand aber Fein Gehör, Endlich trat er in 
den Franciſcanerorden, und gieng nochmalen 
nach Africa, wo man ihn fo bewillfommte, daß 
alsihn endlich etliche Kauffleuteaufihrem Ship 
fe zuruche nahmen, er feinen Geiſt 1315. aufgab, 
weßwegen ihn feine Sandsleute unter die Märs 
fprer rechneten. Er hat gar verfchiedene Urs 
theile erhalten, indem ihn einige zu einem grofs 
fen Weltweiſen, Heiligen und Märtyrer machen, 
und vorgeben, Daß er habe Gold machen Eönnen, 
andere aber ihn für einen Phantaften, Keker und 
Betruger halten. Daß er einen feurigen, aber 
phantaftifhen Geift gehabt, zeigt Die beruffene 
Lulliſche Kunft, welche in einer befondern Erfin⸗ 
dung beftehet, von alleriey Materien, die man 
auch nicht verficht, aus Dem Stegreiffe vieles 
Wortgewaͤſche machen zu Finnen : woraus zu 
eriehen, daß fie gar nicht in die Philoſophie und 
zur Bernunfftlehre, fondern zur Redefunftgehört, 
welche übel zu verderben fie im .. tt | 

. Dur 
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IV. 
Wie balfınan der Pbilofopbie durch die Be⸗ 
förderung der fehönen Wiffenfchafften: . 
Dantes Aligeriuswar im dreyzehenden Jahr⸗ 
hundert der erſte, welcher die wahre Geſtalt und 
Schönheit der Lateinifchen und Italiemſchen 
Beredfamfeit und Dichtkunſt einfah, und herzus 
ftellen anfing, Weil diefelbe aber auch Mate 
tie erfordert, fo erforfchete er die Platoniſchen 
Lehrſaͤtze, und ließ fie in feine Gedichte einflieffen, 
Er führte auch feinen Schüfer Petrarcham eben 


cacius, Brunus Aretinus, Politianus, Hermo- 
laus Barbarus, Philelphus, und viele andere ges 
Dig welche die im Staube gelegenen alter 

eltweiſen unter der Banck hervorgezogen, fie 
überfeßt und erflärt haben, Das lernte von 
ihnen hernach Rudolphus Agricola, welcher eg 
durch feine Schüler nach Deutfchland gebracht 
bat. Laurentius Valla aber tagte fi) an die 
Philofophie ſelbſt, fie zu verbeffern, er mußte aber 
durch viele ſchwere Berfolgungen erfahren, in 
was vor ein Weſpenneſt er geftochen habe, Ends 
ift auch Joannis Argyropuli nicht zu vergeffen, 
welcher mit feinen übrigen Sandgfeuten gemacht, 
daß Die Platoniſche Dhilofophie tie auch Ari- 
ftotelis eigentliche Lehrfäge wiederum empor ges 
kommen find, 


Bruders Yuszug, 8 V.Durch 
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V. 
Durch wen kam dann die Platoniſche Phi⸗ 
loſophie wiederum auf? 

Wie gedacht, durch die aus Griechenland 
verjagte Philoſophos. Dann weil die Platoni⸗ 
[er nach Alerandrinifcher Art veränderte Phis 
lofophie, und die Daraus entftandene myſtiſche 
Gotteslehre bey den Griechen in Die Kiöfter vers - 
drungen worden: — brachten ſolche Kloſterleute 
bieſe Platoniſche Philoſophie nach Italien. Un⸗ 
ter denfelbigen war einer der erſten Georgius 
Gemiftius Pletho, mit welchem es Michael Apo- 
ftolius hielt, Der Cardinal Beflario, ein fo 
wohl in der Platonifchen, als Ariftotelifchen 
Philoſophie ſehr erfahrner Mann, gab ehender 
einen Syncretiſten ab, und ſuchte Platonem und 
Ariftotelem zu vereinigen. Und als ſich diefer 
Selehrten das Mediceifche Hauß annahm, gab 
diefes Gelegenheit, Daß auch Abendländifche Ge⸗ 

fehrte, unter Beförderung diefer Florentiniſchen 
Beförderer, fich eifrig bemüheten, Die Platoniſche 
Philoſophie in Occident wiederum empor zu 
bringen, torinnen ſich fonderlich zween Italiaͤ⸗ 
niſche Gelehrte ———— haben. 


Wer waren dieſe zween Gelehrte? 
NMarſilius Ficinus und Joannes Picus, Herr 
son Mirandulaund Concordia. ‘Der erfte war 
eines Tlorentinifchen Leibarztes Sohn, von Eleis 
ner Perfon, aber geoffem Verſtand, welchen 
Cofimus de Medicis fiudieren, und ihn auf feine 


Koften durch Plethonem in der Platonifchen 
u Philos 


fectenmäßigen Derbefferung der Pbilof. 355 


Philofophie aug den beften Sriechifchen Schriff⸗ 
ten unterrichten laſſen. Dabey ſtudierte er die 
Medicin und Muſik, und wendete allen Fleiß auf 
feine Studien, welcher ihm eine groffe Einficht 
in Die jüngere Platoniſche Philofophie, diefe aber 
oſſe Gnade und Gutthaten von dem Medicei⸗ 
chen Hauſe zuwegen gebracht hat, wiewohl er 
auch an den Schickſalen deſſelbigen Theil neh⸗ 
men, und Ungelegenheit und Armuth erfahren 
mußte: welcher aber Papſt Leo X. Durch ein 
Canonicat abgehoffen, toben er zu Florenz die 
Philofophie gelehret, und Dabey mit groffen Hers 
ren und gelehrten Männern in Bekanntſchafft 
und Freundſchafft gerathen iſt. Erftarb 1494, 
auf feinem Landgut, und haben wir ihm unter 
andern eine Überfegung der Schrifften Platonis 
und Plotini zu dancken. Er war von melanchos 
lifcher Leibs⸗ und Gemuͤthsbeſchaffenheit, und iſt 
ſeinen Platoniſchen Erklaͤrungen nicht alleseit su 
trauen. Der andere, Joannes Picus, mar aug 
bem fürftlichen und gräflichen Haufe Mirandu: 
la — und zeigte ſchon in ſeinem vierze⸗ 
henden Jahre einen ausnehmenden groſſen Geiſt, 
reiſete auch durch Italien und Franckreich, nicht 
nur beruͤhmte Philoſophos zu hören, fondern 
auch der Griechiſchen, Lateiniſchen, Juͤdiſchen 
und Arabiſchen Weltweiſen Schriften aufzu⸗ 
— deren Sprachen er mächtig war, und das 
er fie lefen, und eine ſolche Gelehrſamkeit zuwe⸗ 
gen bringen konnte, daß er nur der Phönir feiner 
Zeit genenner worden. Als er auf Diefe Weiſe 
fieben Jahre ——— er 900, Saͤtze auf 
2 nA 
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nach dem Innhalte der Alexandriniſchen, oder 
geänderten Platoniſchen Philofophie, die er of 
fentlich vertheidigen wolte. Allein man ſtrich 
ihm einige Durch, und Der Papſt verbot ihm Das 
Difputiren ; wie er auch felbft, als er alter wor⸗ 
den, biefelbige verwarf, und fich gänglich auf Die 
Theologie legte, die chriftliche Religion zu vers 
theidigen fuchte, endlich aud) feine Regierung 
niederlegte, und in einer groffen Privatandacht 
endlich 1494. da er erſt 32. Jahr alt war, fein 
Reben endigte. Er war ein vecht auſſerordentli⸗ 
cher Gelehrter, hatte aber das Unglück, die juͤn⸗ 
gere Platoniſche oder Alexandriniſche Philo ſo⸗ 
phie für die alte Orientaliſche anzufehen, und ſich 
von Betraͤgern wacker hinter Das, Licht führen 
zu laſſen. Seine Schrifften hat feines Bruders 
Sohn Joannes ER heraug gegeben. 


Wie ſtund es um die Peripateticos Diefer Zei⸗ 
3 


ten: 

Nachdem die Griechiſche Sprache befanns 
ter, die Schriften Ariftotelis aber durch Vor⸗ 
ſchub groffer Herren etwas gemeiner toorden, 
der gel? Mufenpatron Papft Nicolaus V.aber 
die Ariftotelifche Philoſophie in völlige Guͤltig—⸗ 
keit geſetzt hatte, ſo fanden ſich viele Gelehrte, 
welche Ariftoteli nicht auf eine verftummelte 
Weiſe, wie die Scholaftici thaten, fondern nad) 
dem Innhait feiner eigenen Schriften folgten, 
und wo fie diefen Dundeln und ſchweren Welt⸗ 
weiſen nicht verſtehen konnten, ſich an deffen zwey 
Hauptausieger, Alexandrum Aphrodiſæum 
HER: | und 
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und Averro&m hielten. Woraus abermal ein 
doppelter Schade gefchah, Dann indem jener die 
Unfterblichkeit Der Seelen laugnete, iR aber 
nur eine allen Menfchen gemeine Seele behaup⸗ 
tete, fo wurde auf benderley Art der Atheifterey 
der Weg gebahnet, und Das Concilium Latera- 
nenfe unter Leone X. bemüßigt, dieſe Ariftotes 
liſche Sehrfäße Durch eine eigene Bulle zu verbies 
ten. Da auch einige Sriechifche nach Sftalien 
geflüchtete Philoſophi für Ariftotelem mider die 
neuen Platonicos beforgt waren, fo entftund zwi⸗ 
fchen beyden Theilen ein heftiger Streit, in wels 
chem Theodorus Gaza, Georgius Trapezun- 
tius und Georgius Scholarius die Parthey Ari- 
ftotelis gehalten, nachdem Pletho Ariftotelem 
in einer Schrifft herunter gemacht, Scholarius 
aber ihm empfindlich geantwortet, Gaza auch 
ſich Darein gelegt, und Ariftotelem zu vertheidis . 
gen gefucht, Beflario aber, das Haupt der ent 
flohenen Sriechen, die Mittelftraffe gefucht, und 
da Georgius Trapezuntius in einer Verglei⸗ 
chung Platonis und Ariftotelis erftern erbaͤrm⸗ 
lid) Durchgezogen, felbigen in einem Buch in ca- 
lumniatorem Platonis betittult, wichtig ablaufs 
fen laſſen, und darinnen zugleidy der jüngern 
Platoniſchen Philofophie ein zimliches Licht an- 
geſtecket hatte. 


33 Das 
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Ä Das zweyte Buch. 
Don der Bemühung der Weltwei⸗ 
fen die alte Briechifchen Secten 
... wiederum aufzubringen. 


Das erfte Capitul. 
Bon den Lrfachen, warum mit der Der- 
befferung der Kirchen auch die Phi⸗ 
loſophie verbeffert worden. 
| L 
Von was vor einer 3eit an bat die Philoſo⸗ 
pbie eigentlich eine andere Geſtalt an 
genommen ? 

on der Ak an, da man es mit der ſcholaſti⸗ 
fen hitofophie und Theologie und deren 
ärgerfichen Bruten fo grob gemacht, daß endlich. 
verfländigen Männern und felbft den Regenten 
Die Augen aufgegangen, und man die fo lang ges 
wuͤnſchte Verbeſſerung der Lehre in der Kirche 
vorgenommen, welches befannter maſſen in 
Deutfchland feinen Anfang genommen hat. 
Dann da haben nicht nur Diejenigen, welche von 
der Semeinfchafft der Nömifchen Kirchen auss 
sugehen geswungen worden, auf einmal aud) an 
die Berbefferung der Philofophie die Hand ans. 
gelegt, fondern auch andere, die fo viel Muth 
nicht hatten, fondern zurücke blieben, fuchten 
doch von dem Joche der Barbarey der fcholaftis 

ſchen Philoſophie los zu werden. 


II. Wie 
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II. 

Wie tam es dann, daß mit der Deränderung 
in der Religion auch eine Deränderung 
in der Philoſophie vorgieng ? 

Die Urfachen find verfchiedene. Die erfte 
mag wohl feyn, Daß die fchönen Wiſſenſchafften 
empor gekommen, und viele Liebhaber gefunden, 
die Barbarey der mittlern Zeiten aber mit grofs 
fem Abfcheu angefehen morden. Dann Das 
bahnte den Weg zu den Sprachen, und dieſe zu 
den Schrifften der Offenbarung und der Belt; 
meifen des Alterthums, wo man für die Relis 
gion und die Philoſophie etwas beffers fand. 
Als hernach die Gemuͤther ſich im ihre Freyheit 
geſetzet ſahen, nach ihren Einſichten zu urtheilen, 
wie ſie es fuͤr gut fanden, und uͤberzeugt waren, 
ſo wagte man es auch mit der Philoſophie. Und 
ob gleich einige groſſe Maͤnner es mit der Kirche 
offentlich nicht verderben wollten, ſo ſchuͤttelten 
ſie doch das ſcholaſtiſche Joch der Philoſophie 
ab, zeigten deſſen Abſcheulichkeit und Thorheit, 
und goſſen den Barbariſchen Verderbern der 
Weltweißheit eine beiſſende Lauge auf, worinnen, 
ſich inſonderheit Erafmus Roterodamus, Ludo- 
vicus Vives, Jacobus Faber, und Marius Nizo- 
lius hervor gethanhaben. Weil aber dieſe Arkney 
zu gelinde war, fo grieffen e8 die tapfere Männer 
welche den Unfug in der Kirche zu verbeffern fich 
unterwunden, mannlicher an, und flachen den 
Schwieren rechtfchaffen auf. Welches infons 
derheit Martin Luther gethan hat, von welchem 
die abfcheuliche Seftalt der Schulphilofophie le⸗ 

3 4 bendig 
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bendig aufgedeckt worden if. Dem folgte Mes 
lanchthon, Doc) alfo, daß er nad) Dem Exempel 
der Sstaliäner die alte Griechifche Philoſophie 
beybehalten wiſſen wollte. Und darinnen fand 
er vielen Beyfall; daher groffe Männer in der 
proteflierenden Kirchen Damals fi) hervorges: 
than, welche der alten Griechiſchen Weltweiſen 
Schrifften und Meynungen befannt zu machen 
gefucht haben, dergleichen Joachimus Camera-: 
rius war, Und von diefer Zeit an ift fait Feine 
Griechiſche Secte, welche nicht wiederum her⸗ 
vor gefucht worden iſt. Wiewohl auch viele: 
nicht Damit zufrieden gemefen, fondern einen neu⸗ 
en Weg gefucht haben, big man endlich auf eine 
gefcheide eclectifche Phitofophie gerathen ift, 


Was vor Briechifche Secten wurden dan 
wiederum hervor gefucht? 3 

Auſſer den Neo-Scholaflicis, welche auch 
Ariſtotelici ſeyn wollen, finden wir Peripateti- 
cos genuinos, Pythagoreo Platonicos, Parme- 
nideos, Jonicos, Stoicos, Democrito-Epicu- 
reos, und Scepticos. | 


⸗ 


V. 

Wer hat auf andere Weiſe, als nach den 
Griechiſchen Secten philofopbiert ? _: 

- Einige haben Mofen, oder die H. Schrift 

überhaupt zum Anführer ermählet, und eine Phi-. 
lofophiam Mofaicam & Chriftianam erdacht,: 
andere find auf eine himmlifche Philofophie, oder. 
Theofophie gefallen ; noch andere haben gefucht, 
alle oder einige Secten mit einander zu vereinis 
gen, 
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gen, und einige haben gar alle Philofophie vers 
morfen. Und daher findet man aud) in der neus. 
ern Hiftorie der Philoſophie Philofophos Mo- 
faicos, Chriftianos, "Theofophicos,  Syncre-: 
tiftas. - 
‚_ Und von diefen fectenförmigen Weltweiſen 
— in dieſer erſten Hauptabtheilung zu han⸗ 
eln. | | 


Das zweyte Capitul. | 
Don den Philofophis Ariftotelico -Scho- 
lafticis. 


I. 

“at es nach der Reformation der Rirche 
auch noch Pbilofophos Scholafticos gegeben! 
Na freylich; Dann der Nutzen und mefentliche 

J Vortheil des Roͤmiſchen Stuhls und des 

darauf gebauten Lehrgebaͤudes ließ nicht zu, daß 
die ſcholaſtiſche Theologie, ſo derſelbigen Stuͤtze 
iſt, uͤber einen Hauffen geworffen wuͤrde, und da 
man dieſelbige erhalten wolte, mußte auch die 
— Philoſophie, als ihre Schweſter er⸗ 
alten werden. Man konnte ſich auch nicht uͤber⸗ 
reden, daß Thomas de Aquino und Scotus, N 
groſſe Leute nicht folten alle philofophifche Sub⸗ 
tilitäten erfchöpfet haben, und man glaubte, daß 
Fein ficherer Mittel feye, Die Keger einzutreiben, 
als diefes. Man darf ſich alfo nicht wundern, 
wann man auf den meiften römifchgefinnten Unis 
verſitaͤten die fcholaftifche Philofophie nicht nur 
lehren höret, fondern auch fiehet, daß fie als die 
rechtgläubige Philofophie gang und gebe ift. 
ds Wie⸗ 
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Wiewohl es.heutiges Tages fo weit gefommen, 
daß manche tapfere Männer umgefehret, und 
fich eines beffern befonnen haben. Da wir aber 
fchon oben vernommen, wie elende die ſcholaſti⸗ 
fche Phitofophie ausfehe, fo ift einem Anfänger 
nicht zugumuthen, daß er fich. viel um Diefe neues 
re Scholafticos befümmere, und e8 wird für ihn 
genug feyn, wann er die vornehmften und. bes 
rühmteften unter den Ordensleuten der Roͤmi⸗ 
fchen Kirche nur dem Namen nad) Fennet, und 
mercket, daß denfelben ein mefentlicher Vortheil 
Darunter malte, daß diefe Art zu philofophiren 
nicht gan — Ben 


Was vor Scholaftici haben fich unter den Dos 
‚minicanern berühmt gemacht ? 

San mercfe Dominicum A Soto, Domini- 
cum Bannez, Francifcum Sylveftrem, Franci- 
{cum de S. Vi&toria, welcher angefangen Das 
Hecht der Natur zu ertwegen, und Chryfofto- 
mum Javellum, der aud) von Platonis Sittens 
und Staatslehre eine ——— gemacht hat. 


Haben die Franciſcaner auch berühmte Scho- 
lafticos gehabt ? | 
Ja, man rühmt unter ihnen Joannem Bon- 
zium, Bartholomzum Maftrium, Joannem La- 
lemandet, Martinum Meuriffe und Claudium 
Fraffenium. | 
IV 


Wasivor Eiftercienfermönche waren nahm» 


baffte Scholaftici ? 
| Nicht 
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Nicht viele, dann diefer Drden hat ſich meis 
ftens auf die Erbauung und Ubung gelegt. 
Dod) haben einen Ruhm Angelus Manriquez, 
Bartholomzus Gomez, Marfilius Vafquez, und 
Petrus de Oviedo. Joannes Caramuel Lob- 
kowiz hat zwar in der Philofophie was neueg 
erfinden mollen, aber auffer neuen Eintheilungen, 
und neuen fcholaftifchen Kunſtwoͤrtern nicht viel 
erfunden, 


V; 

Welcher Orden hat fich um die fcholaftifche 
Philoſophie am meiften verdient ges 
macht ? 

Die Jeſuiten; die auch auf den meiften Uni⸗ 
verfitäten der Roͤmiſchen Kirche die theologis 
ſchen und philofophifchen £ehrftuhle befeget, das 

auch der fcholaftifchen Philoſophen unter den 

efuiten fehr viel find. Sonderlich aber find 
beruhmt : Gabriel Vafquez, Francifcus Sua- 
rez, Francifcus de Oviedo, Francifeus Al- 
phonfus, Jo. Baptifta Ricciolus, und die Co- 
nimbricenfes. ar Morale ift neuer Zeit we⸗ 
gen gefährlicher efäge (ehr befchreyt worden. 
Haben fich aber diefe neue Scholaflici ges 
befjert ? 

„Im Hauptwercke nicht, indem die weſent⸗ 
liche Verfaffung der Römifchen Kirche, und des 
ren Lehrgebäude, das mit der fcholaftifchen Phi⸗ 
Iofophie und Theologie zur Bolkommenheit ges 
diehen, unmöglich eine Aenderung zuließ. Was 
man zur Verbeſſerung bepgetragen, iſt —* 

t 
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theils in einem netten Vortrag mit Vermeidung 
der fcholaftifchen Barbarey beftanden,, theilg eis 
ne Veraͤnderung der Lehrart nady dem Ger 
ſchmack der neuern zeiten, und eine Einſchal⸗ 
fung einiger neuern Anmerckungen gemwefen, Ders. 
gleichen man an dem Jeſuiten Honorato Fabri 
bemercken fan, Doc) find manchen vernünftis' 
gen Männern auch in Diefer Kirchgemeinde Die: 
Augen aufgegangen,‘ Die Ungereimtheit Der ſcho⸗ 
laſtiſchen Km einsufehen, und eine ver; 
münfftigere einguführen:: worzu die bößartigen 
philofophifchen Lehrfüge der SFefuiten ein gutes 
bengetragen haben. — | 


Das dritte Capitul, 
Bon den Achten Ariftotelicis. 


I. | 
Haben alle Philofopbi, welche nach Arifo- 
telis Meynungen pbilofopbiert, es auf 
ſcholaſtiſche Art gethan? 

ein, ſondern ſie haben dieſe barbariſche Phi⸗ 
loſophie ſtehen laſſen, und weil ſie doch 
fich von dem Vorurtheil des Anſehens fuͤr 
Ariſtotelem nicht loßreiſſen koͤnnen, es wenig⸗ 
ſtens darinnen beſſer zu machen geſuchet, daß ſie 
Ariſtotelem und deſſen Schrifften ſelbſt zu Rath 
gezogen, und dieſen ſchweren Philoſophum nad) 
den Regeln der Critik zu erklaͤren, und darnach 
ihr Lehrgebaͤude einzurichten geſucht haben, und 
das nennet man Ariſtotelicos genuinos. 


- I. Was 
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| | I. ' 
Das war die Urſache, daß man diefen ſchwe⸗ 
ren, dunckeln und befchreyten Philofo- 
phum beybebalten ? 

Es waren beren mehr als eine. Der Ruhm 
der groffen Männer, welche Ariftotelis Schriffs 
ten aus dem Staube hervorgesogen, die widrigen 
Schickſale des Haufes Medices, welche Die aufs 
-geblühte Platoniſche Philofophie niedergefchlas 
gen; die philofophifhe Ordnung und Geſchick⸗ 
lichkeit — Weltweiſen, der critiſche Geſchmack 
des ſechzehenden Jahrhunderts, der in ſeinen 
Schrifften viel zu thun fand, gewiſſe Lehren, wel⸗ 
che ſich am beſten aus deſſen Philoſophie bewei⸗ 

n lieſſen, Melanchthons Liebe es fo gut möglich 

eym alten zu laſſen, die Federkriege des ſieben⸗ 
zehenden Jahrhunderts zwiſchen den Roͤmiſch⸗ 
geſinnten und den proteſtierenden Gottesgelehr⸗ 
ten, u. d. g. waren allerdings vermoͤgend, Die 
röften Geifter unter dem Joche der Ariftotelis 
(dem Philoſophie zu erhalten. Und, davon hat 
icolaus Leonicus Thomzus im fünfzehenden 
Jahrhunderte den Anfang gemacht, und Die ges 
zn Peripatetifche Philofophie zu Padua ges 


Ill. F 
Was vor Philofopbi haben fich auf ſolche 
Art berubmt gemacht ? 

Sehr viele, dann Ariftoteles hat lange Zeit 
noch die philoſophiſche Monarchie behauptet, fo 
wohl in der Römifchen als Proteflantifhen 
Kirchgemeinde, daher wir groſſe Ariftotelicos 

i | im 
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in beyden Kirchengemeihben finden, und zwar 
verdienen vor andern angemertfer zu werden 

Aus der Römifchen Kirche: Petrus Pom- 
ponatius, Daniel Barbarus, Jacobus Zabarella, 
Alexander und Francifcus Piccolomini, Hu- 
bertus Gifanius, Julius Pacius, Andr&as Cæ- 
falpinus, Cæſar Cremoninus. 

Aus der proteflierenden Kirche: Philippus 
Melanchthoh, Jacobus Schegkiüs, die Altdorfs 
fiſchen Peripatetici, die Helmftädtifchen Peripa- 
tetici, die Koͤnigsbergiſchen Peripatetici,. Jaco- 
bus Thomafius. J 


V. 
Wer war Petrus Pomponatius ? 
Ein Mantuaner, der zu Padua die Ariſtote⸗ 
liſche Philoſophie nach den Lehrfägen Averrois 
fludiert, bald aber auch diefelbige gelehrt, und 
fi) Alexandro Achillino, einem berühmten 
Averroiften, in offentlichen Unterredungen wider 
feget, fodann zu Bologna die Philofophie geleh⸗ 
fer, und ſich auf die Artzneykunſt geleget hat, 
Seine befondere verdächtige Lehrſaͤtze heiten ihm 
Die Cleriſey auf den Half, wodurch er aber nur 
noch mehr Zulauf befommen, viele Schüler er⸗ 
langt, und zu groffem Reichthum gefommen if. 
Er ftarb zu Bononien 1525. Er mar von Fleis 
ner Statur, aber groffen Gaben, ungemeinem 
Fleiß und Befcheidenheit, aber tücfifch und geis 
gig, und hatte er eine feurige Einbildungsfrafft, 
aber eine nicht gar groffe Einficht, und eine 
ſchlechte Art zu fchreiben. Weil er fi) in eis 
nem eigenen ‘Buche bemüher hat zu — 
au 
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aus dem Ariftotele feye die UnfterblichFeit ber 
- Seelen zu ermweifen unmöglich, auch in einem 
Bud) de incantatione viele der chriftlichen Res 
ligion nachtheilige Lehrfäge behauptet, fü wurde 
er als ein Atheift verfchrien, feine Bücher vers 
brannt, Auguftinus Niphus mußte ihn auf päpfts 
lichen Befehl widerlegen, und er wurde gezwun⸗ 
gen, fo gut er Eonnte, fi) unanftäßig zu erflären, 
welches ihn Doch biß auf den heutigen Tag nicht 
aus dem böfen Ruf gebracht hat. Er hatte viel 
groſſe Männer zu Schülern, unter welchen fons 
derlic) Simon Pontius mserwirbig iſt. 


Warum iſt Daniel Barbarus zu mercken? 
Nicht nur, weil er einer der gelehrteſten 
Maͤnner Italiens im Sec. XVI. geweſen, wie 
ſeine Vorfahren, ſondern auch, weil er einen 
recht blinden Verehrer Ariſtotelis abgegeben, 
und geglaubt, Ariſtoteles habe biß in das in⸗ 
nerſte Cabinet der Philoſophie eingedrungen, 
und alle Wahrheit entdecket. Er wurde dem 
Patriarchen zu Aquileja zum Coadjutor zugege⸗ 
ben, und erhielt endlich dieſe Stelle ſelbſt, gieng 
auch auf die Verſammlung zu Trient, und ver⸗ 
theidigte das Intereſſe des Roͤmiſchen Hofs da⸗ 
ſelbſt ſehr eiftig. Er ſtarb in feinen beſten Jah⸗ 
ven 1569. Er war auch ein guter Mathemas 
ticus. 

| v1. 


Was ift von Iacobo Zabarella zu mercken? 
Er war zu Padua 1533. gebohren, und lets 
nete bepzeiten die Philofophie, Spacer 4 
141417 
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Eritif, fo daß er die Griechiſchen Weltweiſen 
ſelbſt leſen Fönnen, und brachte es fo weit, daß 
er nicht nur eine Hauptperfon unter den Ariſto⸗ 
telifchen Philofophis abgab, fondern zu einem 
öffentlichen Lehrer der Philofophie zu ‘Padua bes. 
ftellt wurde. Er ftund feiner Gelehrſamkeit mes 
gen in folchem Anſehen, daß er zu Venedig, bey. 
dem König in Wolen, und fonft groffen Eredit 
erhielt, und von letzterm berufen wurde, welchen 
Beruf er aber nicht angenommen. Er war ein 
tieffinniger Philofophus, der fi) fonderlich um 
die Ariftotelifche Logik, und Die Lehre vom me- 
thodo fehr verdient gemacht, aber beffer fchrifft- 
lich als mündlich gelehrt hat. Er hat ſich feinen 
Tod aus einem Stern felbft vorher gefagt, der 
1589. erfolgt ift. 


er find die Piccolomini gewefen ? 

Zween Better aus der vornehmften Familie 
derPiccolominiausSiena. Alexander wurde in 
den gelehrten Sprachen und faft allen Wiſſen⸗ 
fchafften fo unterrichtet, daß er wenig feines glei⸗ 
chen hatte, und daher fehr groffen Ruhm erhielt, 
wie er dann die Redekunſt, Vernunfft- und Na⸗ 
turlehre, und Mathematik lange mit groſſer Deut⸗ 
lichkeit gelehret, und eremplarifch gelebt, welches 
ihm das Ersbifthum zu Patrafjo zumegen ges 
bracht: und ift er der erfte, der im feiner Mut⸗ 
terfprache über Ariftotelem philofophieret: er 
ſtarb 1578. Sein Vetter Francifcus wurde 
von dem beruͤhmten ——“ Zimara fo zeit⸗ 
lich zur Ariſtoteliſchen Philoſophie rn 
| 4 
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daß er in ſeiner Jugend ſchon zu Siena die Lo⸗ 
gif lehren, und im 25. Jahr Lehrer der Welt: 
weißheit zu Macerata werden Fönnen ; worauf 
er nach Perugia, und endlich nach Padua berus - 
fen worden, mo er lange gelehret, endlich aber 


Alters regen abgedanckt, und 1604. geftorben 


iſt. Seine Natur: und Sittenlehre ift fubtil 
und Doc) Deutlich, Und hat er auch vieles plas 
tonifches es © 


Worinnen bat fich Hubertus Gifanius um Zri- 
Stotelem verdient gemacht ? 
Intder Sitten⸗ und Staatslehre, Er war 
ein gebohrner Holländer, der zu Löwen, Parig 
und Orleans fludiert, und nach einer gerhanen 
Reife Durch Italien zu Straßburg fich niederges 
laſſen, und erftlich Profeffor der Philofophie, fo 
denn der Mechte worden ift, welche Stelle er 
auch hernach zu Altdorf bekleidete, und fich zur 
evangelifchen Kirche hielt, Alseraber nach In⸗ 
golftatt berufen wurde, änderte er die Religion 
und Fam endlich nad) ‘Prag an den Hof Kayfers _ 
Rudölphi II. wo er 1604. geflorben. Er war 
ein guter Eriticus, Philologus, Ariftotelifcher 
Philofophus und ein gefchickter Mechtsgelehrs 
ter, wird aber aud) als ein geigiger Fils, und als 
ein gelehrter Dieb befchrieben. Seine Com- 
mentarii über Ariftotelis libros Ethicos und Po» 

liticos find eine der * 


Was vor ein Rechtsgelebtter bat fich noch 
um Ariftotelem verdient gemachte? 
Bruders Auszug, a Julius 
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Julius Pacius, ebenfalls ein geſchickter Cri⸗ 
ticus, gebuͤrtig von Vicenza, wo er 1550. aus 
dem Geſchlecht von Beriga gebohren worden. 
Er zeigte feine Gaben fo frühzeitig, Daß er im 
dreyzehenden Jahre feines Alters fchon eine Abs 
handlung von der Nechenkunft fehreiben koͤnnen. 
Nachdem er zu Padus fludiert, Fam er zu Haus 
fe wegen der Religion alfo in Verdacht, Daß er 
durchgehen mußte, da er fi) dann nach Genf 
flüchtete, und Dafelbft Iehrte, von wannen er nad) 
Heidelberg, von dar nac) Ungarn, ſodann nad) 
Sedan, Rimes, Montpellier, Air und Valence 
berufen wurde, aber auch daſelbſt nicht blieb, 
fondern einen Beruf nah Padua annahm. 
Weil er aber die Lufft nicht ertragen konnte, 
gieng er nach Valence wieder zurück, wo er 16375. 
verftorben. Wegen feines vielfältigen Wech⸗ 
fels in den Aemtern hat man ihn nur den Unbes 
Ständigen genennet. Er hat ſich um die Ariftos 
3 Vernunfftlehre ſehr wohl verdient ge⸗ 
mach * 


Wer ift Andreas Cæſalpinus geweſen? 

Ein taliäner von Arezzo gebohren 1519. 

Er legte fich nebft der Artzneykunſt auf Die Ari 
- Fotelifche Philoſophie, der er in Das Hertze ſo 
zu reden, hinein gefchauet. Auf ſeinen Reiſen 
hat er ſich auch in Deutſchland aufgehalten. Er 
erhielt eine Profeſſion zu Piſa, endli aber wur⸗ 
de er Paͤpſtlicher Leibmedicus bey Clemente VIII. 
su Rom, wo er 1603. geſtorben. Er fol vor 
Harvaͤo den Umlauf des Gebluͤts entdeckt * 


4 


ſectenmaͤßigen Verbeſſerung der Philoſ. 371 


In der Philoſophie aber hat er Ariſtotelis Lehr⸗ 
* in feinen Quæſtionibus Peripateticis ſo ge⸗ 
nau entworfen, daß ſie auch in Deutſchland in 
groſſes Anſehen gekommen, wiewohl auch Tau- 
rellus entdecket, dag die Peripatetiſche Atheiſte 
rey darinnen enthalten ſeye. 
XI. 
Iſt noch ein Italiaͤniſcher Philoſophus von 
dieſer Secte beruͤhmt? 

Ja, Cæſar Cremoninus, gebohren zu Cento 
1560. Ermar ein fruͤhzeitiger Gelehrter, dann 
im 21. Jahre feines Alters wurde er ſchon Lehs 
rer der Weltweißheit zu Ferrara, und im 28, 
Jahr zu Padua, mofelbft er unter groſſem Zus 
lauf die Ariftotelifche Philoſophie erklärt hat, zu 
welcher er feine Schüler aus den Schrifften 
Ariftotelis felbft anführte. Er hat fid) auch da» 


durch in einen folchen Ruhm gefest, daß er auch 


bey Eöniglichen und fürftlichen Perſonen in grofs 
e8 Anſehen Fam, wozu fein guter Verſtand und 
chmeichlerifche Freundlichkeit vieles half Er 
atte eine Beſoldung von 2000. Rthir. Daher 
er auch prächtig lebte, und auch unter den Stu: 
denten einen groſſen Anhang hatte. Endlich 
ftarb er an der Peſt 1630. In feinen über. 
Ariftotelis Schrifften verfertiaten Abhandlun⸗ 
gen ift er Demfelbigen ſo genau nachgegangen, 
Daß er Darüber in den Verdacht gekommen, er 
ſeye mehr ein Ariftotelifcher Acheift, als ein gus 
ter Chriſt. 


Aa a XII. 
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| xXU. 
Durch wen ift die Ariftotelifche Pbilofopbie 
bey den Proteftanten in Slor gebracht 
worden? 

Durch Philippum Melanchthonem. Dann 
derfelbige hat fo viel Schüler gesogen, daß er der 
gemeine Lehrmeifter Deutfchlands genennet wor⸗ 
der, Daher auch feine Art zu philofophiren weit 
und breit eingeführet worden iſt. Er wurde zu 
Bretten 1497. gebohren, und ſtudierte erftlich zu 
Haufe, fodann zu Pforgheim, wo er iM dem Haus 
fe Joh. Reuchlins befannt murde, der ihn zu 
der Sriechifchen Sprache und den fhönen Wiſ⸗ 
ſenſchafften aufmunterte. Im 13. Jahr feines 
Alters fchickte man ihn nad) Heidelberg, mo er 
mit gelehrten Leuten befannt tourde, und fid) in 
der Sateinifchen und Griechifchen Literatur, in 
‚der Bratorie und Poefie übte, auch die ſchola⸗ 
ſtiſche Philoſophie erlernete Da er die Parthey 
der Nominalium ergriff. Weil man ihn aber 
ſeiner Jugend wegen zu Heidelberg nicht Magi⸗ 
fter werden laſſen wolte, gieng er nach Tuͤbingen, 
hoͤrte die Gottesgelehrte und Aerzte daſelbſt, laß 
aber dabey die Schrifften der Alten, und uͤbte 
ſich unter Stofflern in Der, Mathematif, begriff 
auch die vernünfftigere Grunde der Dialectifaus 
Agricole Dialetica, und wurde im 17. Jahr 
‚feines Alters Magifter, fieng an in der Oratorie 

u lefen, und in Druckereyen zu corrigiren, auch 
ih Ariſtotelem aus feinen eigenen Schrifften 
im Grundteyte bekannt zu machen. 1518. wur⸗ 
de er auf Capnionis Vorſchlag von — 
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fürften zu Sachſen Friederich dem Weiſen nad) 
Wittenberg sum Lehrer der Sriechifchen Sprache 
berufen, wo er mit Luthern vertraulich befannt 
wurde, und von der Zeit an ihm an der Verbeſſe⸗ 
rung der Kirche getreulich arbeiten half, dabey 
aber nicht unterließ, dahin beforgt zu feyn, mit 
den fehönen auch die ernftliche Wiſſenſchafften, 
zumal die Philofophie in befiern Stand zu fes 
gen, Zu welchem Ende er auch) die Dialectif, 
Phyſik und Morale nach Ariftotelifchen gereinig- 
ten Grundfäßen in Compendiis verfaffet, und 
theils Darüber ſelbſt gelefen, theils fie durch feine 
Schüler erklären laffen. Am meiften aber hielt 
er auf die Dialectif, wegen Der Methode und der 
Ordnung. Er verknüpfte auch die Bhilofophie 
mit der Mathematif und philofophiichen Hiftos 
rie, und ob er gleich ein Feind der fcholaftiichen 
Philofophie war, hielt er doch die Ariftotelifche 
Art zu philofophiren für die beſte, war aber den 
übrigen Secten, die Epicurifche ausgenommen, 
fo feind nicht, daß er nicht auch Das, mas ihn guf 
edaucht, daraus angenommen hätte. Lind da⸗ 
r fommt es, daß er die richtige Urt, nad) Ari- 
ftotele zu philofophiren, nad) Dem Erempel der 
gelehrten Italiaͤner in Stand, und unter den 
Proteftirenden durch fein Erempel, und feine 
. Schüler in Schwang gebracht hat, worzu Die 
Austritte der aus feinem eigenen Haufe entilans 
denen Schwärmer, welche alle Philoſophie vers 
achteten, ihm zugleich mögen Gelegenheit gege: 
ben haben. Wiewohl er an fich Fein Temperas 
ment gehabt, Das zu rg Meformator der Phi⸗ 
Aa 3 loſo⸗ 
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loſophie tauglich geweſen: worzu auch feine uͤbri⸗ 
ge wichtige Verrichtungen in der Kirche ihm 
nicht Zeit gelaſſen haben: weßwegen er auch 
an einer Pens Philoſophie bangen geblies 

ben ift, ob er gleich überall das befte Darneben 
ausmählte. Don feinen übrigen Sebensumfläns 
den muß man in ber Kirchenhiftorie Bericht füs 
chin. Er ſtarb —— iu Witienberg. 


Wer war Facobus Schegkius ? 

. Ein Schwabe, von Schorndorff aus Dem 
Herzogthum PWürtemberg gebürtig. Er Fam 
im 17. Jahre feines Alters nach Tübingen, er 
lernete die Sprachen und die Philofophie, und 
war faum 20, jahr alt, als er Fb zu fefen 
anfieng, und dabey Die Schofafticog fleißig laß, 
auch fic) auf die Theologie legte, um in der Kir⸗ 
che Dienfte zu thun. Er änderte aber feinen 
Vorſatz, und ließ ſich durch Guilielmum Bigo- 
tium bewegen, Die Artzneykunſt zu erwaͤhlen, wo⸗ 
bey er aber die Philoſophie nach dem Innhalt 
der Schrifften Ariftotelis auch muͤndlich und 
ſchrifftlich vortrug. Endlich wurde er Doctor 
und Lehrer in der Artzneykunſt, practicirte aber 
nicht, ſondern laß erſtlich uͤber die Ariſtoteliſche 
Philoſophie, hernach die Heilungswiſſenſchafft. 
Odb er auch gleich zehen Jahre vor ſeinem Tode 
um ſein Geſichte kam, unterließ er doch nicht, me⸗ 
diciniſche und philoſophiſche Schrifften heraus 
zu geben; biß er endlich an einem Schlagfluß 
1587. ſtarb. Er war ein gelehrter und tugend⸗ 
haffter Mann, der in allen er > r 
aufe 
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Haufe war, und unter die berühmteften Ausles 
ger Ariftotelis gehört, deſſen Philoſophie er tap⸗ 
fer vertheidiget hat. en 


Der bat zu Altorf der reinern Ariſtoteli⸗ 
ſchen Pbilofopbie aufgeholfen ? 

Philippus Scherbius, Nicolaus Taurellus, 
Erneftus Sonerus und Michael Piccartus, ſamt 
ihren Schülern. Scherbius war ein Schweis 
ger, der erftlich zu Bafel die Sittenlehre offent- 
lich gelehret, fddann nad) Altorff zum Lehrer 
der TWeltweißheit und Argnenfunft berufen wor⸗ 
den ift, 100 er ſich auch durch feine gute Einficht, 
Deutlichkeit und Gelehrfamfeit fehr beliebt ges 
macht hat. Er war ein groffer Eiferer fur die 
reinere Ariſtoteliſche Philoſophie, welche er wis 
der Die Ramiften vertheidiget hat, und ftarb er 
1605. Nicolaus Taurellus war ein Mömpels 
garter, gebohren 1547. der mit Benhulfe eines 
fürftlichen Stipendii zu Tübingen fludiert, und 
daſelbſt unter Schegken die Ariftotelifche Philos 
fophie gelernet, fich aber endlich auf Die Artzney⸗ 
Funft geeaet, 1570. zu Bafel Doctor worden, 
und Dafelbft den moralifchen Lehrftuhl erhalten 
hat. Endlich) wurde er nach Altorff 1580. 
sum Lehrer der Argneykunft berufen, wo er unter 
mehr Beyfall als Einkünftten gelchret, und ends 
lid) 1606, an der Peft geftorben if. Er hatte. 
eine tiefe Einficht, groffen Muth, und (hönes 
Urtheil, las Ariftotelem in der Srundipradye, 
und ſahe daher defien wider die chriftliche Reli⸗ 
gion lauffende Irrthuͤmer nicht nur ein, fondern 
Ua 4 beftrite 
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beftritte fie auch, und widerlegte bie Irrthuͤmer 
Der neuern Peripateticorum : daher er aud) von 
denfelbigen übel angefehen worden iſt. Und in 
fo ferne Fan man ihn aud) unter Die eclectifchen 
Weltweiſen rechnen. Doch 509 ihm diefe phis 
kofophifche Freyheit vielen Haß und Nachrede 
auf den Halß, - dag man ihn fogar der Athei⸗ 
ſterey, wiewohl ohne Grund, befchuldigte. Sein 
Schüler und Nachfolger Erneftus Sonerus war 
ein Nuͤrnberger, gebohren ı 572. derunter Scher- 
bio und Taurello die Ariftotelifihe Philoſophie 
gründlich erlernete, und nach vollendetem Stu⸗ 
dieren zween junge Pürnbergifche Patricien auf 
Meifen führte, wo er zu Leiden mit den Socinias 
nern Voidovio und Oftorodo befannt, und zu 
ihren Mennungen verleitet worden. Nach vol« 
fendeten Reiſen durch Engelland, Franckreich 
und Italien, wo er zu Padua noch eine Weile 
fludieret, promovirte er zu Baſel 1607. Fam nach 
Nuͤrnberg zuruͤcke, practiciete erftlich, und kam 
endlich in Scherbii Stelle nach Altorff, wo er 
Galenum und Ariftotelem erflärte, und viel vor. 
nehme Studenten zu Zuhörern und am Tiſche 
hatte, felbigen aber dabey heimlich Die Socinia⸗ 
wifchen Lehrfäge beybrachte. Er ftarb 1640, 
noch nicht 40. fahr all. Sein Commentarius 
in Ariftotelis metaphyficam, ob er gleich nicht 
n&, fondern verſtuͤmmelt ift, zeuget doch von 
iner tiefen Einficht in Diefes Lehrgebaͤude. Mi- 
chael Piccartus mar eines Altorffifcehen Predi⸗ 
gers Sohn, dem nad) zu Haufe vollendeten Stu⸗ 
dien die Logik zu lehren aufgetragen worden; * 
ie 
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die Profeffion der Metaphyſik und Dichtkunft 
folgte, da er dann, wie feine Vorfahren, aus 
Ariftotele felbft und deffen Griechifchen Ausle⸗ 
gern die Peripaterifche Philoſophie trefflich ers 
(äutert hat, worzu feine Schriften ungemein 
dienen Eönnen. Er ftarb an einem Schlagfluffe 
1620,.in feinen beften fahren. Von dieſen 
Altorffifchen Peripateticis find viele gelehrte 
die Ariftotefifche Philoſophie erläuternde Abs 
handlungen von Io. Paulo Felwingero zufammen 
gelefen, und unter dem Titul: Philofophia Al- 
torfina, aa — 


Wer hat zu Helmſtaͤdt ſich um die reinere 
Ariſtoteliſche ee verdient ges 
macht? 


a 

Unter mehrern ſonderlich Cornelius Marti- 
ni, Conradus Hornejus und Hermannus Con- 
ringius. Cornelius Martini wurde zu Antwer⸗ 
pen 1567. gebohren, und bekam zu Helmſtaͤdt die 
Logik zu lehren, ſetzte ſich auch durch feine philo⸗ 

ſophiſche und theologiſche Wiſſenſchafft in ſol⸗ 
chen Eredit, dag man ihn mit auf die Unterres _ 
dung zu Regensburg ſchickte. Er war ein uns 
gemeiner Berehrer Der Metaphyſik, und ein tap⸗ 
ferer Vertheidiger der Ariftotelifchen Philefos 
phie wider die Hofmannifche Parthey und die 
Ramiften. Hornejus war eines Predigers Sohn 
aus dem Braunfchmweigifchen, der fonderlich uns 
ter der Anführung Joannis Cafelii und Cornelii 
Martini fludierte, und fo gründlich gelehrt wurs 
de, Daß er 1619. Profeſſor der Sittenlehre, und 
| Aa s nach) 
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nach Martini Tod auch Profeffor der Vernunfft⸗ 
tehre, 1628. aber Profeſſor der Gotteslehre wer⸗ 
den Eönnen. Er mar en in den Schrifften der 
Alten überall fehr belefener Mann, der nad) den 
reinen Sägen Ariftotelis glücklich philofophiert, 
wovon rg feine Inftitutiones Ethic® eis 
ne Probe find, und iſt er wegen vieler Streitigs 
Feiten auch inder Kirchenhiftorie befannt. Bey 
de aber übertraf der groffe Polyhiſtor, Herman- 
nus Conringius, der ſich fonderlich um Die Ari⸗ 
ftotelifche Staatsiehre fehr verdient gemacht hat 
Er wurde su Norden in Oſtfrießland 1606. ge⸗ 
bohren, und ob er gleich erft im fiebenden fahre 
in die Schule gefchicket worden, that er es Doch 
in gar Furger Zeit allen Schülern bevor, verfers 
tigte auch im 14. Jahr feines Alters auf bie ges 
Frönten Poeten eine Satyre, durch welche Cor- 
nelius Martini betwogen worden, feinen Eltern 
zusufprechen, ihn zu fich nach Helmſtaͤdt zu ſchi⸗ 
cken, fo auch) 1620. gefchehen. Er fludierteaber 
die Hiftorie, Sprachen, Alterthümer, und Die 
Ariftotelifche Bhilofophie aus dem Grunde, und 
ließ fein Hauptwerck Die Artzneykunſt fen; be⸗ 
fuchte Leiden, und wurde endlich zum Profeſſor 
der Naturlehre beftellt, worauf er 1634. Doctor 
wurde, und fich verheyrathete, Darauf folgte 
die medicinifche Profeſſion mit Vermehrung der 
Befoldung, die Würde eines Oſtfrießiſchen Leibs 
medici und geheimen Raths. 1650. aber wur⸗ 
de er nach Stockholm verlangt, und gieng zwar 
hin, nahm aber Feine Bedienung an, fondern Fam 
mit dem Titul eines Föniglichen Raths und -— 

medici 
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medici nach Haufe: und die Herkoge zu Braun: 
ſchweig vermehrten ihm fein Einfommen, und 
trugen ihm die Staatskunft zu lehren Darzu auf. 
Das war Conringii eigentliches Element, daher 
er big an feinen Tod in diefer Station geblie: 
ben, Potentaten, Fürften und Herren aber von 
Haus aus mit Rath und Schriften in Dedu:; 
etionen aus der Hiftorie und dem Staaterechte 
gedienet, und Dadurd) ſich an den Kanferlichen, 
Schmedifchen, — — Pfaͤlziſchen und 
Braunſchweigiſchen Hoͤfen in groſſes Anſehen, 
Gnade und Gewogenheit nebſt groſſen Gnaden⸗ 
geldern geſetzet, dergleichen er auch von dem 
Koͤnig in Franckreich Ludwig dem Vierzehenden 
genoſſen hat. Er beſaß auch eine ſo —— 
tige und gruͤndliche Gelehrſamkeit in einem ſehr 
kleinen Leibe, daß er nicht nur in der Medicin, 
ſondern auch in der Theologie, zumal aber in 
dem Staatsrecht, der Hiſtorie, den Alterthuͤmern, 
ſonderlich Deutſchlands, in der philoſophiſchen 
und gelehrten Hiſtorie, und in der practiſchen 
Philoſophie Ariſtotelis unvergleichliche Schriff⸗ 
ten verfertigen koͤnnen; welche zuſammen geſam⸗ 
melt, und 1730. in 6. Folianten wiederum her⸗ 
ausgegeben worden find. Er war zwar ein Ari- 
ftotelicus, der aber doch Ariftotelis Fehler auch 
eingefehen, und fie aus den Schriften der Als 
ten zu verbeffern gefucht hat, den neuern aber, 
sumal Cartefio, Hobbefio und Gaflendo nicht 
günftig gemefen ift, doch aber den Ruhm eines 
Polyhiſtors biß auf unfere Zeit erhalten hat. 
Er flarb 168 1, 

XVI. Ast 
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Hat man auch zu —— reinern 
Ariſtoteliſchen Philoſophie ienſte ge⸗ 
than? | 


a; das thaten fonderlich Chriftianus Dre-- 
jerus und Melchior Zeidlerus, Der erftere . 
wurde 1611, zu Stettin gebohren, fludierte zu. 
Königsberg, und wurde dafelbft nach und nad) 
Doetor und Profeffor der Sottesgelahetheit, 
Ehurfürftlicher Hofprediger, des Samländifchen 
geiftlichen Gerichts Benfiger, und endlich der 
Academie Aeltefter, und ftarb 1638. Er war ſo⸗ 
wohl in der Theologie der alten Kirchenlehrer, 
als auch in der Philoſophie Ariftotelis gar gruͤnd⸗ 
lich erfahren, wie dieſes legtere aus feiner Philo- 
fophia prima u erfehen. Der andere aber wur⸗ 
de zu Königsberg 1630. — und lernete 
die Philoſophie nach den aͤchten Grundſaͤtzen die⸗ 
ſes Weltweiſen unter Drejero, war auch in der 
Theologie ſo erfahren, daß man ihn erſtlich zum 
Lehrer der Philoſophie, und hernach der Theolo⸗ 
gie, zum Pfarrer der Cathedralkirche und Bey⸗ 
ſitzer des Samlaͤndiſchen Conſiſtorii machte. In 
den Alterthuͤmern ſowohl der Kirche, als der Phi⸗ 
loſophie ſaß er vortrefflich feſte, und war dabey 
fromm und friedfertig. Eine Schwindſucht 

zehrte ihn aus, und legte ihn 1686. ins Grab. 
Sein tr. de genuino veterum docendi modo 
exoterico & acroamatico thut in der philofos 


phifchen Hiftorie fehöne Dienfte. 
XVII 
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XVII. 

Hat man ſonſt auf keiner proteſtirenden Uni⸗ 
verſitaͤt ſich um die aͤchte Ariſtoteliſche 
Philoſophie verdient gemacht? 

Allerdings; dann zu Straßburg Jo. Ludo- 
vicus Havenreuterus, zu Roſtock David Chy- 
thræus, zu Jena Daniel Stahlius und Paulus 
Sievogtius, zu Wittenberg Jacobus Martini, 
zu Gieffen Chriftophorus Scheiblerus, u, f. w. 
‚als gute Ariftotelici berühmt worden find. 
Sonderlich hatte die Univerfität zu Leipzig hiers 
innen gelehrte Männer, wie fi) dann Joachimus 
Camerarius, Simon Simonius und Joannes 
Neldelius deßwegen berühmt gemacht haben. 
Sonderlich aber hat ſich Jacobus Thomafıus 
einen groffen Namen dafelbft gemacht, welcher 
dafelbft 1622, gebohren, zu Gera, Leipzig und 
Wittenberg ftudiert, 1643. zu Haufe gelefen, 
1650. Eonrector an der Wiclasfchule, und dar; 
auf Profeffor der Dialectif und Redefunft, und 
endlich Rector an der Niclasſchule und hernad) 
an der Thomasfchule worden, wo er 1684. ges 
ftorben ift, Er befaß eine meitlaufftige Selehr- 
famfeit in allen Theilen der Wiffenfchafften, 
und war fonderlich in der alten Philofophie der 
- Griechen ungemein erfahren. Wie er dann eis 
ner der vornehmften gemefen, die in Deutfchland 
die philofophifche Hiftorie aus dem Staube ber; 
vorgezogen, und fich um diefelbige fehr verdient 
gemacht haben. In der Philoſophie war er 
zwar ein Ariftotelicus, aber auf eine vernünff- 
tige Art, Seine zween Söhne, —— und 

ott⸗ 
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ſamt deſſen Ruhm geerbet. 
XVIII 


ft noch etwas bey dieſen aͤchten Ariftotelicis 
der neuern Zeiten zu merchen ? 

Noch diefes : | 
I. Daß man durch die Wiederherftellungder - 
reinern Ariftotelifchen Philoſophie zwar der Bar: 
barey der fcholaftifchen Philofophie entgangen, 
aber dadurch nicht viel gemmonnen habe, indem 
man an den Vorurtheilen des Anfehens def Ab 
terthums und der Secte dannoch hangen, und in 
einer fectirifchen Philofophie geblieben, da Diefe 
geoffe Männer ſelbſt mas rechtes thun, und ohne 
Anführer philofophiren Fönnen, dehßwegen fie 
mehr Ausleger Ariftotelis ale Phuoſoph wor⸗ 
den find. | 

11. Daß ſich der Schade am erften und Deut 
lichften in Italien gegeiget, wo man mit Dem 

angen ächten Lehrgebäude der Peripatetifchen 
Philoſophie auch deſſen Hauptirrthümer von - 
Gtt, defien Vorſehung, und der Seele des 
Menfchen angenommen, und geglaubt, aus der 
Vernunfft könne man fie nicht widerlegen. Wo⸗ 
durch bey noch andern Umſtaͤnden dieſes Landes 
der theoretiſchen und practiſchen Atheiſterey Thuͤr 
und Thor aufgethan worden, welche nothwendig 
bey vielen Ariſtoteliſchen Weltweiſen ein wildes 
Weſen und unphiloſophiſche Auffuͤhrung in 
Wandel und Schrifften gebaͤhren muͤſſen. 
II. Daß der Papſt und die Kirchenverſamm⸗ 
lung diefem Peripatetiſchen Unheil _- ._ 
| | ietung 
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bietung und Widerlegungen zwar zu fleuren ge 
fucht, aber doc) die Ariftotelifche Philofophie, 
als die Duelle felbft nicht verboten, und damit 
mehr nicht ausgerichtet, als daß fie der Peripa— 
tetifchen Gottloßigkeit zu Beybehaltung der 
Aemter und Dienfte ein Schlupfloch zubereitet, 
indem man vorgegeben, man unterwerffe fich 
dem Ausfpruche Der Kirche, von melcher Doch dies 
fe Leute im Hertzen wenig gehalten. 

IV. Daß alfo im Hauptwercke das Unheil 
immer geblieben, und das menfchliche Anfehen 
Ariftotelis mehr als die Wahrheit felbft gegol⸗ 
ten, fo gar, Daß man ſich zum cheil eidlich an Aris 
ftotelem verbinden müflen, 

V. Daß man in der proteftierenden Kirche 
diefes fectirifchen Jochs leicht würde haben loß 
werden Fönnen, wann nicht Melanchthon, der 
mit feinen Schülern faft alle Schulen beſetzt, 
fi Durch Das Exempel feiner Freunde in Ztalien 
verleiten laffen, und fidyzu fehr in Ariftotelem 
verliebt hätte, Welchen er zwar den Gift be; 
nommen zu haben vermeint, aber doc) diefe far 
ctiriſche Philoſophie aufs neue gegründet hat. 
Als hernach die Zänckereyen mit den fcholaftis 
fehen Lehrern, fonderlich den —— angiengen, 
welche aus der Ariſtoteliſchen Metaphnfit diſpu⸗ 
tirten, wurde dieſe Secte noch beliebter, wo— 
durch die Ariſtoteliſche Philoſophie aufs neue 
auf hohen Schulen ſo gar Durch hohe Verord— 
nungen befeftiget worden. 

, VI. Daß aud) Diejenigen, melche Die Irr—⸗ 
thuͤmer der Ariftotelifchen Dhilofophie — 
ni 
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nicht weit damit gekommen, indem ſie entweder 
nur an ein⸗ oder dem andern Irrthume ihn zu 
verwerfen hangen geblieben, oder auf eine ande⸗ 
re Sette gefallen, oder. mit der Ariſtoteliſchen 
alle Phitofophie und Gebrauch der Vernunfft 
verroorfen, auf eine innerliche Weißheit verfal⸗ 
fen, und dadurch Vernunft und Offenbahrung 
beleidiget, oder mit vielem Geſchrey doch nichts 
ausgerichtet, fondern nur veranlaffet haben, Daß 
die Peripatetifchen Lehrer an die groſſe Glocke 
gelauffen, und ihre Sache bey den Höfen feft zu 
fegen gefucht haben. | 
Vil. Daß die Entdeckung der Nichtigkeit 
der Ariftotelifchen Vernunfftlehre Das erſte ges 
wefen, Das den Weg gebahnet, die Untauglichs 
feit der Sitten : und Vernunfftlehre Ariftotelis 
u entdecken, welches die Hefftigfeit feiner Ans 
Fänge wider die Verbeſſerer der Philoſophie 
nicht wenig befördert hat. 


Das vierte Lapitul, 
Don den Reftauratoribus Philofophie Py- 
-- thagoreo-Platonico-Cabbaliftics. 
I. 

Hat manbey der Wiederberftellung der Wiſ⸗ 
ſenſchafften auch an die Pythagoriſch⸗ 
Platoniſch⸗ und Cabbaliſtiſche 

Philoſophie gedacht? | 

Te der Ruhm diefer Secte, und die Meinun 
als kommi fie urfprünglid) von den Hebraͤ⸗ 
ern ber, und enthalte die allerältefte —n 
er 
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‚oder Cabbalam, und alfo auch die urfprüngliche 
fie Weißheit hat Anlaß gegeben, diefelbige here 
vor zuziehen. Da auch die Alerandeinifchen 
Platonici dieſe zufammen gefchmolgene Secte 
für Zoroaſtriſch, Trismegiftifh, Orphifch, und 
dergleichen ausgegeben, und fie unter Diefer Ge⸗ 

ftalt auch den Juͤdiſchen Eabbaliften befannt, 
und von den Platonicis, melche im Sec. XV. 
diefe Secte in Sstalien wieder empor gebracht, 
tie oben gedacht worden, angepriefen worden, 
fo Fam fie durch) dDiefer Leute Unterweifung, und 
einiger Betrüger Verwegenheit, fremde Grillen 
für Hebräifche Srundmwahrheiten und geheime 

hren zuverfauffen, unter dem Namen der Phi- 
lofophiz Pythagoreo -Platonico-Cabbaliftic® 
in Aufnahm. In welcher Geftalt der oben 
fchon berührte Graf Picus von Mirandula dem 
Grund dazu geleget hat: da hingegen Ficinus, 
Jaccetius und andere ſich bloß an die Aleranz 
driniſch⸗Platoniſche Philofophie gehalten haben. 
Welche aber doch aud) ohne die Sabbaliftifche 
einigen eingeleuchtet, Diefe aber ihre Ruhe bey 
den Theofophicis gefunden hat, Der Name 
pet verrath ſchon, daß von Feiner reinen, ſon⸗ 

ern vermengten funeretiftifchen Philoſophie, wels 
che diefen philofophifchen Patriarchen ohne hints 
laͤnglichen Grund fur eigenthumlid) beygeleget 
wird, Die Rede feye. 


Was vor Philofophi haben fich fonderlich neues 
rer Zeiten um diefe Arc der Philofopbie 

| bekuͤmmert 

Bruckers Auszug, Bb Im 
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Im Sec. XVI. Joannes Reuchlinus, Hen- 
ricus Cornelius Agrippa, Francifcus Patricius; 
im Sec. XVII. aber etliche Englifche Gelehrte 
auf der Univerſitaͤt zu —— u 


Wer ift Foannes Reuchlinus gewoefen ? 
| Einer der erſten und gröften Werckzeugen zur 
iederherftelung der Wiſſenſchafften, gebohs 
ren in Schwaben zu Pforzheim 1455. Er wurde 
in der Stadtfchule in der Srammatif und Mus 
% mohl unterrichtet, toelches Gelegenheit gab, 
aß er in die marggräflihe Baadiſche Hofcas 
pelle gegogen, und mit dem Pring Sriederich auf 
die Lniverfität nad ‘Paris gefchicket wurde. 
Dafelbft feste er feine Studien fort, und erlers 
nere fonderlich von einem Griechen die Sriechis 
fche Sprache, und als er Diefelbige ergriffen hats 
te, laß er Ariftotelem, und lernete deſſen ‘Philos 
porht aus feinen eigenen Schriften, fehrieb Das 
ey Griechiſche Buͤcher ab, und verdiente fi) das 
mit feinen Unterhalt. Im 20, Jahr gieng er 
nad) Deuffchland zurücke, und wurde zu Bafel 
Magifter, fing-auch an philolosifhe Vorle⸗ 
fungen zu halten. Und da er Gelegenheit ges 
habt, mit Joanne Weflelo Gansfortio in Paris 
befannt zu werden, und von ihm Die Anfangs⸗ 
gründe der Ebräifchen Sprache zu lernen, unter 
Anleitung Andronici Contoblace aber in Bas 
ſel ſich im Sriechifchen noch fefter zu fegen. Weil 
er fich aber der Mechtsgelehrfamfeit gewidmet 
| —*— ſo gieng er nach Orleans, die Rechte zu 
udieren, und lehrte dabey die ſchoͤnen Peg 


’ 
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fchafften, zu Poitiers aber nahm er die Würde 
eines Licentiaten an, und gieng nach Deutfchland 
zurucke, mo er zu Tübingen Doctor wurde, 
Bald darauf nahm ihn Eberhard der Bartige 
von Wuͤrtemberg mit ſich nach Rom, wo er mit 
ben gelehrteften Männern befannt wurde, und 
ba verwandelte Hermolaus Barbarus feinen 
Deutfchen Namen in den Griechifchen Capnio. 
Bu Florenz aber wurde er mit Pico und Ficino 
efannt, und auf die Platonifche Secte gezogen. 

- Nach feiner Zurückfunfft fandte man ihn an den 
Hof Kanfers Friderici III. wo er nicht nur in 
den Adelftand erhoben, und zum Pfaltzgrafen ges 
macht wurde, fondern auch von einem Juͤdiſchen 
Hofarzte die Hebraifche Sprache beſſer lernete. 
Nach feines Herrn Tod Fam er bey der Admis 
niftration in Verdacht, Daß er wider diefelbige 
feye, und mußte ſich an den Pfälsifchen Hof reti- 
riren , too er mit den gelehrteften Leuten aber: 
mals befannt wurde, und daben die Unwiſſen⸗ 
heit der Mönche im beiffenden Satyren durch⸗ 
309, das ihm hernach Diefer Leute Verfolgung 
über den Halß gezogen hat. Man fhickte ihn 
auch nach) Rom in Gefchäfften, wo er fich in der 
Sriechifchen Sprache durch Argyropnlum, und 
in der Ebräifchen Sprache durch einen gelehrs 
ten Juͤden zur Bollfommenheit bringen ließ. 
Als er zurücke kam, wurde er wieder an ben 
Wuͤrtembergiſchen Hof berufen, und auch vom 
Schwaͤbiſchen Bunde zum Bundrichrter, oder 
Triumviro Suevie gemacht. Da fuchte er 
nun die in Italien erlernte Platoniſch⸗Cabba⸗ 
Bb a liſti⸗ 
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liſtiſche Philofophie auszulegen, es grief ihn aber 
ein getaufter She Sohannes Pfefferforn, und 
die Gätniche Theologi an, weil er nicht alle. He⸗ 
bräifche Buͤcher zu verbrennen anrathen wollen, 
welches ihm zu Speyer, Maynk, Paris, und 
Rom einen weitläufftigen Proceß über den Halß 
gezogen hat, in welchem er aber dannoch zur 
Schande der Barbariſchen und unwiſſenden 
Moͤnche endlich obgeſieget hat. Endlich nahm 
er einen Bayrifchen Beruf nach Ingolſtadt an, 
wohin er im Kriege wider Wuͤrtemberg gefans 
gen weggeführt worden, gieng aber wegen Der 
Peft bald wieder nah Schwaben, und ftarb 

1522. ander Gelbfucht zu Stuttgart. Er fahe 
die Irrthuͤmer in der Lehre Der Roͤmiſchen Kir⸗ 

che wohl ein, gieng aber von der Gemeinſchafft 
derſelbigen nicht aus, da er nur die allererſte Be⸗ 

wegungen der Reformation erlebet hat. Er iſt 
billig für den erſten zu halten, Der die heiligen 
Sprachen, zumal die Hebräifche in Deutfchlans 
de hergeſtellet hat. Daß er aber aud) unter dem 

Philoſophis eine Stelle einnimmt, ift Urfache, 
weil er in Sytalien ben Dem Grafen Pico eine 
Hochachtung für Die Pythagoriſch⸗Platoniſche 
und Tabbauſtiſche Philoſophie bekommen und 

ſich daher vorgenommen, dieſelbige auszufuͤhren. 
Weil man nun damals in der Meinung geſtan⸗ 
den, fie komme von den Hebraͤern her, derfelbis 
gen Philoſophie aber feye in der Cabbala enthals 
ten, fo bemühete er fid) ins beſondere, die Cabba- 

lam zu erläutern, welches erin feinen Büchern de 

arte Cabbaliftica und de verbo mirifico zu thun 

geſuchet hat, IV. 
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Iſt Henricus Cornelius Agrippa auch merck⸗ 
vurdig ? | 


würdig : 

Sa freylich, wegen guter und böfer Gerüchs 
te. Er murde 1486. zu Eöln gebohren, in den 
Niederlanden aber erzogen, und gab noch bey 
jungen Jahren erftlid einen Kayferlihen Se 
cretarium ab, gieng fodann in Krieg, wo er ſich 
die Würde eines Rittes erworben, nahm aber 
aud) den Doctorshut in den Rechten und in der 
Arkneyfunft an, reißte 1507. durch Francfreich 
und Spanien nicht ohne beforgliche Leibes⸗ und 
. Lebensgefahr, und fuchte fich dabey durchs Sold« 
machen zu beiffen. 1509. befam er zu Dole eine 
theologifche Stelle, wo er über die Cabbaliſti⸗ 
ſche Philofophie mit groffem Beyfalle laß, aber 
fi) die Feindſchafft und Verfolgung der Cleri⸗ 
fey über den Half zog, weßwegen er feine Stelle 
verließ, und fih) nach Engelland, von bar aber 
nad) Coͤln begab, und dafelbft die Theologie 
lehrte. Es wolte aber auch hier nicht recht fort, 
deßwegen er 1512. wieder nad) Sftalien gieng, 
fid) bey Leone X. wohl daran machte, und zu 
te Profeffor wurde, aber in den damaligen 

iegsunruhen mit Verluſt alles des Seinigen 
davon gehen, und eine Zeitlang in Der Syere here 
um ziehen mußte. ı517. befam er das Amt eis 
nes Syndici zu Meß, weil er aber die Glerifey 
mit freyen Worten angrief, beste er fich Diefels 
bige abermals auf den Halß, Darum gieng er 
1520, weg, und nach Coͤln, und das Fahr dars 
auf nac) Senf, wo er prackicirte; das er auch 

Bb 3 1523: 
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gieng er nad) yon, wo er von Francifco I. ein 


Gnadengeld befam, und der Königlichen Frau 
Mutter Leibarzt wurde. Aber die Zahlung folgs 
te nicht, und er Fam bald in Ungnade, daß er 
entlaffen wurde. 1528. gieng er nad) Antwer⸗ 
pen, und nahm die Stelle eines Kanferlichen 
Gefchichtfehreibers bey der Gouvernantin an; 
allein die Mönche, mit denen er es überall ver⸗ 
derbt hatte, fehlugen ihm auch hier ein ‘Bein 
unter, Daß ihm die Gelder nicht gezahlt wurden, 
weßwegen er ihre Unwiſſenheit durchzugiehen, und 
fi) an ihnen zu reiben, fein Buch de vanitate 
fcientiarum ſchrieb, womit er aber — das 
Spiel noch mehr verderbte. Seine Glaubiger 
brachten ihn auch zu Bruͤſſel ins Sefängniß, und 
mußte er 1532. fic) wieder nad) Eöln wenden, 
oo er fein Buch de occulta Philofophia vers 
mehrt heraus gab. Endlich gieng er nad) Lyon, 
wo man ihn megen feiner hefftigen Reden wi⸗ 
der den Hof gefangen feßte, Doch aber wieder 
108 ließ, worauf er ſich nach Grenoble gemendet, 
wo er 1535. indem Haufe eineg feiner Freunde 
in der Siemeinfchafft der Römifchen Kirche, aber 
als ein Eclecticusinder Religion geftorben iſt. Er 
war ein Mann von grofler Beleſenheit, vielen 
Sprachen und fähigem Kopfe, der aber überfeine 
unruhigen Begierden nicht Meifter werden Föns 
nen, und dadurch fich ſelbſt den Weg zu feinem Un. 
glücke und vielfaͤltigen Elende gebahnet hat; worzu 
sefonimen, daß er mit jeiner fatyrifchen Feder h 
gar die Groſſe in Der Welt angepactet F 

r 
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Er war ein groffer Liebhaber der Platonifchs 
Cabbaliftifchen Philoſophie, auf welche feine 
Philofophia acculta gebauet if. Daß er ein 
Zauberer-gemefen, iſt — 


Wer bat ſich im Sec. XVI. noch um die Platos 
nifche Philofopbie verdient gemacht ? 
Francifcus Patricius : gebohren zu Eliffe, 

an Iſtrien 1529. ob er gleich in dem 9. Jahre 

feines Alters ſchon in Die Fremde mußte, und 
faft Lebenslang mit. muͤhſamen Herumreifen zus 
brachte, fo legte er Doch in der Griechifchen 

Sprache und PBhilsfophie einen guten Grund, 

und die Armuth, morein er durch jeine Feinde 

gerathen, brachte ihn nach Venedig und Padua, 
und endlich) nad) Modena, wo er Die Platonifche 

Philofophie lehrte ; endlich wurde er zu Ferra⸗ 

va Profeſſor der Philofophie, da er ſich mit ſei⸗ 

ner Selehrfamkeit alfo hervor that, daß ihn Papft 

Clemens VIII zu gleichen Amte nad) Rom bes 

rief, wo er 1597. geftorben if. Er hatte eine 

groffe Belefenheit, ſchoͤne Einficht, und befonde- 
re Gaben bey fo vielem Unbeſtande feines Gluͤ⸗ 
ckes, wodurch er viel neues entdeckt, war aber 
mißgunftig, und widerſprach gerne, und hatte 

Daher immer Händel. Er war ein geſchworner 

Feind Ariftotelis, deffen Perfon und ‘Philofos 

phie herunter zu machen, er feine Difcutliones 

Peripateticas gefchrieben, fi) aber Dannod) Das 

mit um die Hiſtorie der Periparetifchen Philos 

fophie ungemein verdient gemacht hat. Hinge⸗ 
gen war er ein groffer Liebhaber der Platoni⸗ 
Bb 4 ſchen 
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chen Philofophie, nach der Art der jüngern Pla- 
— Sein eigenes dene aber 
bat er in feiner nova de univerfis Philofophia 
vorgetragen, worinnen er vieles von Telefio ent⸗ 
lehnet haben fol. Seine übrige Schriften has 
ben ihm nicht weniger Ruhm erworben. 


x v1. 

Wo bat man ſich im Sec. XVII. fonderlid) 
die Platoniſche Philoſophie gefallen 

| lofjen ? Ä 
In Engelland. Dann fo fehr man derfeh 
bigen auf der Univerfität Oxfort twiderfprochen, 
fo fehr wurde fie auf der Univerſitaͤt Cambrids 
ge erhoben, two die Englifchen Gottesgelehrte, 
Wichotus, Wilkins, Whortingthon, und Wid- 
dringthon, fonderlich aber Theophilus Gale, 
Radulphus Cudworthus, und Henricus Morus 
ſich um diefe Art der Philofophie, fo ferne fie die 
Theologie angehet, fehr verdient gemacht haben. 
Und daher haben wir von Cudwortho fein g& 
lehrtes Syftema intelle&tuale, worinnen er alfo 
wider die Atheiften geftritten, Daß er zugleich die 
philofophifche Hiſtorie vielfältig erläutert, und 
feine groffe Liebe zur Platoniſchen Philofophie in 
befondern nicht gar zu richtigen Sägen, verras 
then. Morus aber, der neben Cudwortho zu 
. Cambridge lehrte, nahm noch mehrere fremde 
lautende Süße aus der Platonifchen Philofos 
phie an, mit welcher er die Gabbaliftifche vers 
band, wiewohl er fich auch in vielen Stücken die 
Cartefianifche Säge gefallen laſſen, zu —. 
iebe 
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Liebe der Platoniſchen Philoſophie Hobbefii 
ſchlimme Säse dieſe groffe Männer veranlaffer 
haben. In Deutfchland aber hat Jo. Marcus 
Marci zu ‘Prag ebenfals etwas Platoniſch, der 
Baron Knorr von Rofenroth aber Cabbaliftifch 
philofophieret. 
vo. 
Iſt ſonſt noch etwas von diefer Art zu phis 
lofopbieren zu mercken? 
Etwas weniges; nemlich: 

1. Daß, meil Feine ächte weder Hebräifche noch 
Pythagoriſche Schrifften jemals vorhanden ges 
weſen, noch auch die richtige Meynungen beys 
der Theile ungezmweifelt befannt worden, fich 
diefe Leute vergeblich der Pythagoriſch⸗Cab⸗ 
baliſtiſchen Philoſophie geruͤhmt haben. 

II. Daß ſie in einem doppelten falſchen Wahne 
geſtanden, Pythagoras habe ſeine Philoſophie 
von den Hebraͤern entlehnet, und die Hebraͤi⸗ 
ſche Philoſophie ſeye in der Cabbala enthals 
ten, woraus Dann folgen muͤſſen, daß fie gro: 
be Irrthuͤmer für göttliche Wahrheiten an 
gefenen und angenommen haben. 

II. Daß fie fi) über das Vorurtheil des Al- 
terthums bezaubern laffen, alles für richtig zu 
halten, was Zoroaftri, Mercurio, Orpheo, 
u, f. m. unterfchoben worden. 

IV. Daß fie Feine andere Platoniſche Philoſo— 
phie getrieben, als diejenige, welche in Aegyp⸗ 
ten im eine verderbliche ſyncretiſtiſche Geftalt 
gegofien worden, Daher fie auch Die Sertyümer 

bs derſel⸗ 
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derfelbigen mit geerbet, und Kohlen für 
Geld angenommen haben. 

V. Daß fie fi) faͤlſchlich überredet, dieſe Art 
der Philofophie Fame mit der chriftlichen Mer 
ligion überein, weil fie auf die eigentliche Be; 
Deutungen der Süße aus ihren Gründen nicht 
gemercket, und den ſchlimmen Verſtand der 
felben nicht eingefehen, und daher Licht und 
Sinfternis in ein Zimmer gefperret, und mit 
einander vereiniget haben, 


Des fünfte Capitul. 
Don der Aufrichtung der Philofophie 


Parmenideæ. 


J. 
Wer hat Parmenidis Philoſophie wiederum 
hervor geſucht? | 
ernardinus Telefius, ein Sftaliäner, der zu 
Coſenza 1508. aus einem adelichen Ge⸗ 
fehlechte gebohren morden. Seines Daters 
Bruder Antonius Telefius ein berühmter Phis 
Iofophus, Redner und Poet, führte ihn mit groß 
er Sorgfalt zu den Wiffenfchafften an, und 
ein glückfeeliger Verſtand that ſich auch zeitlich 
in denfelbigen hervor. 1525. nahm ihn fein 
Vetter mit nad) Rom, als er aber bald wieder 
nach Coſenza zurücke gieng, ließ er Bernardinum 
su Rom, und da juft Damals die Stadt Rom 
von den Spaniern erobert und geplündert wurs 
de, hatte Diefer das Unglück, nicht nur um Das 
Scinige, fondern auch ins Gefängnis zu kom⸗ 
men, 
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men, woraus er erft nach zween Monaten loß 
ward, Er gieng darauf nach Padua, und leg: 
te ſich fonderlich mit glücklihem Erfolg auf die 
Mathematik, bemerckte auch damals ſchon die 
Sserthümer der natürlichen Philoſophie Arifto- 
telis. 1535. wurde er Doctor der Philofophie, 
torauf er fi) nach Rom begab, und dafelbft mit 
den gelchrteften Männern befannt, und felbft 
Papft Paulo IV. fo beliebt wurde, daß er ihm 
das Ersbiftum Eofenza antragen laffen, das er 
aber feinem Bruder überlaffen, und fich hinge; 
gen verheyrathet hat, welches eine Zeitlang feine 
philofophifchye Studien und Bemühungen bemms 
te, biß er endlich fein Hausweſen feinem Sohn 
überlaffen koͤnnen, da er ſich dann auf fein Land: 
gut begeben, und Dafelbft fein neues Lehrgebaͤude 
in zwey ‘Büchern de natura juxta propria prin- 
cipia zu Stande gebracht, und in Denfelbigen die 
Ariftotelifche Naturlehre über einen Hauffen ges 
worfen hat. Solche ließ er 1565. zu Rom drus 
cken, erläuterte fie auch in andern Schrifften 
welche alle ihm fo viel Beyfall erworben, da 

man ihm fo lange angelegen, biß er endlich ſich 
wieder nad) Meapplis verfügt, und die Waturs 
wiſſenſchafft gelehrt, wo er einen groffen Zulauf 
auc) von gelehrten Leuten befommen hat. Mit 
Denfelbigen traf er in eine gelehrte Gefellfchafft, 
fo eine der erften, und unter dem Namen der 
Academiæ Confentine befannt if. Doc) zog 
er ſich mir feiner neuen Philofophie der Clerifey 
Rerfolgung über den Halß, worüber er in eine 
melancholifche Kranckheit verfiel, welche ihm r 

i 
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lich 1588. den Tod zuzog, nad) welchem es ihm 
nicht an gelehrten Männern gemangelt hat, wel⸗ 
che feine Säße wider feine Gegnere vertheidigek, 
oder doch für mahrfcheinlich gehalten, wor⸗ 
unter auch Patricius * Campanella ſind. 


Wie ſiehet dann Teleſii Syſtema phyſicum aus? 
Er ei) erftlich Ariftotelis Naturlehre über 
einen Haufen, hernach entlehnte er von Parme- 
nide fein erfteg principium rerum naturalium, 
aber mit dem Unterſchiede, daß er es auf Das 
Zeugnis der Sinnen ankommen ließ, Da Parme- 
nides, es nur dem Schein nach gebraucht; auf 
daffelbige bauete er die vornehmften Saͤtze alſp: 
1. 68 find drey Srundmefen, zwey thätige, Waͤr⸗ 
” und Kälte, und ein leidendes die Mas 
erie, 

11. Die Wärme ift von Natur. beweglich), die 
Kälte — 
IH. Von der Kälte iſt die Erde, von der Waͤrme 

die Sonne und Geſtirne entſtanden. 
IV. Die Materie iſt pur leidenhafft, unſichtbar 
und ſchwartz, nimmt aber die Wuͤrckungen 


an. 

V. Beyde thätige Grundweſen widerſtreben 
einander, und empfinden ihre Wuͤrckungen 
gegen einander. 

v1. Die übrige Coͤrper haben ihren Urfprung 
aus der Wuͤrckung der Sonne in den Erd» 


boden, 
VIL Der Unterfchied der Natur der Dingen 
kommt her, von den unterfchiedenen u 
en 


° 
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fen 2 Keäffte, der Wärme, und der Weite . 

es Orts. 

VIII. Der Sitz der Waͤrme iſt im Himmel, und 
der Kaͤlte in der Erde. 

LX. Die Erde beſtehet aus Kaͤlte, Dunckelheit, 
Dichte und Ruhe. 

X. Aus dem Streit der zwey Grundweſen ent⸗ 
ſtehen alle Dinge. 

XL. Es iſt auch die Wärme vor ſich in der Krafft, 

Folge, Menge, Zeit, und Mittel unter einans 
der unterfchieden. 

XI. Die allgemeine Eigenfchafften der Materie 
find die Wuͤrckung der Wärme zu befördern, 
zu hindern, oder zu verändern. — 

XII. Se dichter die Materie ift, je groͤſſer iſt Die 
Krafft der Rärme RIP, 

XIV. Nachdem die Wärme Die Materie bezwin⸗ 
gen kan, nachdem ft ihre Würdung. 

XV. Nachdem ein Eörper geichloffen oder offen _ 

iſt, nachdem Fan die rme in Demfelbigen 

wouͤrcken. 

XVI. Die eigentliche Wuͤrckung der Waͤrme 
iſt Die Feuchtigkeit, und der Kälte Die Troͤckne. 

XVI. Die Himmel find aus der Wärme und 

der fubtileften Materie entftanden, und haben 
ihre eigene Bewegung, find auch ihrer Natur 


nach lichte, 
XVII. In den Pflansen ift eine Seele, aber grös 
ber, aig die lebendigen Ereaturen, 
XIX. Die vernünfftige Seele wird von GOtt eis 
- nem jeden Eörper eingegeben. 
XX. Auch die Thiere haben einigen ne 
— 


% 
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Das fechfte Capitul. 
Bon der Ermwedung der Sedte Jonice. 


k 
Wer bat bey der Wiederherſtellung der als 
ten Pbilofpbie 2 er Joniſche Secte 
e ee 


Claudius Berigardus, ein Frantzos, gebürtig 
von Mouling, wo er 1592. gebohren worden, 
Er fludierte zu Paris die Philoſophie, Argneys 
funft, Mathematifund gelehrte Sprachen, lehrs 
te auch dafelbft mit Ruhm, welcher den Großs 
hertzog zu Florentz bewogen, ihn erftlich zum Ses 
cretario > Gemahlin zu machen, und dann 
nach Piſa zum Lehrer Der Philofophie, Mathe 
matifund gr zu berufen. Nach⸗ 
dem er diefes Amt zwölf Fahre lang verwaltet, 
wurde er nad) Padua berufen, wo er 1667. noch 
gelehrt, und den Ruhm eines fubtilen und dabey 
wohl belefenen Mannes behauptet hat. Daß 
er fonderlich befannt worden, haben feine Circuli 
Pifani verurfachet, in welchen er Die Joniſche 
Philoſophie aus der Afche, fo zu reden, wiederum 
eg gebracht hat, ob er gleich Das Unglück ges 
abt, für einen Peripatetifchen Atheiften gehal⸗ 
ten zu werden, u. 

Das bat dann Berigardus in diefen Circulis 
Pifanis für die TJonifche Philoſophie 
gechan ? 

Berigardus hatte zu Paris, mo man um dem 
Anfang des XVIL Jahrhunderts angefangen 
ie 
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Die Mängel der Ariftotelifchen Naturlehre einzu: 
Dr wohl erkannt, daß die Naturlehre dieieg 
hilofophi nichts tauge. Als er aber nad) Ita⸗ 
lien fam, wo auf den-Univerfitäten Ariftoteles _ 
fo zu reden canomifiret war, und man nicht wider 
ihn reden Durfite, ohne in Gefahr zu lauffen, 
von der Cleriſey als ein Keker verfolgt zu wers 
den, wie Telefio undGalileo begegnet, durffte 
er mit dergleichen Wahrheiten ohne vi 
nicht heraus rücken. Weil er aber eine freye 
Einfiht hatte, und dabey mohl fahe, daß die 
Grundfäge in der Naturlehre Ariftotelis nicht 
nur nicht hinlaͤnglich, ſondern auch atheiſtiſch, 
ungereimt und Bee waren, das ihm, ale 
einem Lehrer der Ariftotelifchen Philofophie ofs 
fentlich darzuthun nicht erlaubt war, fo grief er 
es verdeckt an, und führte in folchen Circulis Pi- 
fanis zween mit einander diſputirende Weltwei⸗ 
fen ein, Deren einer das Ariftotelifche Lehrgebäus 
de, der andere aber das Joniſche nad) Anaxa- 
gor& Örundlehren vertheidigte.. Da er dann 
Ariftotelis fhlimme Philofophie in ihrer gan 
gen Geftalt Dargeftellet hat, nicht einen Arifto; 
telifchen Atheiften vorzuftellen, wie ihm groffe 
Männer Schuld gegeben, fondern es jederman 
in feiner fchlimmen Geſtait offenbar zu machen, 
und es mit den Joniſchen Sägen zu beftreiten, 
Er ergrief alfo die Joniſche Naturlehre nicht deß⸗ 
wegen, als wann er ſie für unfehlbar wahr gehai⸗ 
ten hätte, fondern nur fie Ariftoteli entgegen zu 
fegen, und da er beyden wichtige Einmwürfe su 
machen gewußt, Daraus zu behaupten, daß ein 
der 
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der Kirchgemeinde, worinnen er lebte, angeneh⸗ 
mer Scepticifmus in der Philoſophie nöthig fon 
und man noch vernünftiger Joniſch als Arifte 

teliſch philofophieren Fönne, wann man nur GOtt 
darzu nehme. E 


| Das fiebende Capitul. _ - 
Bon der Wiederherftellungder Stoifchen 
Secte. en 


Wer bat die Settam Stoicam voieder bervor ges 
f | 


ucht 

uftus Lipfius, einer der groͤſten Criticorum 
des Sec. XVI. Er wurde nahe bey Brüffel 
1547. aus einem guten Gefchlechte gebohren, 
und in die Schule zu Brüffel gefchickt, wo er uns 
ter allerley Sebensgefahr, fo ihm begegnet, im feis 
nen zarten fahren fich zur Verwunderung her— 

vorgethan hat. Darauf _ man ihn 
Ach, und von dar nac) Cöln, wo er Die fholas 
flifche Philoſophie, dabey aber eine nette Schreibs 
art erlernet, von der er nach der Zeit abgegan 
en, und ſich einen gang andern kurtzen, fcharf- 
nnigen, aber wider den Geſchmack Des Alters 
‚ thums_ lauffenden fateinifchen Vortrag ange 
woͤhnet hat. Weil ihm nun die ſcholaſtiſche 
Philoſophie Fein Genüge gab, gerieth er über 
die Schriften Epicteti, Senecz und Taciti, und 
erlernete aus jenen die Sittenlehre, aus dieſen 
aber die Politik, legte fich Dabey auf Die Critif 
und Alterthümer, befam auch) Luft ein Jeſut zu 
werden, woran ihn aber feine Eitern binhesten 
. Dame 
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daher er ſich auf die Rechtsgelehrſamkeit legte, 
Nach feiner Eltern Tode gieng er nach Italien, 
und wurde bey dem Cardinal de Granvella Se⸗ 
eretariug, bediente ſich aber dabey Diefer Gelegen⸗ 
heit, in der Critik ſich noch fefter zu feßen, wozu 
ihm Muretus Anleitung gab, Weil er aber in 
Italien in ein wolluͤſtiges Leben gerathen war, ſo 
gieng er weg, und durch Franckreich nach Wien, 
und von Dar durch Meiſſen und Thüringen nach 
ben Niederlanden. Als er aber von den dortis 
gen Kriegstroublen hörte, gab er fich für einen 
£utheraner aus, und befam 1572, zu Jena eine 
Profeſſion, gieng ‘aber, fo bald er Lufft befoms 
men, wieder davon nach Coͤln, too er fich uns 
glücklich verheyrathet, und Darauf nach feinem 
Baterlande, begab fich aber, weil er fich auf dem 
dande nicht für ſicher hielt, nach Löwen, mo er. 
1576. Doctor der Rechte wurde, aber nicht pras 
cticirte, ſondern Vorleſungen hielt, und Buͤcher 
ſchrieb. Die ſchlimmen Zeiten aber lieffen ihm 
teine Ruhe dafelbft, biß er endlich 1579. sum 
rofeſſor nach Leiden berufen worden, welchem 
mie er dreyzehen Jahre vorgeftanden, und ſich 
darinnen zu Der reformirten Kirche bekannt hat, 
Weil er. aber wegen verfchiebener politifchen Säs 
be verdächtig worden, und den Holländern nicht 
mehr traute, ihm auch fein Weib und die Je⸗ 
ſuiten ſehr anlagen, ſich wiederum zur Roͤmiſchen 
Kirche zu wenden, ſo gieng er heimlich davon, 
trat bey Den Jeſuiten zu Coͤln zur Roͤmiſchen Kits 
he, und ließ ſich von der Zeit an in allem von 
ihnen leiten, die ihm auch viele Berufe vers 
Bruders Auszug, Cr ſchafften, 
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fchafften, von welchen er den nach Löwen zum 
Profeffor 1592. annahm, wo er eine reiche Bes 
foldung, auch Fönigliche Beſtallung, nebft dem 
Titul eines Raths und Hiftorienfehreiberg bes 
kam. Und da ließ er fich fo gar zum Aberglaus 
ben verleiten ; daß er auch zwo twunderthätige 
Marienbilder in Schrifften vertheidiget,, Damit 
aber ſich vor der gelehrren Welt in feinem Alter 
Elein gemacht hat. Er flarb 1606. Er hatte 
einen aufferordentlichen Witz, befondere Doch reis 
gende Schreibart, wunderwuͤrdiges Gedächtnis, 
erftaunliche Belefenheit, und gute Eritif, hinges 
gen mar er in der. Religion unbeftandig und aber, 
gläubifch, ruhmfüchtig, und fchrieb bißweilen an⸗ 
dere aus, war auch Fein fonderlicher Held im 
Griechiſchen. Um die Stoifche Philofophie hat 
er fid) fonderlich verdient gemacht, indem er fie 
nicht nur aus den Schrifften der Alten in ein 
Deutlicheg Licht geftellet, fondern auch nach ihren 
Srundfägen felbft philofophiert hat. Das ers 
ftere hat er gethan in feiner Manuductione ad 
Philofophiam Stoicam und Phyfiologia Stoica, 
das andere in feinem Buche de conftantia. Er 
hat aber die Stoifche Philofophie für zu richtig 
‚angefehen, und theils Irrthuͤmer derfelbigen für 
orthodor und mit der chriftlichen Religion übers 
ein Eommend, gehalten. Um die Staatsklugheit 
hat er ſich mit feinen Politicis verdient gemacht. 
Ihm folgte inder Stoiſchen Philofophie Cafpar 
Scioppius und ThomasGatakerus, welcher An- 
tonini Buch de fe ipfo weitläufftig erläutert 
bat, Beyde haben fich auf gleiche Art, wie 

* | ‚Lipüus, 
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Lipfius, verftoffen, daß fie Die Stoifche Philos 
ſophie für zu richtig und verdächtig angeſehen. 


Das achte Capitul, 
Von den Reftauratoribus Philofophie De. 
| mocrito- Epicurez. 


I. 

Wer bat fich neuerer Zeiten an Democriti und 
Epicuri Philofopbie gemacht ? 
Joamnes Chryfoftomus Magnenus und Petrus 
 Gaflendus, nachdem Daniel Sennertus for 
‚angefangen hatte, fie in der Naturlehre zu ge 
brauchen. Erflerer war ein Königficher Profe⸗ 
for der Artzneykunſt zu Pavia, und hat in einer 
Buch Democritus revivifcens, five de vita Ä 
Philofophia Democriti ſich bemühet, Democriti 
Philofophie wiederum empor zu bringen, hat 
aber fie nicht richtig und rein genug vorgetragen, 
‚fondern mit Ariftotelifchen Begriffen vermifchet 
‚und verderbef. Der andere aber ıft in Wieder⸗ 
herſtellung der Epicurifchen Philofophie glücktis 

cher gemefen, 


Wer war dann Petrus Gaffendus ? 

- Eines Frangöfifhen Bauren Sohn von 
Chanterfie, nicht meit von Digne, gebohren 
1592. in feiner garten Kindheit ließ er fchon eine 
Luft zum Studieren blicken ; in Digne wurde ee 
von Godofredo Wendelino, einem berühmten. 
Mathematico zur Dratorie und mathematiſchen 
Wiſſenſchafften augeführt, zu Aix aber in der 
J Cr a | Philos 
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hiloſophie unterrichtet. Doch rief ihn ſein 
ater wieder nach Hauſe, und wolte ihn zur 

Landwirthſchafft anfuͤhren, er wurde aber, als 

er erſt 16. Jahr alt war, nach Digne, und drey 

Jahre darauf nach Aix berufen, daſelbſt offents 

lich die Philofophie zu lehren. Da las er nun 
die Schrifften der Feinde Ariftotelis, und bes 

Fam Dadurch eine tiefe Einſicht in die Fehler der 

Philoſophie diefes Weltweiſen, welche er dann 

einen Schülern entdeckte, und fie endlich in feis 
nen Exercitationibus paradoxicis adverfus Aris 

‚ ftoteleos der Welt Darlegte; welches ihm zwar 

‚bey dem Pöbel der Gelehrten vielen Haß, bey 

groſſen Männern aber viel Eredit und Anfehen 

‚zumegen brachte. Darauf fuchte er Epicuri 

hilofophie wiederum hervor, that eine Meife 

nad) Holland, widerlegte Fluddi Grillen, ı 645. 

tourde er Profefior der Marhematif zu Paris, 

100 ihm feine Gelehrſamkeit, zumal in der Aftros 

nomie fehr groffen Zulauf und Beyfall zumegen 

brachte. Kine Entzündung der Lunge aber bes 
wog ihn fid) eine Zeitlang nad) Digne zu beges 
ben, von wannen er wiederum 1653.nad) Paris 
fam, und ” philofophifches Lehrgebaͤude zu 

Stande zu bringen fuchte, Durdy ein auszehrens 

des Fieber aber fo mitgenommen wurde, Daß er 

1655. daran fterben mußte. Er. war einer der 
röften Geifter und gelehrteften Männer feiner 
eit, der auffer andern Wiſſenſchafften in der 

PDhilofophie und Aftrönomie feines gleichen es 

nig gehabt, und dabey in der philofophifchen His 

ftorıe unvergleichuch bewandert geweſen, > 
| ordent⸗ 
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ordentlich dencken und fchreiben koͤnnen, und das 
bey den Ruhm eines rechtfchaffenen Philofophi 
und guten Ehriften gehabt hat. Seine viele in 
6. Folianten zu Lyon herausgefommene Werde 
find Zeugniffe feiner Gelehrfamteit; um die Epi⸗ 
eurifhe Philofophie aber hat er ſich in feinem 
Commentario über das zehende Buch Laertii, 
und in dem Syntagmate de Philofophia Epi- 
curi, gleichwie um Epicuri Leben in dem Tra- 
Etat: de vita & moribus Epieuri fehr verdient 
gemacht, und beydes mit groffer Gelehrfamkeit 
erläutert. Cartefio hat er wichtige Einwürffe - 
gemacht, Die Derfelbige nicht wohl ertragen noch 
grundlic) beantworten Eünnen. = 


Ill. ; 
Hat Gafendus auch Anhänger gehabt? - 
Ja; dann es nahm fid) Michael Nevrzus 
feines Lehrbegriffs wider Morinum an, Fran- 
cifcus Bernier aber gab einen Furgen Begriff. 
ber Gaſſendiſchen Philofophie, und in Engels- 
land Gualterus Charleton eine Phyfiologiam 
Epicureo - Gaffendo - Charletonianam heraus, 
Andere nahmen zwar nicht Das gange verbeſſer⸗ 
te Lehrgebaͤude Epicuri von Gaffendo an, lieffen 
fi) aber Doc) Die von ihm wieder empor gebrachs : 
te atomiftifche Philefophie belieben, und diefer 
find neuerer Zeiten fehr viel, welche sum Unter⸗ 
ſchied der Eartefianer, welche Feinen leeren Raum 
zugeben, Saffendiften genennet werden, weit fie 
mit Gaffendo, Atomos & Vacuum gudennatür; 
lichen Urſtoffen aller Dinge machen. 


&c 3 Das 
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Das dritte Buch. 

Von denjenigen, welche die ſectiri⸗ 
riſche 9388— vermeiden wol⸗ 
len, aber dabey auf Abwege 
gerathen ſind. 

Das erſte Capitul. 

Bon den Scepticis. 


L F 

Hat ſederman alſo ſectiriſch nach der Refor⸗ 

| metion pbilofopbiert ? 

ein; die Ungereimtheit der. fectirifchen Phis 

lofophie, und das Darunter zum Grunde lies 
gende Borurtheil des Anfehens ift vielen deut 
lich in die Augen gefallen, daß fie an derfeibigen 
fein Belieben gefunden haben. ie find aber 
nicht auf den rechten Weg der ectectifchen Phi⸗ 
(ofophie gerathen, fondern haben meiftens ent 
weder aus Hochmuth oder aus Niedertraͤchtig⸗ 
feit den Scepticifmum ergriffen, oder eine chriſt⸗ 
liche, himmliſche und göttliche Philofophie ger 
fucht, oder die Secten zufammen gefchmolgen, 
oder mit all die Pnilofephie vertworfen. 


“ Sind dann auch neuerer Zeiten gelebrte Lens’ 

| te auf den Scepticifmum verfallen. 
Allerdings ; dann fie haben geglaubt, die 
Schwachheit Des menfchlichen Verſtandes, und 
die Aufrechthaltung der geoffenbarten Religion 
erfordern denfelbigen, in der That aber —— 
ſie 
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» alle Einfichten anderer Leute für Vorurtheile, 
aher es neuerer Zeiten viele Scepticos gegeben 
hat. Unter denfelbigen find vor jego nur dieje⸗ 
nige zu mercken, welche dem allgemeinen Scepti- 
cifmo das Wort vor andern geredet haben; 
und folches haben auffer Francifco Sanchez, 'in 
dem Buche: demultum nobili & prima uni- 
verfali fcientia, quod nihil feitur, und Hiero- 
nymo Hirnhaym, in der Schrifft de typho ge- 
neris humani, welche doch nur die Abficht ges 
habt haben, die fectirifche Philofophie dadurch 
p ſtuͤrtzen, aber nicht wohl gefahren find, ſonder⸗ 
ich drey groſſe gelehrte Maͤnner gethan, Fran- 
ciſcus de la Mothe le Vayer, Petrus Daniel 
Huetius, und Petrus Bayle. | 
" III 


< Wer war Francifcus de la Motbe le Vayer ? 
Er war ein Frangofe, 1586. zu Paris gebohs 
ren, und wurde Föniglicher Staatsrath, und 
Lehrmeifter ben dem Derkögbon Anjou,und ends 
lic) bey dem Könige felbft, wie ihn dann auch 
die Cardinaͤle Richelien und Mazarin wohl leis 
den koͤnnen, und Die Gelehrte überhaupt hoch 
gehalten haben, er auch in der Frantzoͤſiſchen Acas 
Demie eine Stelle bekleidet hat. Er verheyrathes 
te fich in hohem Alter nochmals, und ftarb 1672, 
In den Schriften der Alten war er ungemein 
belefen, die er auch FR offt in feinen Schrifftem 
anführt, Daher man ihn den Fransöfifchen Plu- 
tarchum genennet hat. Er lebte wie ein Stois 
cher Philofophus, Daher er auch eine befondere 
Aufführung ARE SR hat viel ———— 
| 4 fo 
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fo in 15. Bänden zu Paris 1669. 12. zuſammen 
gedruckt worden, worinnen man aber mehr Be⸗ 
leſenheit und Einfälle als Urtheil antrifft. Der 
Mangel des leßtern mag auch die Urſache ſeyn, 
warum er in etlichen Gefprächen, welchen er den 
Namen Oratius Tubero vorgefeht, dem Scepti- 
cifmo das Wort gefprochen, wodurch er aber 
in den Verdacht gerathen, als wann er von der 
Religion nicht viel beste 


Was vor eine Perfon bat Petrus Daniel Hue- 
tius auf dem pbilofopbifchen Schaus 
platze vorgejftellt? 

Ebenfalls eines Sceptici.. Er wurde zu Ca 
en 1630. gebohren, verlohr aber feine Eltern gar 
frühzeitig, und gerieth zum Unterrichte unter 
ſolche Hände, reiche ihm das Studieren gantz 
entleideten. Als er aber zu den Jeſuiten in die 
Schule Fam, erweckten fie ihm eine groſſe Luft zu 
den Wiffenfchafften, und war er zumal in den. 
ai fehr glücklich: dabey lernete er die Mas 
thematif von Halleo, und die Philofophie von 
em Jeſuiten Mambrun, und gerieth ſonderlich 
auf Cartefit Säge, denen er lange angehangen, 
biß er fie endlich als ungegründet verlaffen hat. 
Als er in der Mathematik, zumal in der Geome⸗ 
frie, recht fefte faß, fludierte er die Rechtsgelehr⸗ 
famfeit, legte aud) in der Hebräifchen und Gries 
chiſchen Sprache einen fehr guten Grund, worzu 
ihm Samuelis Bocharti Umgang und Anweifung, 
an die er fich gang gehalten, fehr vielen Vortheil 
gebracht hat: übte fich auch dabey in una 

| ichen 
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fichen Leibesübungen, und als er fein Vermoͤgen 
zur eigenen Verwaltung befam, gieng er nad) 
Paris, machte ſich mit den gelehrteften Männern, 
zumal den Sfefuiten, befannt, daher er für diefen 
Drden big an fein Ende Neigung behalten hat. 
Er legte ſich dabey eine fürtreffliche Bibliotek 
zu, woraus er ſich eine erſtaunliche Beleſenheit 
zumegen brachte. 1652. gıeng er mit Bocharto 
nach Stodholm, und fprad) unterwegs die ges 
lehrteſten Männer, kam aber dafelbft nicht % 
mwohl an, als er vermuthet, ob ihn gleich die K 
nigin Chriftina noch laͤnger beysubehalten fuchte; 
er gieng alfo über Holland mieder nach Haufe 
zurück, arbeitete über feinen Commentariis Ori- 
genis, und edirte den tr. de interpretatione & 
claris interpretibus : gieng offt nad) ‘Paris, und 
befuchte ſowohl die Bücherfäle als Gelehrte, uns. 
terhielt dabey einen meitläufftigen Briefwechfel, 
und richtete in feinem Haufe eine gelehrte Ges 
fellfchafft auf, welcher auch der Präfident des 
Parlaments zu Wir, Cormify, beymohnte, wel» 
cher Huetio am meiften Luft zum Scepticifmo 
bengebracht hat. Unterdeſſen fchlug ev etliche 
weltliche Beförderungen aus, nahm die höchfte 
Würde in den Rechten an, und wurde 1670, dem 
Biſchoff Bofluero zum Lehrmeifter des Dauphins 
bengefellet, da er dann feine Demonftrationem 
E vangelicam gefchrieben, und Daraufin den geiſt⸗ 
lihen Stand gefretten, und eine Stelle in der 
Academie der Wiffenichafften erlanger hat, 
1678. befam er vom Könige die Abtey D’Aunoy, 
wo er, als er. fie zu befisen Fam, im Frühling 
Ecs und 
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und Sommer fi) aufhielt, und feine Quæſtiones 
Alnetanas ſchrieb, worinnen er feine Neigung 
sum Scepticifmo deutlich verrathen hat, Denen 
feine Cenfura Philofophie Cartefian® folgte, 
melche ihm Gegner auf den Half zog. 1685. 
wurde er zum Biſchoff von Soiſſons vom Koͤ⸗ 
nige gemacht, konnte aber von Rom die Bekraͤff⸗ 
tigung nicht ehender als 1692. bekommen, da er 
es unterdeffen mit Dem von Auranches vertaufchs 
te. Weil ihm aber der Ort fehr ungefund mar, 
legte er das Biſtum nieder, und befam dafür die 
Abtey de Fontenay, und weil er da auch viel Vers 
druß fand, gieng er nach Paris in das Profep- 
hauß der Jefuiten, vermachte ihnen feine vortreffs 
liche Bibliothef,und brachte die Zeit mit dem Um⸗ 
gang gelehrter Leute und Ausarbeitung Fleiner 
Schriften, worunter auch fein Lebenslauf und 
die Huetiana find, zu, und farb endlich in einem 
Alter von 91. Fahren 1721. Er hinterließ 
eine Schrift unter dem Titul: de la foiblefle 
de !’Efprit humain, mworinnen er dem Scepticif- 
mo das Wort offentlich gefprochen; und Damit 
fi) nach feinem Tode Nachrede zugezogen hat, 
Dann es hat ſich die gantze gelehrte Welt ver, 

wundert, twie ein fo groffer Mann, der die Wahrs 
heit der chriftlichen Religion nach mathematis 
* Strenge beweiſen wollen, auf die Zmeife 
ung habe gerathen Fönnen. Es wird aber dieſe 
Verwunderung bald aufhören, wann man bes 
denkt, daß Huetius an ſich mehr Wit und ſchoͤ⸗ 
ne Gelehrfamfeit, als tiefe Einfiht und Urtheil 


beſeſſen, in feiner Jugend ſchon durch Petavii 
Gottes⸗ 
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Sotteslehren zum Scepticifmo veranlaſſet, durch 
ſo viele zerſtreute Studien und Schickſale an ei- 
nem tiefen Nachdencken gehindert, durch Sexti 
Eimpirici Schriften irre gemacht, und zu dem 
Einfall gebracht worden, man Fönnte der Kirche 
und ihrem Anfehen in Glaubensſachen, welchen 
er den Glauben nennet, feinen groͤſſern u 
thun, als wann man ermweife, was die Vernunft 
wiſſe, habe fie der Offenbarung abgeborgt, und. 
fie ſeye fo ſchwach und unvermögend die Wahr⸗ 
heit zu erkennen, daß es nöthig und billig fen den 
| Ausipruc) des Glaubens, das ift der Kirche, ges 
horfam und ohne 2pWeriyeuch anzuhören, 


Iſt noch ein Pbilofopbus imter den neuern 
Scepticis beruͤhmt? | 
Ja, Petrus Bayle, einer der ſcharffſinnigſten 
und netteſten Weltweiſen unferer Zeit. Er wur⸗ 
de einem Prediger zu Carla in Franckreich ge⸗ 
bohren 1647. und zeigte in feiner Jugend nebſt 
einem vortrefflichen Naturel auch eine unerfätt» 
liche Begierde zu wiſſen. Erftlich führte ihn 
fein Vater zu den Wiffenfchafften an, Darauf 
wurde er nach Puylaurens auf die Univerfität 
gefchickt, wo aber feine Studien eine Kranckheit 
eine Zeitlang unterbrochen. Dafelbft las er ſon⸗ 
derlich Plutarchum und Montagne, wovon man 
deutliche Spuren in feinen Schriften findet, 
Weil er aber dafelbft nicht genug zu lernen ver: 
meinte, fo gieng er nach Toulufe, und hörte Die 
Ppilofophie bey dem Jeſuiten, twurde auch Da: 
ſelbſt verleitet, zu der Roͤmiſchen Kirche zu fi | 
en. 
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ten. Sein ‘Bruder aber, und andere-Freunde, 
überführten ihn feiner Ubereilung alſo, daß er 
1670. von Toulouſe heimlich weggebracht wur⸗ 
de, und ſich nach Genf verfuͤgte, wo er wieder 
zu der reformirten Kirchgemeinde heruͤber gieng, 
und die Carteſianiſche Philoſophie annahm, mit 
gelehrten Männern umgieng, und dabey feinen 
Unterhalt durch Unterricht der Söhne des Gra— 
fen von Dohnaerwarb. Er blieb aber nur zwey 
Jahre Dafelbft, und gieng nach Rouen, wo er 
fid) in gleicher Bedienung bey jemand aufhielte; 
1675. aber gieng er in gleicher Qualitaͤt nach 
Paris, und färtigte Dafelbft feine ungemeine Lehr; 
begierde in den vortrefflichen Bücherfälen und 
in dem Umgange mit gelehrten Männern, 1676. 
wurde er Profeffor philofophie zu Sedan, und 
feste fich Darneben bey den Gelehrten dafelbft in 
guten Credit, unterfuchte auch dafelbft Poireti 
Cogitationes rationales, und lehrte die Cartes 
fianıfche Philofophie fhrifftlih und mündlich) 
Sonderlich gab ihm der 1681. erfchienene groß 
fe Comet Anlaß, feine Gedancken davon fchrifft- 
lich zuentwerfen,und viele befondeze philofophifche 
Gedancken einzuftreuen : in diefem Jahr auch, 
da die Univerfität aufgehoben wurde, famBayle 
um fein Amt, in Dolland aber wurde er fo res 
commendirt, Daß man ihn zu Rotterdam zum 
Profeſſor der Weltweißheit und Geſchichte mach; 
te, da er dann feine Penfees fur le Comete vers 
deckt heraus gab, aber Doch bald entdeckt wurde, 
auch in feiner Critique über des P. Maimbourg 
Hiſtorie des Calvinifmi dieſen Jeſuiten he 

ablau⸗ 
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ablaufen ließ. Dabey entſchloß er ſich unverheys 
rathet zu bleiben, und feine Zeit zum Unterrichte 
der Jugend und nuglichen Schriften anzumens 
den, unter welchen ſich fonderlich ſeine Nouvel- 
les de la Republique des lettres fehr ‚berühmt 
gemacht haben. Wie er dann nach Franecker 
einen Beruf befommen, dem er aber nicht anges 
nommen, fondern feine Schriften fortgefest, zus 
- mal aber Den Commentaire fur ce parole, con- 
train les entrer, ausgearbeitet. Dadurch aber 
hat er ſich, weil er ſich gar fehr für die Toles 
rang erfläret, groffen Haß zugezogen, indem er, 
ob er fich gleich verftellt Hatte, Doc) entdecket wor⸗ 
den, und fiel ihm fonderlich fein Amtsgehülfe 
Petrus Jurieu offentlicy an, welches Bayle an 
Gemuͤth und Leib vielen Jerdruß und Nach⸗ 
theil zugezogen, indem er daruͤber in verſchiedene 
verdrießliche Streitigkeiten und Schrifftwechſel 
gezogen worden iſt. Noch mehr Verdruß aber er⸗ 
weckte ihm das 1690. heraus gekommene Avis im- 
portant aux Refugiez ſur leur retour prochain 
en France, indem man dieſes denen Franzoͤſiſchen 
Flüchtlingen nachtheilige Buch ihm beymaß, ob 
er es gleich niemals geftanden, da ihm ſonderlich 
Jutieu heftig zugefegt, Dem er aber in der Cab- 
bala chimerique und andern Schriften gar 
nachdruͤcklich geantwortet. Welches doch nicht 
verhindert, daß nicht Bayle, der auch bey dem 
Engliſchen Hofe in Mißcredit geſetzt worden, auf 
deſſen Vorſtellungen als ein gefaͤhrlicher Mann 
ſeines Amtes entſetzet worden. Da er nun kei⸗ 
ne offentliche Bedienung mehr hatte, ſo wendete 
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er feine Zeit aufs Bücherfchreiben, und gab fein 
weltbefanntes Diktionnaire hiftorique & criti- 
que heraus, von welchem er aber bald eine an, 
dere Auflage beforgte, in welcher er die von dem 
eiftlichen Gerichte zu Rotterdam bemerckten ans 
ögigen und fehlüpferigen Stellen ändern mußte, 
Don der Zeit an wurde er mit verſchiedenen 
gelehrten Männern in Streitigkeiten verwickelt, 
mie er Dann mit Clerico über Dem Urfprung deg 
Böfen, und über den naturis plafticis, mit Ber- 
nard über der Probe, daß ein GOtt feye, von 
Übereinftimmung der Bölcker, mit Jaqueloc über 
der Ubereinflimmung der Dernunfft und deg 
Glaubens, und mit Jurieu über verfchiedenen 
Materien zugleich in ſchwere Streitigkeiten ge 
rathen, welche er meiftens in der Reponfe aux 
queftions d’un Provincial und deren Fortſetzun⸗ 
- ‚gen, in der Continuation des penfees diverfes 
fur le Comete, und in den Entretiens de Ma- 
xime & Ihemifte abgehandelt, unter welchen 
mit vieler Gemuͤthsbewegung geführten Häns 
deln ihn der Tod unverfehens 1706. hinweg ge⸗ 
rifien hat. Nach feinem Tode ift fein Dittion- 
naire in Holland zweymal und in Senf einmal, 
ingleichem feine ‘Briefe zweymal, und feine übris 
ge Schriften zuſammen aufgelegt worden, Er 
mar ein Mann von groffer Einficht und Scharfs 
finnigfeit, feuriger Einbildungsfrafft, netten 
Drönung,reigenden und einnehmenden Schreib> 
art, und grofien Belefenheit: er war auch ehr⸗ 
lich, Dienftfertig, unpedantifch und billig; hinges 
gen traute er feinen Verſtandskraͤfften zu viel 
| und 
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und zu wenig zu, und wendete fie an, wider alleg 
die fcheinbarften Einmürfe und ſchwereſte Zwei⸗ 
felsfnoten zu machen, weil er glaubte, der menſch⸗ 
liche Verſtand fey nicht hinreichend, dieſelben 
aufzulöfen. Dabey verſchonte er weder die nas 
türliche noch chriftliche Religion, und gab da, 
durch Anlaß, daß ihn feine Gegner noch bey feis 
nen Lebzeiten der Atheifteren befchuldiget haben, 
welches er damit abgelehnet, daß er behauptet, 
feine Zmeifelung gehe nur dahin, das Anfehen 
des Glaubens wider die Vernunft zu offenba; 
ren, welches ihm aber die wenigften glauben wol; 
fen, daß e8 fein Ernft gemefen. Wenigſtens ift 
geriß, daß neuerer Zeiten niemand den Scepti- 
cifmum fo hoc) getrieben, und fo fcheinbar uns 
terftüget, als Bayle, und daß niemand Damit in 
vielen nicht genug gefeßten Gemuͤthern fo viel 
Schaden angerichtet, als er, 


VI. 
Iſt bey diefen neuern Scepticis noch, etwas zug 
merchen ? | 

Noch was weniges, nemlic) 

1. Daß die neuere Sceptici von verfchiebener 
Art geweſen, und nicht gleich Eönnen beurtheilet 
werden : indem einige der Religion Damit einen 
Dienft thun, und fie von den Einwürfen aug der 
Vernunfft hergenommen befreyen wollen, wel⸗ 
ches ſonderlich die Gelehrte der Roͤmiſchen Kir⸗ 
che gethan, um die Nothwendigkeit des Auss 
ſpruchs der Kirche damit zu befefligen. Wel⸗ 
ches im vorigen Jahrhundert faft der Mittelpunet 

der 
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der theofogifchen Streitigkeiten zroifchen der Roͤ⸗ 
miſchen und Proteftierenden Kirche geweſen iſt. 
II. Daß hingegen andere fid) des Scepti- 
:eifmi wider die Religion bedienet, und zwar uns 
ter dem Dorwand, meil Fein unbetrügliches 
Kennzeichen ver Wahrheit ſeye, fo müffe allein 
der Glaube Pas finden, der aber bald wegfällt, 
wann man bedencket, daß man auch vom Glau⸗ 
‚ben und der Offenbarung nicht gewiß fenn Fönne, 
‘wann man fein criterium veritatis hat. 

III. Daß folche Leute Den Pyrrhonifmum ers 
griffen, welche das Herk von den Einfprüchen 
des Gewiſſens, und dem Joche des Glaubens 
und der Religion loßmachen, und die Freyheit 
erlangen wollen, nach ihren Begierden zu thun, 
was fie wollen. ee, 
: : IV. Daß edmanchem an einer gefunden Ders 
nunfftiehre gefehlet, wodurch er auf dem Scepti- 
cifmum verfallen, weiber das wahre, wahrfcheins 
liche und falfche, und deren verfhiedene Stuffen, 
dder die ohne Grund angenommenen Meinuns 
gen mancher fonft angefehener Gelehrten von 
den unwiderfprechlichen Grundwahrheiten nicht 
unterfcheiden Eönnen. : - 

V. Daß einige den vernünftigen Zmeifel 
und Anftand an Duncdeln Dingen, den alle vers 
nünfftige Philoſophi billigen, übel, verftanden, 
und das, was ein Mittel zur Erkaͤnntnis der 
Wahrheit feyn fol, zum Endzwecke ihrer Philos 
fophie gemacht haben, = 3 
VL Daß alle Sceptici den Namen eines: 
Philofophi nicht verdienen, weil der Scepticil- 

mus 
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mus. enttveder aus einem ungebeflerten Ders 
ftande, oder Willen, oder aus beyden zugleich 
herkommt. | 


Das zweyte Capitul. 
Don den Philofophis Mofaicis und Chri- 
ftianis. 


I. | 
Was find diefes für Pbilofophi Mofaici und 
| Chriftiani ? 
Hife nennet man nicht fo wohl diejenigen, wel⸗ 
che die H. Schrift aus den philofophifchen 
Wiſſenſchafften erläuterf, und deßwegen Logi- 
cas, Phyficas, Ethicas facrasu, d. 9. gefchrieben 
haben; aud) nicht diejenigen, welche fich zu bes 
meifen bemuhet, daß ihre beliebte fectirifche Lehr⸗ 
verfaffung der Religion und der H. Schrift ges 
maß fene, als welche zu den Syneretiften gehoͤ⸗ 
ren, fondern durch Philofophos Mofaicos & 
Chriftianos verftehet man diejenigen, welche in 
den Wiffenfhafften, zumal in der Naturlehre, 
Mofis und der ubrigen H. Männer Offenbas 
zung ſich bedienet haben, um aus berfelbigen ſich 
eigene Grundfäße zu formiren, Darauf ein gewiſ⸗ 
fes eigenes Lehrgebäude aufzuführen, und darnach 
zu philofophiren. 


Wer bat einen dergleichen Pbilofophum abge» 
F ⸗ 


| geben? 

Es ſind ihrer viele, wie unter alten Juͤden 
und Chriſten, ſo unter den neuern, unter welchen 
Libertus Frommondus der erſte geweſen ſeyn 
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foll, der auf diefe Art der Philoſophie gefallen: ift, 
dem Cafpar Manzius, Otto Cafmannus, und . 
Henricus Alftedius gefolget find. Sonderlich 
haben fich gelehrte Mannes bemübhet, die Bils 
dung der Welt nach der Mofeifchen Erzählung 
alfo vorzuftellen, wie fie geglaubet, daß es philos 
fophifch heraus Fommen möge, unter toelchen ſich 
nad) Edmund Dickinfon , fonderlid) Thomas 
Burnetius mit feiner Theoria telluris wegen feis 
ner befondern Meynung bekannt gemachet hat, 
welchem Guil. Whifton und andere gefolget find. 
Niemand aber hat fich im dieſer Art der Philos 
fophie mehr hervor — als Jo. Amos Come- 
nius, dem Joannes Bayerus, ein Siebenbürgis 
cher Rector, gefolget ift, weil fie eine ganke 
Raturlehre auf dergleichen Grundſaͤtze gebauet 
haben. 


Wer war dann dieſer Fo. Amos Comenius? 
Ein wegen verfchiedener, Umſtaͤnde in der 
neuern gelehrren Hiftorie beruhmter Mann, ges 
bohren zu Prezau in Mahren 1592. 100 er 1614, 
Mector, und zwey Fahr darauf zu Fulneck Pre⸗ 
diger und Mector worden iſt, wo er auch am ers 
ften feine neue Lehrart bekannt gemacht hat. 
1621. kam er bey dem Einfall der Spanifchen . 
Vdicker um feine Bibliothefund Handfehrifften, 
und 1624. wurde er mit andern proteflirenden 
Predigern aus dem Lande gefchafft, mußte ſich 
auch endlich aus Böhmen flüchten, weßwegen er 
nach Liſſa in Pohlen ſich begab, und feine Janu- 
am linguarum referatam heraus gab, womit er 

Ä | einen 
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einen allgemeinen Beyfall verdiente. Hierauf 
machte er ſich aud) an die Philofophie, und ſuch⸗ 
te fie in einer Synopfi Phyficz ad lumen divi- 
num reformatz zu verbeflern, gab auch) deßwe⸗ 
‚gen einen Prodromum philofophiz heraus, 
1638, wurde er nach Schweden und Engelland 
berufen, die Schulen zu verbeſſern, gieng auch 
nach beyden Laͤndern, und bekam aus Schweden 
ein Gnadengeld. Als er 1656. wiede nach Liſ⸗ 
fa zuruͤck kam, Fam er in dem Brand um alles 
Das Seinige; worauf er ſich bafd bier, bald 
Dort, und endlich zu Amfterdam aufgehalten, mo 
ein reicher Kauffmann groffe Summen auf feine 
panfophifche Erfindungen wendete, wovon feine 
opera didactiea endlich heraus gekommen find, 
Weil er aber etliche prophetifche MWeiffagungen 
heraus gegeben, fo zog er fi) Damit vielen Mers 
Drug, Unruhe, und Nachrede auf den Half. Er 
farb 1671. und hat viele geneigte und ungeneig- 
te Urtheile nach feinem Tode von ihm ergehen 
laffen muͤſſen. — 


Auf was vor Grundund Lehrſaͤtzen berus 
bet des Syffema Mojaicum ? 

Das Bornehmfte das J die Sinnen, Vers 
nunfft und Schrift gebauet feyn fol, ift dieſes 
1. Es find drey Urftöffe aller Dinge, Materie, 

Geiſt und Sicht. 
one Materie ift cörpertich, unvernünfftig und 
finſter 


IN. Sie kan ſich zuſammen ziehen, abſondern, 
ausdehnen, und gebildet werden. 
— Dd 2 IV. 
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IV. Die Materie daurt ewig in allen Formen 
und Geſtalten, und läßt feinen leeren Raum. 

V. Der Geift ift ein lebendiges, unfichtbares 
beten, das in den Eörpern wohnet, und fie 

elebet. 

VI. Diefer Geiſt iſt durch das Schweben des N, 
Geiſtes uͤber dem ungebildeten Abgrunde, als 

len deſſen Theilen eingegoſſen worden. 

VII. Diefer Geiſt bildet nach den angewieſenen 
Ideen mit Mitwürdung des Lichts alles, 
bringt alles hervor, wuͤrckt in allen Saamen, 


u. ſ. w. 

VII. Das Licht iſt ein ſichtbares, bewegliches 
und delles Weſen, das die Materie Durchs 
dringt, und fie geſchickt macht, Die Wuͤrckun⸗ 
gen des Geiftes anzunehmen. | 

IX. Es ift zwiſchen Geift und Materie mittlerer 

Natur, und hat eine zitternde Bewegung. , 

X. Das Ficht ift ein allgemeiner Werckzeug der 
"atur, wodurch fie ihren Character empfängt, 
derfelbe wird der, Materie nach einer gewiſſen 
Portion eingedrüdt, 

xI. Der meifte Theil diefes Lichts wohnet in den 
Sternen. n 

XI. Die Bewegung des Lichts gehet entweder 
von dem Mittelpuncte nad) dem Umfange, 
woraus die Wärme, oder von dem Umfange 
nach dem Mittelpuncte, woraus Die Kalte ent⸗ 


ſtehet. 
XII. Diefe drey Urſtoͤffe werden durch Die dar⸗ 
zu kommende Forme auf etwas gewiſſes be⸗ 
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XIV. Die Form ift ein Eindruc und Einrichs 
tung einer Portion diefer drey Lrftöffe, wel⸗ 
oe GOtt den erften Dingen eingedrücet 

af. 

XV. Der Menſch beftehet aus drey Theilen, dem 
Geift, der Seele, und dem Leibe. 


J 


Va 
Was ift von der Philo/ophia Mofaica hberhaupt 
3u halten? 

Nicht gar viel, weil fie von einem Austritt 
auf den gegenftehenden fällt: dann 

1. Bermifcht fie die zwo Quellen der Er⸗ 
Fänntnis, das Licht der Vernunfft und der Of⸗ 
fenbarung miteinander, und legt der H. Schrift 
einen Endzweck bey, woran der H. Geift nicht 
gedacht hat, nemlich ung ein philofophifches Lehrs 
gebäude zu überliefern. | 
U. Unterfchiebt fie ihre eigene Einfälle der 
ee ‚, und verwandelt fie in Menfchens 

ichten. 

II. Hat fie viele nichts heiffende und unbes 
fiimmte Begriffe, moraus feine deutliche und 
gründliche Erfanntnis fommen fan. 

IV. Bey vielen wurden die Ariflotelifchen 
Begriffe, an der fie Doc) einen Edel hatten, uns 
verfebeng wieder mit hinein gebracht, und nur 
in andere Worte umgegoffen. 

V. Sonderlich wurde Die allen Menfchen bes 
greiffliche Erzählung Mofis von der Schöpfung 
der Welt in einen philofophifchen Roman eins 
gefleivet, und Moſi das beygelegt, wovon er 
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ung doch zu belehren weder Befehl noch Abſicht 
gehabt hat. REN 
VI. Dadurch wurde die Philofophie bey wies 
en, welche den Ungrund diefer Sache eingeſe⸗ 
en, in Verachtung gebracht, ja felbft die Offen, 
barung bey verwegenen Gemuͤthern befchimpfet. 
Der Wahrheit aber und der Erfanntnig natürs 
licher Dinge ift durch folche nichts heiffende Leh⸗ 
ren nicht geholfen worden, Daher fie auch nicht 
fange beftanden find. 
VU, Überhaupt iſt e8 ungereimt, aus Moſis 
Erzählung von der Schöpfung der Welt eine 
Naͤtuͤrlehre erdichten, da er Feine andere Abfiche 
gehabt, als die Menfchen zu belehren, wer der 
Schöpfer der Welt feye, und warum man ihn 
u verehren habe, ohne die Art und WWeife iu _ 
* wie es GOtt gemacht habe. 


Das dritte Capitul. 
Von den 7Theoſophicis. 


I. 
Was ift das vor eine Gattung von Philo- 
| Sophis ? 
Sr Leute, welche den natürlichen Gebrauch 
der Vernunfft vermerfen, und in einem übers 
natürlichen unmittelbaren göttlichen Lichte und 
defien innerlichen Erleuchtung des Verſtandes, 
die. Weißheit, Einficht der Natur und Gnade, 
und eine göttliche Philofophie fuchen, Daher fıe 
auch Theofophici nu werden, oder viels 
n | 


mehr diefen Namen felbft fuchen. 
I. Ha⸗ 
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II, \ 
Haben fich dergleichen Leute auch berühmt 

Be gemacht? 

Allerdings; zumal aber ſind Theophraſtus 
Paracelſus, Valentinus Weigelius, Robertus 
Fluddus, Jacobus Behme, beyde Helmontii und 
Petrus Poiretus zu — | 

I 


Wer war Theophraftus Paracelfus ? 

Er heißt gans Philippus Aureolus Theo- 
phraftus Paracelfüs, fonft aber aud) Bombaftus 
ab Hohenheim, und wurde 1493. von einem 
Arzte zu Einfidelin der Schweitz erzeuget. Sein 
Bater unterrichtete ihm felbft, und Theophra- 
ftus, der einen vortrefflichen Kopff hatte, wußte 
fich des Unterrichts und der fchönen Bibliothek 
feines Vaters mit folchem Nutzen zu bedienen, 
Daß er in noch jungen Jahren fich eine befondere 
Einfiht in die Artzneykunſt zuwegen brachte, 
Selbige zu vermehren Durchreifete er Die meiften 
Sander Europens, und auch) Arabien und Aegyps 
ten, durchſuchte die Bücherfäle, befuchte die 
Bergwercke und Schmelshütten, Chymiſten, 
und wen er fonft in dergleichen Dingen berühmt 
wußte, fo gar Zigeuner, Schinder und alte Wei⸗ 
ber, weil er auf ſolche pra&ticos mehr hielte, als 
auf die alten Aerzte der Griechen und Araber, 
Dadurch gelangte er zu einer gang befondern 
Erfahrung in der Artzney, und zumal in der 
Chymie, durch welche er auf folche Artzneymit⸗ 
tel Fam, mit welchen er erftaunliche Euren ver- 
richtete. Dadurch wurde er fo berühmt, daß 
| Dd 4 man, 
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man ihn zu Baſel zum Profeflore phyfices & 
chirurgi® und Stadtarzte machte. . Weil er 
aber einmal über einem. Kranken, den er curirt, 
mit der Dbrigfeit zerfallen, fo wurde er heimlich 
meggefchafft, oder gieng vielmehr vorher von 
Baſel weg, ehe man ihn wegſchaffte, und hielte 
fid) mit feinem Schreiber, Joanne Oporino, 
im Elfaß bey Edelleuten und andern reichen ‘Pers 
fonen auf, wo er tapfer Geld fehnitt, aber auch 
ins Luderleben verfiel. Darauf fehweifete er 
von 1530. biß ı 541. überall herum, und practis 
cirte, Fam aber endlich nach Saltzburg, mo er 
d. 24.Sept. 1541. geftorben, und begraben wor⸗ 
den. Die Urtheile von ihm find gar widrig. 
Diele halten ihn für den gröften Arzt und Nas 
turfundigen, der den Stein der Weiſen befeffen, 
Gold machen, und alle Kranckheiten heilen, alle 
Kräuter kennen koͤnnen, und dabey ſich philofos 
phiſch aufgefuͤhrt habe. Hingegen ſeine Wi⸗ 
derſacher halten ihn fuͤr einen Betruͤger, Marckt⸗ 
ſchreyer und Windmacher, der nicht Lateiniſch 
verſtanden, Das Gute andern abgeſtohlen, ent⸗ 
ſetzlich geprahlet, als ein Epicurer und Atheiſt 
gelebt, beſtaͤndig toll und voll geweſen, und mehr 
als Brod eſſen koͤnnen, auch von dem Teufel 
ſich ſeine Schrifften angeben laſſen, von dem er 
den Lohn — empfangen habe. Beyde ſchei⸗ 
nen der Sache zu viel zu thun, ſo viel aber iſt 
am gruͤndlichſten geurtheilet, daß er ein groſſer 
Chymieus und Arzt geweſen, der manches Ges 
heimnus der Natur, das andern verborgen ge⸗ 
weſen, eingeſehen, ob er gleich dabey einen 

Marckt⸗ 
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Marcktfchreyer agirt; undeutlich theilsaus Uns 
achtfamteit, theils aus Vorſatz gefchrieben, biß⸗ 
weilen einen gelehrten Dieb und Großſprecher 
abgegeben, und nicht gar zu richtig gelebt, daß 
er er aber ein Zauberer oder Atheift gemeien, 
fan nicht ermwiefen werden. Hingegen hat er 
in der Theologie feine eigene wunderliche Süße 
gehabt, und hängt im feinen vielen Schrifften, 
Die. er nur in die Feder dictirt, und deren ſehr 
viele find, nicht alles zufammen. Er hatte viele 
Widerfacher, aber auch viele Anhänger, welche 
unter dem Namen der Paracelfiften eine eigene, 
Medicinische Secte ausmachen, unter welchen 
fonderlih Adam von Bodenſtein, Jacobus Go- 
hory, Michael Toxites, Ofwaldus Crollius, 
Henricus Kunrath, und Francifcus Jofephus 
Burrhi merckwuͤrdig Ban 


Was waren Paracelfi Hauptlehren?! 
Sie lauten finfter und fehmwer ; doch mercke 
man im Anfange nur folgendes : 
I. Die Philofophie erlernet man allein von GOtt 
durch ein innerliches Licht. 
11. Sie gründet fi) auf Kennzeichen, die GOtt 
den Dingen unter dem Monde eingedruͤcket 


at. 

III. Der Menſch ift die Fleine Welt, und kommt 
mit der geöffern vollfommen überein; daher 
fan er auf diefer Kraffte erfennen, weil ex ein 
Auszug aus den vier Elementen ift. 

IV. In allen Elementen leben vernünftige Crea⸗ 


£uren, 
DD 5 V. In 
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V. In den fihtbaren Geſtirnen wohnen unſicht⸗ 
bare Kraͤfften, und ein Sterngeiſt, von dem 
alles ſeinen Einfluß hat, und ſeine Bildung 
empfaͤngt. 

v1. Der Menſch Fan durch eine magiſche Krafft 
die Sternen bemegen. N 

VI. Alle Urſtoͤffe kommen auf Drey Quellen bins 
aus: Salk, Schwefel und Queckfilber.. 

VII. Den vier Elementen hat GOtt alle Saas 
men der mefentlichen Dinge eingedrücket, wel⸗ 
che durch das Feur lebendig gemacht werben, 

IX. Durch den Sterngeift werden Die todten Ele⸗ 
menten lebendig. — 

X. Es gibt zweyerley Elementen, ſichtbare und 
unſichtbare oder geiſtliche. | 

XI. Säulnis und Erzeugung pflankt den Welt⸗ 
oder Sterngeift von einem auf den andern, 

XI. Durch) diefen Geift müffen Die Krankheiten 

curirt werden. ' 

XIII. Der Geiſt GOttes wohnt nicht in Büs 
chern, fondern im innerften Weſen des Ders 


tzens. 
XIV. Aus der Erkaͤnntnis fein ſelbſt folgt Die 
Erkanntnis GOttes. a 
XV. Der Menfch hat einen doppelten Geift, «eis 
nen aus den Geflirnen, und einen aus GOtt. 
XVI. Die Glieder des Menfchen find nad) den 
Irrſternen ausgetheilt. 
XVH. Durch die erhöhere Einbildungskrafft kan 
der Raturgeiſt hervorgelocket, und dadurch 
wunderbare Dinge ausgeubet twerden. 
Dieſen und andern dergleichen Saͤtzen 
| en 


die bey Vermeid. der ſect. Phil, geieret, 427 


ben Paracelfi Nachfolger, fonderlich Aegidius . 
Gutmann und Julius Sperber noch viele hinzu: 
gethan, welche aber in die Theologie gehören, 
und in der Kirchenhiſtorie erzähle zu werden 
pflegen. 


| Be 
Was ift von Falentino Weigelio zu mercken? 
Er wurde zu Hayn 1533. gebohren, fludira 
te dreyzehen Jahr auf Univerfitäten, und wurde 
endlich) 1567. ‘Pfarrer zu Tſchopau in Meiffen, 
und zugleich Adjunctus der Chemnitziſchen In— 
fpection, lebte eremplarifh, und flarb 1588. 
Nach feinem Tode gab ein Cantor daſelbſt feine 
Schriften heraus, worinnen er von der Lehre 
der evangelifchen Kirche in vielem abgegangen, 
woruber viele Bewegungen entflanden. Er 
nahm von Paracelfo viele Lehrfäge an, und Drang 
auf eine innerliche Philofophie, oder Magie mit 
Verwerfung der Erfanntnis der Bernunfft und 
Wiffenichafften ineinem Buch Theologiaaftro- 
logizata genannt, 


VI. 
Wer bat fich noch unter den Theofophicis hera 
vorgethban ? | 

Robertus Fludd, oder A Fluctibus, ein En⸗ 
gelländer, von guten Eltern 1574. gebohren; er 
ftudierte die Philofophie, Theologie und Median 
zu Drfurt, befahe Italien, Franckreich und 
Deutfchland, wurde 1605. Doctor der Artzney⸗ 
Funft, und fam in Das Collegium Medicum iu 
Londen, wo er ſich Durch feine feltfame Auffuͤh— 
tung, dunckle Gedancken und BR = 
eſon⸗ 
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befondere Einfälle, groffe Hochachtung und eine 
ſtarcke Praxin gumenen brachte. Er vermengte 
die Gabbaliftifche, Paracelfifche und Magifche 
Lehrfäge mit einander auf feltfame Art, feste das 
Thermometrum gum Grund feiner Erfahrung, 
führte geiftliche Spntelligentien ald Quellen der 
Krankheiten und Gefundheit in die Artzney⸗ 
Funft ein, und hielt viel auf die Magie, Aftroloz 
gie und MWahrfagerfünfte, worüber er mit Kep- 
lero, Merfenno und Gaffendo in Streitigfeis 
ten gerathen iſt. Er war fehr Dunckel, verwirrt 
und verfliegen, aber ein guter Mechanicus und 
Mathematicus, und hat ſich auch der Roſencreu⸗ 
ger angenommen. Unter feinen vielen, raren, 
und Foltbaren, ob gleich nicht viel bedeutenden 
= ten ift feine Philofophia Moſaica die bes 


VII. 
Mt Jacob Böhme unter den Philofophis theo- 
fopbieis auch berühmt ? 

Sa; und zwar wohl der berühmtefte, dem 
man nur in ausnehmendem Verſtand Philofo- 
phum Teutonicum genennet hat. Er wurde 
1575. zu Altfeidenburg, nicht weit von Görlig, 
don armen Bauersleuten gebohren, hütete ans 
fangs das Vieh, wurde aber endlich zur Schule 
gefchickt, wo er lefen und fchreiben, und hernach 
zu Goͤrlitz das Schufterhandmerck erlernete, da 
er auch 1595. Meifter wurde, und fich verheys 
rathete. Die damalige Unruhen des Crypto- 
Calvinifmi gaben ihm Anlaß nachzudenken, und 
du beten, worüber er in eine Entzuͤckung und 

| | gott⸗ 


* 


die bey Dermeid, der fect, Phil, geirret. 429 


göttliche Befchaufichfeit gerathen ſeyn foll, mie 
er dann mit dem Anfang des Sec. XVII. uber 
dem Anblicke eines zinnern Gefäffes zu dem ins 
nerften Grund der geheimen Natur von dem 
göttlichen Fichte ergriffen, und in die innerfte Na⸗ 
fur der Ereatur geführt worden zu fenn, ſich ges 
rühmet hat, welches 1610. zum drittenmal ges 
fchehen, worauf er 1612, feine Morgenröthe ges 
fchrieben, und darinnen fein befonders Syſtema 
theofophicum entmworffen hat. Als diefes ver 
Paftor Primarius zu Görlig erfuhr , predigte er 
darmwider, und ließ es durc, den Rath wegneh⸗ 
men, welcher Böhmen das Schreiben unterfags 
te. Der aud) bis 1619. gefchwiegen, Da er wies 
der zu fchreiben angefangen, und endlich 1624, 
in der Gemeinſchafft Der evangelifchen Kirche 
geftorben iſt. Er hatte eine tieffinnige, erhitzte 
Einbildungsfrafft, daher man ſich über das Vor⸗ 
geben feiner fonderbaren Erleuchfungen, und die 
wunderbare Sehrverfaffung deflelbigen nicht zu 
verwundern hat, deflen Hauptgrundſatz ift, dag 
alles auf mancherley Weife, und durch allerley 
Quellen aus GOtt gefloffen, und wieder im ihn 
flieffen werde, Und ft felbiges in vielen Stüs 
cken dem Eabbaliftifchen und Paracelfifchen ähns 
lic), und vermuthlich mit fremden Federn aus⸗ 
gefchmücket worden, dabey aber von unauflößlis 
cher Dunckelheit, Daß man es nicht wohl alles 
verftehen Fan, und zu vermuthen iſt, Daß es Boͤh⸗ 
me felbft nicht verflanden noch weniger alles ſelbſt 
ausgedacht hat. Unter feinen Anhängern find 
Franckenberg von Tſcheſch, Kuhlmann und Dans 

age 
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dage befannt, Seine Wiberfacher, deren es 
nicht wenige gibt, haben ihn zum Atheiften und 
Spinsziften machen wollen. Seine Schrifften 
—— Amſterdam 1682, zuſammen gedruckt 


VIII. 
. Wer waren die Helmontiüi ? 

Vater und Sohn, zwey berühmte Aerzte, 
Der Vater Johann Baptiſta von Helmont, 
war aus einem vornehmen adelichen Sefchlechte 
zu Bruͤſſel 1577. gebohren, verlohr gleich im 
dritten Jahre feinen Vater, fiudierte aber fo 
fleißig, dag er im 16. Fahre ſchon zu Löwen die 
gersöhnlichen Studien geendiger hatte, und chi⸗ 
rurgiſche Vorleſungen halten Eönnen. Weil 
ihm aber feine Gelehrſamkeit ungegründer vor: 
fam, und er in dem, worauf er verfallen, Fein 
Bergnügen fand, fo befam er einen Eckel vor 
der Schulgelehrfamfeit, wolte auch deßwegen 
ein Canonicat nicht annehmen. Darauf verfiel 
er auf Die Stoifche Morale, fand aber durch) 
Überzeugung eines Traumes darinnen nichts alg 
Wind und leeres Gewaͤſche, worauf er fich auf 
die Kräuter und Artzneywiſſenſchafft legte, und 
die Rechtsgelehrſamkeit erlernete, wo er aber 
auch Feine gründliche Wahrheit antraf, Wie 
& auch in den Schrifften der Medicorum nichts 
geundliches zu finden vermeinte, fo, Daß er dar, 
über bey nahe in einen Scepticifimum verfallen 
wäre. Nach J——— aber wurde ihm, 
mie er ſelbſt erzaͤhlet, in einem Traume die gan⸗ 
tze Natur in dem Anblicke der Wahrheit gezei⸗ 

| get, 
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get, als ein ‚ungeftaltes Chaos, mit dem Erin, 
nern, Daß alles nichts fene, aufler GOtt. Wor⸗ 
auf er einen befondern Trieb zur Ehymie befam, 
und Eörper fcheiden lernete, wodurch er hinter 
groſſe Seheimniffe der Natur gefommen, und 
erftaunliche Euren ausgerichtet haben fol. Deßs 
wegen nennete er fid) nur Philofophum per 
ignem, curirte die Armen umfonft, durch. eine 
glückliche Verheyrathung aber ſetzte er fich im 
fchöne Mittel, wobey er doch vielen Nachſtellun⸗ 
gen, Procefien, u. d. g. unterworfen gemefen; 
dabey aber. groſſen Zulauf gehabt, weil er die des 
fperateften Kranckheiten heilte. Eine böfe Lufft 
309 ihm das Seitenftechen zu, an welchem er 
felbft fein Ende merckte, welches 1644. erfolgt, 
Er war ein groffer Chymicug, und wollen einige, 
er habe durch feinen Liquorem primzvum, den 
er Alcaheft nannte, die Metalle verwandeln Eöns 
nen; hatte aber einen groffen Eckel vor allem, 
was nach Schulen roche, und verfiel auf lauter 
felten lautende Sage, in der Theologie, Philos 
ophie und Medien, Seine Schrifften gab 
ein Sohn Francifcus Mercurius von Helmont 
raus, der 1618. gebohren, und von feinem Das 
ter, in den. chymifchen und theofophifchen Grund⸗ 
fäßen unterrichtet worden, dabey im Hebräifchen 
und Rabbinifehen fefte gefeffen, und faft in allen 
Handwerckern erfahren gemefen. Er hielt fich 
lange an dem ‘Pfalsfulgbachifchen Hof, und zu 
Amflerdam auf, gieng aber zuletzt nad) Berlin, 
too er 1699, geflorben iſt. Er war ebenfalls 
von einem fehr feltfamen Seifte, der . Eh 
erliche 
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derliche Grillen verfallen, die er vermuthlich ſelbſt 
nicht genug verſtanden hat. Beyde Helmontii 
waren in der Roͤmiſchen Kirchen gebohren, der 
Sohn aber trat von ihr ab und zu den Quaͤ— 
ckern. Seine wunderliche Lehrſaͤtze Fan man 
aus feinem Paradoxal- Difcurs von Dem Macro- 
cofino und Microcofmo erlernen. Der Hels 
montianifche Urftoff, woraus alles entftanden, iſt 
das Wafler. 


I ® 
Gehoͤrt Petrus Poiretus auch bieber ? 
Ja, ob er gleich anfangs ein Cartefianer ges 
wefen. Er wurde zu Meb 1646. gebohren, ftus 
Dierte zu Bafel, aber wegen Unpäßlichfeit, meis 
ftens aus Büchern und Nachdencken ohne münds 
liche Anmeifung ; und gerieth dafelbft auf die 
Cartefianifhe Philoſohie, Darauf gieng er nad) 
Hanau, und von Dar nad) Heidelberg, wo er im 
Predigen fich übte, biß er 1672. eine ordentliche 
Pfarrſtelle im Zweybruͤckiſchen befam, da er auch 
feine Cogitationesrationales rider Die Atheiften 
und geepgeilier, nach Carteſianiſchen Gründen 
ſchrieb. Die Kriegsunruhen aber trieben ihn 
von Haufe, und als er zu Hamburg mit Der An- 
toniette Bourignon befannt twurde, verließ er 
die Cartefianifche Philofohie, und nahm Die theos 
fophifche an, wovon er in feinen drey Büchern 
de eruditione vera, falfa & fuperficiaria Res 
chenfchafftgab. Darauf begab er fich nach Hol⸗ 
fand, und ließ fich zu Rensburg nieder, hielte ſich 
zu Feiner befondern Secte oder Kirche, und ließ im 
feinem Haufe einen jeden glauben was er gr 
— ie 
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blieb auch dafelbft ohne Amt, biß er 1719. flarb, 
Er war ein Philoſophus von fcharffem Urtheil, 
Einſicht und Gaben, der die Fehler und Schwäs 
che eines Lehrgebaͤudes gar nett entdecken konn⸗ 
te. Dabey war er ein groffer Patron vom Kir; 
chenfrieden, und der allgemeinen Meligionsvereis 
nigung, und dabey demuͤthig und liebreith, wis 
Der die —. und Freygeiſter aber fehr eis 
frig, die Einfälle Der Bourignon aber verlciteten 
ıhn auf enthufiaftifche und fremde Saͤtze, welche 
ihm viele Widerfacher zugezogen, denen er bißs 
weilen hikig begegnet if. Spinozam und Beh 
Fern hat er fehr glücklich widerlegt; und ſich 
DM um Die myſtiſche Theologie verdient ges 
macht, 


J X. | 
Sind fonft keine von den Theofophicis mehr zu 


— mercken?“ 
Ja, die Geſellſchafft der Roſenereutzer, fo im 
Anfang des Sec. XVII fo viel Redens und Auf 
fehensgemacht hat.” Dann da famein Gerüchte 
aus, eshabeeine gewiſſe Perfon, mit Namen Chris 
flian Rofencreuß, der 1388. in Deutfchland geboh⸗ 
ren worden, alser das H. Grab befucht zu Damas 
feus, in der Barbarey und Aeanpten von dem 
Chaldaͤiſchen und Aegyptiſchen Weifen die gez 
heime Magie und Cabbala erlernet, und bey feis 
ner Wiederfunfft nach Deutfchland fich vorge 
nommen, alle Wiffenfchafften gu verbeffern. Zu 
dem Ende habe er eine Geſellſchafft mit etlichen 
wenigen aufgerichtet, welchen er feine Geheim⸗ 
nifje vertrauet, und endlich feye er ohne Kranck⸗ 
Bruckers Auszug, Ee heit 
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heit in dem 120, Jahr feines Alters in die Ewig⸗ 
feit gegangen, die Brüderfchafft aber ſeye in 
geheim fer ot und endlich entdeckt wor⸗ 
den, und verftehe fie Die wahre himmlifche Phis 
fofophie ; habe zur Abſicht die Fehler in allen 
Ständen zu verbeffern, befige den Stein ber 
Reifen, und die allgemeine Argney, und Fönnte 
alfo die Metallen verwandeln, das Leben verläns 
gern, u. few. Dieſes alles wurde im zwey 
Schriften, Fama Fraternitatis, und Confeflio 
Fraternitatis, vorgetragen. Darüber entftunde 
ein groſſer Lermen ; die SGottesgelehrten hielten 
es für ſchwaͤrmeriſche Aufzüge ; die Aerzte für 
eine geheime Gefelfchafft ‘Paracelfifcher Gold⸗ 
macher; andere glaubten, Die göttliche Barm⸗ 
Lu habe einigen gottfeeligen Perfonen Die 
Seheimniffe des Natur» und Gnadenreichs aufs 
geſchloſſen. Niemand aber mußte wo Die Ges 
fellfchafft wäre, und doch nahmen fic) ihrer Pas 
racelſiſche und theofophifche Federn an, und eve 
Elärten fich für diefelbige, und fo gerieth faſt Die 
ganze Welt auf die Gedancken, es gebe eis 
ne ſolche Cabbaliſtiſch⸗ theofophifch - alchymiſti⸗ 
[er Sraternität. Doch es äufferte fic) hernad), 
a das Spiel aufhörte, daß es ein bloſſes Spiel 
und Borgeben etlicher um Die Verbeſſerung der 
Gelehrfamkeit beforgten Männer geweſen, wel⸗ 
che die Urtheile der Gelehrten Damit erfundigen, 
aus denfelbigen fie der Thorheit überführen, und, 
mit Manier ihre Gedanken von Verbeſſerung 
der Gelehrten vortragen mollen. Und mag obs 
ne Zweifel der Wuͤrtembergiſche an 2 
. 5% 


die bey Dermeid, der fect. Phil. geitret. 435 


D. Jo. Valentinus Andreæ, wo nicht.der erfte 
Erfinder, doch eine Hauptperfon von dieſem 
Spiele geweſen feyn. 


Was ift aber von dem Syftemate theofopbico ʒu 


Nachfolgendes balten ? | 
achfolgendeg : BE 
IL. Daß feiner unter ben theofophifchen Weis 
fen mit dem andern im gantzen Lehrbegriffe voͤl⸗ 
tig überein komme, fondern ein jeder feine eigene 
Gedancken habe, mie er glaube, daß fie ihm das 
nn Licht eingegeben, 
ILII. Daß diefe Leute die Vernunfft entweder 
gar verroorfen, oder doch vor etwas ee 
und ungulängliches gehalten, mit Der Einfalt der 
Schrifft aber auch nicht zufrieden geweſen, ſon⸗ 
dern ein gröfferes, befferes und innmwendigeg Licht, 
das leidentlid) in der Stille der Seelen erwartet 
werden müffe, gefucher, und damit Vernunft 
und Dffenbarung, mittelbares und unmittelbas 
res unter einander vermifchet, und fich felbft als 
ler Kennzeichen der Wahrheit beraubet haben, 
II. Daß das Syftema emanativum, Daß 
mnemlich alle Dinge aus GOtt gefloſſen, dee 
Grund Diefer theofophifchen Lehrverfafjung ſeye, 
dadurch aber den gefährlichen Enthufafmum 
verrathe, auf welchen es leitet, und welcher eine 
Verachtung des Lichts der Vernunfft, und der 
Offenbarung, geiftlihen Stoltz, Hefftigfeit, und 
andere Unordnungen nach) ſich ziehe, weiche 
* Religion und Gottſeeligkeit ſehr ſchaͤdlich 
ſind. — 


Ee 2 IV. Daß 


N 
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© IV. Daß der dunckle und offt nichts heiſſen⸗ 
de rathielhaffte Vortrag, und die vorgeblicye 
masgifche en ne , afteologifche Weißheit 
der Sache ein Anſehen gemacht, ohne daß was 
dahinter iſt. | 
XII. | 
Wes Innhalts ift aber diefer Leute Lehre ? 
In dem. Haupttverefe Fommen die meiften 
Theoſophici hierinnen überein, ee 
1. Daß alles aus GOtt gefloſſen, und wieder in 
ihn zurüche gehen müffe, und alfo auch die 


Seele. 

II. Daß die Seele ſolches durch Buſſe und Reis 

nigung in der Stille des Geiſtes und deſſen Er⸗ 
leuchtung erlernen muͤſſe. 

III. Daß Gott das Bild feines Weſens allen 
Dingen eingedruͤcket, und wer dieſe Verbin⸗ 
dung des Schoͤpfers mit den Creaturen ver⸗ 
ſtehe, die Krafft und Zeichen aller Dinge, und 

die wahre Magie begreife. 

IV. Daß dieſer göttliche Ausfluß durch die Ge⸗ 
ſtirne wuͤrcke, und daher die Aſtrologie ein Theil 
der Theoſophie ſehe. 

V. Daß man eben daher die Erde und ihre Ge⸗ 
waͤchſe erkennen, die Zeichnungen des allgemei⸗ 

nen Weltgeiſtes verſtehen lernen, und dadurch 

zu dem Geheimnis kommen koͤnne, Metallen 
zu verwandeln, eine allgemeine Artzney zu be⸗ 
kommen, und die Kraͤffte der Natur zu bes 


wegen. 
VI. Daß der Menſch aus einem göttlichen Fun⸗ 
cken, aftralifchen Geiſte, und dem Leibe a 
| un 


die bey Vermeid. der ſect. Pbil, geirret. 437 
und von einer Auswickelung zu Derandern aufs: 


fteigen muͤſſe. Ä 

VI. Daß eine glückfeelige Zeit bevorſtehe, mo 
alle Wiffenfhafften wiederum vollfommen flo; 
riren werden. 


Das vierte Capitul. 
Bon den philofophifchen Spneretiften: 
er. | 


Was vor Leute find die, pbilofopbifchen ' 


. 


Syncretiſten? 

S19: Philofophi, twelche zwar wohl gefehen, 

daß bey Feiner Secte die Wahrheit allein 
zu finden feye, und Daß alfo die feckirifche Philos 
fophie nichts tauge; Die ſich aber beredt haben, 
man koͤnne leicht entweder alle, oder Doch ein und 
Die andere Secte miteinander vereinigen ; und 
Das haben einige mit der H. Schrift und chrifts 
lichen Religion, einige grifchen den Hippacra-- 
ticis und Hermeticis, einige zwiſchen den Plato- 
nicis und Ariftotelicis, und einige zwiſchen den 
Ariftotelicis und ar gethan. J 


Hat man ſich dann auch bemuͤhet, philoſo⸗ 
phiſche Secten mic der Chriſtlichen Res - 
ligion zu vereinigen ? 

Ja freylich, es find deren nur allguviele; und 
es gehören auch diejenige hieher, welche oben un; 
ter dem Titul der Mofaicorum und Theofophi- 
corum vorgefommen find. Und hat man alle 
unter Diefe Elaffe zu rechnen, mwelche aus den 
| Ee 3 heid⸗ 
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heidnifchen Seribenten eine concordiam ratio- 
nis & fidei zufammen zu tragen bemühet gewe⸗ 
fen find, dergleichen Mutius Panfa, Petrus Ca- 
lanna, Auguftinus Steuchus, Petrus Daniel 
Huetius und Tobias Pfannerus , am thörichtes 
ften aber Guilelmus Poftellus unternommen has 
ben. &o find aud) diejenige hieher zu rechnen, 
welche eine oder Die andere Griechifche Secte mit 
der H. Schrifft zu vergleichen bemuͤhet gemefen 
ind, dergleichen Lipfius und Gatakerus mif Der 
toifchen, die Atomiſten mit Der Epicuriſchen, 
viele der neuern oben ſchon genannte mit Der Pla⸗ 
tönifchen und Ariſtoteliſchen, zumal mit letzterer 
Jo, Zeifoldus, Ludovicus de Beaufort, Joan- 
nes Amerpoel, und fat alle Cartefianifche Got⸗ 
tesgelehrte mit der Cartefianifchen Philofophie 
gethan haben. | 


J III. | 
Wer bat die Hippocratiſche Philoſophie 
mit der Hermetiſchen und Chymiſchen 

| vereiniget? 

Das hat fonderlich der berühmte deutſche 
Medicus, Daniel Sennertus, gethan, der Die 
Ehymiſche Artzneykunſt am erften auf den Deuts 
ſchen Univerfitäten bekannt gemacht hat. Dann 
der hat ein Buch gefchrieben de Chymicorum 
cum Ariftotelicis & Galenicis confenfu & dif- 
fenfu, worüber er Joannem Freitagium zum 
Widerfacher bekommen bat. 


IV. Wer 
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IV, 

Wer bat zwifchen der Platonifchen und 
Ariftotelifchen Secte Friede ftifften 
wollen? 

— 5 dieſe Vermengung ſchon vor vie⸗ 
len Jahrhunderten bey den ſogenannten Eclecti- 
cis überhand genommen, alſo find diejenige Pla- 
tonici und Ariftotelici, welche in Sftalien Sec. 
XV. der Philofophie wiederum aufgeholfen, dem⸗ 
felbigen eifrig ergeben gemefen, wie wir oben 
fchon an Beflarione, und andern Erempel gefuns 
den haben. Und eben fo machten es auch die 
Platonici deg Sec. XVI. den einigen Patricium 
ausgenommen, ber bach auch dafür angefehen 
ſeyn wollen, ja felbft die Italiaͤniſchen Ariftote-- 
lici behaupteten, Plato und Ariftoteles feyen 
einander nicht zuwider. Daher ift Diefer Sor⸗ 
ten von Syneretiften eine geoffe Menge, und uns 
ter denfelbigen ftehen Paulus Scalichius, Sym- 
phorianus Camperius, Scipio Agnellus, und 
Sebaftianus Foxius er an. 


' Was vor eine Vereinigung bat man zwi⸗ 
ſchen den Arifotelicis und Rameis zu 
ftifften gefucht ? 

Wir werden unten vernehmen, was vor Aufs 
hen und Lermen P. Rami Verbefferung der Aris 
otelifchen Dialectif verurſachet. Um nun dies 

fem Unheil zu begegnen, fielen viele Darauf, zu 
zeigen, zrwifchen Ramo und Ariftotele, und Def 
fen Ausleger Melanchthone, feye auffer den 
Worten und veränderten Ordnung ein fchlech- 

Ee — ter 
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ter Unterfchied, und das hieß man Damals Phi- 
lofophos mixtos, dergleichen Paulus Frifius, 
Andreas Libavius, Jo. Henricus Alftedius, 
Bartholomzus Keckermannus, und andere gs 
wefen find. Faſt auf gleiche Art hat Jo. Chri- 
ftophorus Sturmius zwiſchen Ariftotele und 
Cartefio Friede, oder vielmehr jenen sum Clartes 
fianer machen wollen, und Leibnizius ift im Ans 
fange auch auf folche Gedancken gefallen, welche 
er aber bald wiederum abi laſſen. 


Was iſt aber - — pbilofopbico zu 
alten? | i 

Nicht gar viel: dann er ift Den Megeln der 
Auslegung und der gefunden Philofophie zumis 
der : dann : 

2 nl er wider die Natur der Wahrheit, 
welche fich an Feine gemiffe Perſon, Anſehen, Als 
terthum und Parthey binder, da die fectirifche 
Philofophie den Weg zur Wahrheit verlegt, 
und das Vorurtheil des Anfehens bekräftigt. 

IE. Iſt er der Philofophiz ſectariæ felbft zus 
wider, indem die Sehrbegriffe der Secten in dem 
- Grundjägen von einander unterfchieden find, 
toelche dieſe ungeitige Friedenftiffter nothwendig 
verfälfchen ,, und ihnen einen fremden Sinn 
— muͤſſen, woraus lauter Irrthum ent⸗ 

eher. 

IIT. Iſt er auch der chriftlichen Religion ſchaͤd⸗ 
lich, weil entweder Die Meinungen der Weltweiſen 
oder die Lehren der chriſtlichen Religion verfaͤl⸗ 
ſchet, unterſchobene Buͤcher fuͤr richtig angeſe⸗ 

| en, 
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ben, und den fchlimmeften Meinungen ein guter 
Verſtand angedichtet werden muß. 
‚IV, Iſt er auch nicht nöthig, weil derjenige 
welcher die philofophifche Hiftorie verftehet, und 
eclectifch phitofophieren Ean, leicht die Wahrheit 
beraug Elauben Fan, wann er Verſtand, Fleiß 
und Muth genug hat, woran «8 den Syncreti⸗ 
fien mangelt. — | 


Das fünfte Capitul, 
Don den Feinden der Philoſophie. 


Hat die Philoſophie auch Feinde und Ver⸗ 
en: ächter gebabt ? | 
Na freylich, es hat deren zu alten und neuern 
a) Zeiten viele gegeben ; dann ed gehören alle; 
hieher, welche behauptet, zwiſchen dem Licht der 
Bernunfft und der Offenbarung feye ein weſent⸗ 
licher Widerſpruch, indem Daraus folge, Daß 
bie Philofophie falſch ſeyn muͤſſe, weil zwey zus 
widere Dinge nicht zugleich wahr ſeyn koͤnnen. 
So find auch alle hieher zu zählen, welche unter 
den Theofophicis über die Vernunfft und Phis 
teiophie — — Am er ut iſt 
es in dem Anfange des vorigen Jahrhunderts zu 
Helmſtaͤdt geſchehen. 


Was iſt dann daſelbſt — ———— 
D. Daniel Hofmann hatte daſelbſt 1598. eis 
ne Difputation de Deo & Chrifto gehalten, 1094 
rinnen er behauptet, je mehr man Die Vernunft 
treibe, je mehr gebe man den Feinden der D 
Erz fenbas 


v 
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ren die Waffen in die Hand, Dann Das 
icht der Vernunfft feye von Natur den Gebo⸗ 
ten GOttes zumider, und deßwegen jene alle 
Philoſophie, auch Platonis und Ariftotelis, für 
Kegeren zu halten. Dieſe Lehrſaͤtze bervegten Die 
philofophifche Facultaͤt gu Helmſtaͤdt, zumal Jo. 
Cafelium und Cornelium Martini, welche, da 
fie mündlich mit D. Hofmann nicht überein kom⸗ 
men, und die Sache beyfegen Fönnen, zumal da 
die Sache auf Perfonalien hinaus lief, und die 
Studenten Parthey nahmen, auch der Rechts: 
gelehrte D. Angelius Werdenhagen, zu Hof 
mannen übertrat, endlich fie nach Dofebra chten; 
worauf dann Herkög Julius eine Commiflion 
niedergefeket, welche Die Sache umterfuchet ;, Da 
fie dann D. Hofmann verlohren, der auf Furfk 
lichen Befehl 1601. offentlich wiederrufen, und 
eine Zeitlang von Helmftädt ſich mwegbegeben 
müffen. Doch war die Sache noch) nicht aug; 
indem ein Studiofus Theologie, M. Wences- 
laus Schilling, diefe Parthey fehr vertheidigte, 
wider die Philofophie in etlichen Schriften heff⸗ 
tig fchrieb, zumal aber ſich an der Metaphyſik 
rieb, welches ihm aber feine Widerſacher wett 
machten, und ihn von der Univerfität relegirten. 
Worauf er fih nad) Magdeburg begeben, und 
daſelbſt Anhang gefunden, der aber mit feinem 
baid erfolgten Tode auch bald aufgehöret hat. 
Es kam aber das meifte auf einen unvernünfftigen 
ortftreit, und Vermiſchung einer gefunden 
Philoſophie mit der fectirifchen, zumal Ariftotelis 
{hen an, und wurde mit vieler unphiloſophiſcher 
Aufführung geführet. Des 
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es 

dritten Periodi | 

Zweyte Hauptabtheilung. 

Von der eclectiſchen Verbeſſerung 

der Philoſophie. 

Das erſte Buch. 
Von den vornehmſten Weltweiſen, 
welche die gantze Philoſophie eclectiſch 

verbeſſert haben. 
| Das erfte Capitul. 
Don den Urſachen und Gelegenheit die 


Philofophie eclectiſch zu verbeſ⸗ 
| ern, 


Ze 
Das wird bier durch die eclectifche Philo⸗ 
fopbie verftanden ? 

Men muß Diefes Wort und Namen, mit der 

b eciectifchen Philofophie der Alerandrinis 
ſchen oder jungern Platoniſchen Weltweiſen nicht 
vermiſchen. Dann diefelbe war, wie feines Orts 
erwieſen worden, eine theils fectirifche, theilg 
foncretiftifhe Vermiſchung allerley übel an ein- 
ander hangender Lehrfäge. Hier aber heiflet 
Die eclectifche Philoſophie diejenige freye und ver- 
nunfftige Art zu philofophieren, welcher alle Stif 
ter der Secten ſich bedienet haben, und nach pi 
- er 
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cher man der Wahrheit und deren Verbindung 
nach ihrer Natur. und Eigenfchafften und den 
Gründen einer von Vorurtheilen nicht gebundes 
nen Vernunfft nachdenckt, richtige Grundſaͤtze 
und Schluͤſſe macht, und aus den Gedancken 
und Lehrgebaͤuden der Weltweiſen nichts an⸗ 
nimmt, als wovon man uͤberzeugt iſt, daß es mit 
folcher Unterfuchung” der Wahrheit überein 
ommt. 


II. 
Wann hat man angefangen alſo eeleetiſch zu 
philoſophieren? 

An und vor ſich ſelbſt iſt unſern Zeiten Grie⸗ 
chenland hierinnen mit gutem Exempel vorgegan⸗ 
gen, wo die groſſen Geiſter, denen der blinde Ge⸗ 
ae ihrer Vorgänger unerträglich geroefen; 

ch auf gedachte Art eigene Lehrgebaude errich⸗ 
tet, aber den Fehler begangen haben, Daß fie 
- nicht zu gleicher Freyheit zu philofophieren ihre 
Schüler angeführet, — ſich zu Haͤuptern 
von Secten aufgeworfen, und dadurch Die Fort⸗ 

flantzung der eclectiſchen Philoſophie gehindert 
ben, wie Die Socratifche an ſich eclectiſche 
Schule ein Exempel ſeyn kan. Dieſe Austritte 
zu vermeiden hat man erſt im Anfange des ſieb⸗ 
zehenden Jahrhunderts geſuchet; weil die Liebe 
und Hochachtung für die Griechiſche Literatur 
im fechzehenden Jahrhundert noch fo groß mar, 
dag man von der Liebe der Öriechifchen Secten 
nichts nachgeben wollen. Wiewohl auch es dies 
len die Sache wohl einfehenden Gemuͤthern an 
Muth gefehlet hat, mit dem, was fie — 
| nothig 
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nöthig erachtet hervorzubrechen, und die Vers 

fgungen der fectirifchen Weltweiſen, welche 

iß auf Mord und Todfchlag getrieben worden, 
su überwinden. 


IM. 
Wer ift aber der erfte gewefen, der auf eine 
- fo freye Art ſich eine eigene Pbilor 
fopbie zu bilden gewaget 
bat ? 


Im Anfange wagte man es nur inbefondern 
Wiſſenſchafften, dergleichen Petrus Ramus in 
der Vernunfftlehre, einige Anhänger Telefii aber 
in der Naturlehre getban haben, welche Durch 
die dahin abzweckende Sefelfchafften unterflüget 
worden. Das hat fodann ginigen groffen Mans 
nern Gelegenheit gegeben, es an der gangen Lehr⸗ 
verfaffung der Weltweißheit zu wagen, und uns 
ter diefen find Jordanus Brunus, und Hierony- 
mus Cardanus befonders merdmwürdig. Da e6 
aber ihnen am genugfamem Dermögen fehlte, (0 
wurde diefe electifche Verbeſſerung Francifco 
Baconi de Verulamio vorbehalten, welcher am 
erſten und glücklichfien ein Mufter worden ift, 
* eignen Verſtand recht zu gebrauchen, und 
frey zu philoſophiren. Von welcher Zeit an, man 
mehrere dergleichen philoſophiſche Helden auf die 
Schaubuͤhne tretten ſehen, unter welchen einem 
Anfaͤnger Campanella, Hobbeſius, Carteſius, 
— und Thomaſius bekannt zu machen 
ſind. 


IV. dat 
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IV, 
Hat man Dann auch in den befondern philos 
ſophiſchen Difeiplinen eclectifch zu phi⸗ 

‚ Iofopbieren gefucht? | 
Allerdings, und zwar ehender, und mit bef 
erm Erfolge, als ın der gantzen Philofophie 
überhaupt. Und diefe eclectifche Bemühungen 
in den einzeln philofophifchen Wiffenfchafften 
koͤnnen in der ohilofophifchen Hiftorie ebenfalls 
mon ohne Betrachtung und Jeachricht gelaffen 

werden. 


Das zwepte Capitul. 
Bon Jordano Bruno. 


I. 
Wer war .Fordanus Brumıs. 

Ein Neapolitaner aus dem Staͤdtlein Nola. 
Sein feuriges Naturel half ihm benzeiten 
ur Erlernung der alten, und Einficht der Fehler 
55 der Ariſtoteliſchen Philoſophie, als auch 
der Irrthuͤmer der Kirchgemeinde, welcher er 
zugethan war, ob er ſich gleich dem Dominica⸗ 
nerorden gewiedmet⸗hatte. Als er dieſes mer⸗ 
cken ließ, und noch darzu mit der Barbarey und 
Betruͤgerey ſeiner Ordensbruͤder nicht zufrieden 
war, ſo machte er ſich dadurch viele Feinde, die 
ihm ſo hefftig nachſtellten, daß er endlich 1582. 
durchgieng, und alles im Stich ließ. Darauf 
gieng er nach Genf, weil er ſich aber Calvinum 
nicht allein gefallen laſſen wollen, mußte er zwey 
Jahre darauf auch daſelbſt fort: er gieng alſo 
nach Lyon und Paris, wo er ſich in ſo —— 
edi 


eclectifchen Verbeſſerung der Philof. 447 


Eredit ſetzte, daß er 1585. 3 year wider diePe- 
ripateticos zu Difputiren fich unterſtehen durffte. 
Damit fchlug er abermals das Kalb in die Aus 
gen, daß er fich von Paris wegmachen mußte, 
Er fol darauf nach Engelland gegangen: ſeyn, 
das aber noch ungewiß iſt. So viel ift richtig, 
daß er als ein armer Exulant nad) Wittenberg 
gekommen, wo er fich zu Der evangelifch-Lutheris 
fchen Kirche befannte, und Erlaubnis befam 
privatim zu fefen, auch biß 1588. dafetbft fid) 
aufhielt, da er fid) nad) Braunfchweig und Helms 
ſtaͤdt begeben, (wiewohl einige vorgeben, er habe 
fich zuerft nach Prag gewendet, und von dar 
nach Franckfurt) von welchem Orte ihn ein uns 
verhoffter Zufall wegrieß, da er fich dann erſt 
vermuthlich nach Engelland geflüchtet, und da 
foll er das befchriebene Höchft rare Bud) Spaccio 
della beftia trionfante verferfiget, und feine 
Atheiſterey ausgeftreuet haben, toben ſich Doch 
ebenfalls gegründete Zweifel finden. Don dar 
trieb. ihn Das Unglück nach Sstalien, wo er 1592, 
zu Padua gelehrt haben fol. Seine Verbitte⸗ 
rung aber wider den Römifchen Hof brachte ihm 
in Die Hände der Inquiſition, welche ihn 1598. 
zu Venedig beym Kopfenahm, zwey Fahre lang 
gefangen hielt, und endlich, da er ſich nach dem 
Willen derfelben nicht erklären mwolte, nach Rom 
lieferte. Dafelbft wurde er zwey fahre lang 
gefangen gehalten, und als er nicht wiederrufen 
molte, 1600. offentlic) verbrannt. Er hatte eis 
ne fehr feurige Einbildungsfrafft, und daher 
fremde und feltfam Inutende Einfälle, = > 
adur 
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dadurch auf manche ungewohnte aber doch ge⸗ 
gruͤndete Wahrheit, welche neuerer Zeiten von 
groſſen Maͤnnern als nagelneu vorgetragen wor⸗ 
den. Weil er aber kein gutes Urtheil hatte, ſo 
* er die Verbindung nicht genug ein, hatte 

eine deutliche Begriffe, und ſein phantaſtiſcher, 
und noch darzu allen gerne widerſprechender Bit 
gerieth auf die wunderlichſten Gedancken, wovon 
eine Probe fenn Fan, Daß er das ſyſtema Pytha- 
goræ in intelle&tualibus und das fyftema Epi- 
curi in fenfibilibus, die einander fd fehr zumider 
find, zufammen gereimet hat, ba er bey der ‘Phys 
fie und Mathematik welche er wohl inne gehabt, 
hätte bleiben, und fich nicht in Die Metaphyſik 
wagen, auch mehr Fleiß und Nachſinnen au 
feine Philoſophie wenden follen. Seine Schriffs 
ten haben theils die Dratorie und die Lullifche 
Kunft, theils die Phyſik und Metaphyſik erläus 
tert, dergleichen fein tr. deimmenfo, ingleichem 
de minimo u, d. 9. find, find aber fehr rar, und 
noch darzu fehr Dunckel, und ſchwer zu verfichen, 
und enthalten fehr viel TRNIEN 


Worinnen beftunden Bruni neue Lehrſaͤtze? 

Sie find ſchwer vorzutragen, weil fie theils 
dunckel, theils nicht genug beflimmt, theils übers 
trieben fubtil find. Das Hauptwerd Fam dar 
auf an: daß er gemiffe Einheiten oder Atomos 
. mehr nad) der Meinung der halben Pythago⸗ 
rer, als Epicuri annahm, Die Saͤtze Pythagorz 
vom beftändigen Fluffe der Materie von ben 
Einheiten, von dem Weltbau u, f. w. fich sefal 
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len ließ, dabey ein einiges Urweſen behauptete, 
aus welchem als aus einer unendlichen Quelle 
vermittelft eines himmlifchen Canals alles ges 
floffen, worinnen alles beftehe und gegründet ſeye, 
und in welche alles zurücke flieffen muͤſſe. Wor⸗ 
aus er fchloß, daß es unendlich viele Ausfluffe aus 
diefer Duelle, folglich auch unendlich viele Wel⸗ 
ten gebe, telche ewig dauren, und deren Weſen 
aus diefer Quelle hergenommen, und durch die 
befondere Formen fihtbar gemacht worden. Ges 
dachter Canal feye die Natur, und Seele der 
Welt, GOtt aber ein unendliches alles in fich 
faffendes Weſen, von melchem die geiftlichen IBes 
fen ihr Seyn und beftändiges Weſen haben, das 
der ungebildeten Materie und ihren unendlich 
Fleinen und untheilbaren Cörperlein eingedrücket 
werdeu. ſ. w. Uber diefen Sägen ift Brunus 
zueinem Atheiften gemacht worden ; woran man 
ihm aber Doc) zu viel gethan haben mag, ob» 

leich diefe Säge voll Ungereimtheit und anftöfe 
figer Irrthuͤmer find, 


Das dritte Capitul. 
Yon Hieronymo Cardano. 
I. 

Was vor ein Philoſophus war Hieronymus 

| Cardanus ? 
om eben dem Gelichter, wie Brunus, nemlich 
ein zwar gelehrter, aber philofophifcher 
Phantaft, wie er ſich felbft alfo in feiner Lebens- 
beihreibung abgefchildert hat, Er wurde zu 
Bruders Auszug, Sf Pavia 
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Pavia 1560, einem gelehrten Mayländifchen 
Juriſten gebohren, und ift ungewiß, ob feine 
Mutter nicht etwa nur feines Vaters Kebsweib 
geweſen iſt, welche ihn mit groſſer Lebensgefahr 
gebaͤhren muͤſſen. In ſeiner Kindheit hatte er 
von gefaͤhrlichen Kranckheiten Ungluͤcken und 
harten Tractamenten ſeiner Eltern viel auszu⸗ 
ſtehen; von ſeinem Vater aber wurde er ſelbſt 
erſilich in den niedern, fodann in den mathema⸗ 
tifchen Wiſſenſchafften, und in den Rechten uns 
terrichtet. Im 20. fahre feines Alters gieng 
er nach Pavia, und hörte dafelbft die Philofos 
pie, und Medicin, diſputirte, und fieng am über 
Euclidem zu fefen, von dar gieng er wiederum 
nad) Haufe, und 1524. nach Padua, wo er erſt⸗ 
lich Magifter, hernach aber Doctor Medicinæ, 
und zugleich Rector der Univerſitaͤt wurde. es 
gen der Kriegsunruhen in feinem Vaterlande 
hielt er ſich biß 1529. in einem kleinen Venetia⸗ 
nifeyen Staͤdilein mit practiciren auf, und ders 
henrathete fich auch nachmals dafelbit, aus wel⸗ 
cher Ehe er zwey Söhne erzeugt, am Denen er 
nichts als Hertzeleid erlebet hat, er verzehrte aud) 
an diefem Ort feinganges Vermögen. Im 34 
Fahre befam er den mathematifchen Lehrſtuhl zu 
Mayland, und nad) langem Widerftand nahm 
man ihn auch endlic) in das Collegium Medicum 
auf, wurde auch 1543. zum Lehrer Der Artzney⸗ 
wiffenfchafft gemacht, wiewohl er auch ein Jahr 
lang zu Pavia Die Arhneytunſt gelehrt hat, und 
auch an andere Ort verlangt worden iſt, welche 
Geiegenheit er aber aus ſonderbarem — 

e⸗ 
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ausgeſchlagen hat. 1552. wurde er von Edu- 
ardo, Koͤnig in Schottland verlangt, wohin er 
eine Reiſe that, und ſowohl in Curen, als Be⸗ 
lohnung ſehr gluͤcklich war, konnte aber das Land 
nicht gewohnen, und gieng wiederum nach Hau⸗ 
ſchlug allerley Aemter aus, und hielt ſich eine 
eitlang zu Pavia auf. 1562. befam er eine 
Stelle zu Bologna, hatte aber das Unglück, dag 
man ihn 1570. gefangen nahm, Doc) aber wies 
der loß ließ. Daraufgieng er 1571. nach Rom, 
und lebte von papftlichen Gnadengeldern, als eis 
ne Privatperfon, in einem fchlechten und vers 
ächtlichen Zuftande, bißer 1576. farb, und wollen 
einige, er folle fich felbft zu ode gehungert haben. 
Er hatte einen fehr vermorrenen und unordentli⸗ 
chen Wis, feurige Einbildungsfrafft, und auss 
fchmweiffenden Kopf, und fehr unrichtige Gemuͤths⸗ 
Neigungen, indem er bald ausnehmend tugend⸗ 
hafft, bald aufferordentlic, lafterhafft, munders 
lich und ungereimt ſich aufführte, nachdem nems 
lic) fein melancholifches Temperament entweder 
den Schein der Tugend annahm, oder fich in 
feinen Hauptneigungen verlief. Dann er war 
zornig, einfältig, graufam, eigenfinnig, rachgie⸗ 
rig und doch forchtſam, — in der 
Zunge, und dem Spiel, zu ſeinem groͤſten Scha⸗ 
den, ergeben. Daher kamen feine viele Veraͤn—⸗ 
derungen, feine Defftigfeit big auf Schläge und 
Runden, feinenärzifche eigenfinhige Aufführung, 
(Hang, Kleidung u. d.g. mit einem Wort, er 
hatte einen Streic) zuviel, eine vertoorrene Ein⸗ 
bildungsfrafft, und bößartiges Hertz; daher man 
Ä 2 ihm 
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ihm nicht alles glauben darf, wann er v. 5. vor⸗ 
gibt, er habe einen Hausgeift gehabt, u. |. w. 
Sein abergläubifcher Humor machte, daß er viel 
von Geſpenſtern, Träumen, Vorbedeutungen, 
und dergleichen hielte, und der Sterndeuterey 
fehr ergeben war. Weßwegen ihn einige für eis 
nen Zauberer, andere aber für einen Atheiften 
gehalten, weil er die Seele für fterblich gehals 
ten. In beyden aber ift ihm zu viel gefchehen, 
indem er ein vermwirrter Phantaft gemefen, der 
aber feine hellen und guten Stunden gehabt,und 
in denfelbigen feine erftaunliche Selehrfamfeit, 
weit gehende Gedancken, und Belefenheit wohl 
anbringen, und in Der arlofophie und Medicin 
viel Neues vortragen Fönnen, welches aber zu 
Feiner Krafft gekommen, weil es ihm an der Eins 
ſicht gemangelt hat, wie Daraus zu erſehen, daß 
er ſich Plotinum zum Anführer erwaͤhlt, auf Ge⸗ 
ſpenſter, die Aſtrologie, u. d. 9. viel gehalten, u. 
w. Seine viele Schrifften ſind auch unor⸗ 
dentlich, und zum Theil dunckel, und ausſchweif⸗ 
fend, aber mit vieler Belefenheit und manchen 

uten Wahrheiten angefüllet, fo ihm vielen 

uhm, aber aud) viele Feinde zutvegen gebracht, 
wie aug feinem tr. de fubtilitate zu erjehen, 1005 
durch er Julium Cæſarem Scaligerum zu einen 
hefftigen Richter zugezo gen hat. 


Wie ſah es um Tardani Dhilofopbie aus ? 
Man Fan fich aus dem angegebenen Charas 
cter diefes Mannes leicht Die Rechnung machen, 
daß er nicht geſchickt gemefen ſeye, die Welts 
Ä | weißheit 
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weißheit zu verbeffern. Indeſſen, weil er doch 
viel helle und gute Stunden gehabt, wo feine 
groſſe Saben tief eingedrungen, dabey auch eine 
erftaunliche Selehrfamteit befeffen, fo hat er auch 
nicht nur viele Irrthuͤmer einfehen, fondern aud) 
manches neues entdecken Eönnen. Sonderlich 
hat er manche Wahrheit inder Naturlehre ges 
* „welche zu weiterm Nachdencken Gelegen⸗ 
heit geben kan, welche er aber mit vielen phantaſti⸗ 

ſchen Einfaͤllen vermiſchet und verderbet, bey wel⸗ 
chen ſich aufzuhalten man einem Anfaͤnger nicht 
zumuthen kan. 


Das vierte Capitul. 
Von Franciſco Bacone de Verulamio. 


J. 

Iſt niemand die Verbeſſerung der Philoſo⸗ 

phie beſſer von ſtatten gegangen ? 
a, Franciſco Baconi, Baron von Verulamio, 
Vicomte von S. Albans, und Cantzlern in 
Engelland, den wir wohl fuͤr den richtigſten und 
gluͤcklichſten Befoͤrderer einer verbeſſerten eclecti⸗ 
ſchen Philoſophie zu halten haben. Sein Va⸗ 
terland war Londen, wo er 1560. gebohren wor⸗ 
den, und war ſein Vater Großſiegelverwahrer 
von Engelland. Das ſich an ihm frühzeitig aͤuſ⸗ 
ſernde fuͤrtreffliche Naturel, und die gruͤndliche 
Urtheilsfrafft zu vermehren und zu beveſtigen, 
fpahrten feine Eltern weder Fleiß noch Unfoften, 
waren auch darinnen fo glücklich, Daß fie ihn noch 
als einen Knaben der Königin Elifaberh zu deren 
Ä Sf3 Vergnuͤ⸗ 
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Vergnügen vorftellenfönnen. Man fchickte ihn 
darauf nach Cambridge, wo er, da er Faum 16, 
Jahr alt war, es allen Studenten bevor that, 
fchon damals aber einen groffen Edel vor der 
Ariftotelifchen Philofophie empfand, weil fie ihn 
unnüse dauchte. Darauf fchickte man ihn im 
dem Gefolge des Englifchen Sefandten nad) Pas 
ris; der Tod feines Vaters aber rief ihn zu zeit 
lich wiederum nad) Haufe, und da er nicht gar 
zu viel erbte, veranlaffete ihn diefes fich mit meh⸗ 
term Fleiß auf das Englifche bürgerliche Recht 
zu legen, welches er mit gutem Erfolg that, weß⸗ 
wegen er unter die Königliche Sachwalter aufs 
genommen wurde. Er befam auch bey Hofe Zus 
tritt; Eonnte fi) aber dafelbft nicht ehender 
ſchwingen, biß Jacobus I. zur Regierung Fam, 
unter welcher er von einer Selle zur andern, big 
endlich zu des Großfiegelverwahrers flieg, und 
gar die Würde eines Ganglers von Engelland 
Davon trug, auch Daben zum Efquire, fodann zum 
Baron von Berulamio, endlich aber zum Vi⸗ 
comte von ©. Albang gemacht wurde, wobey er 
ein wichtiges Einfommen genoß, auch ſich reich 
vermaͤhite. Er that aud) in diefen Aemtern Dem 
föniglichen Hofe wichtige Dienfte; 1621. aber 
famen im Parlament wichtige Beſchwerden wis 
der ihn, welche ihn alfo ruinirten, Daß er um eis 
ne groſſe Summa Geldes geftrafft, aller Ehren⸗ 
ämter in Engelland unfähig gemacht, und gar 
"gefangen gefest, doch endlich frey gelaffen, aber 
vom Parlament auf ewig ausgefchioffen worden. 
Bon der Zeit an bracht er feine Zeit in tee 

| phiſcher 
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phifcher Großmuth mit Studieren und Nach—⸗ 
dencken zu, gerieth aber zulegt in groffe Armuth, 
in toelcher er 1626, geftorben. Er hatte eine 
vortreffliche Einficht, Daher fahe er die Mängel 
der Wiffenfchaftten gründlich ein, und wußte et 
was beffers vorzufchlagen, wovon feine meifteng 
die Vernunfft: und natürliche, theils auch die 
GSittenlehre erläuternde Schrifften, Deutliche 
Zeugen find, in welchen zur Werbefferung der 
Dhilofophie, ein vortrefflicher Grund geleget wor⸗ 
den iſt. Doc) iſt er etwas dunckel, theils mes 
gen den tieffinnigen Sedancken, theils wegen der 
neuen Kunftworte, und muß mit Bedacht geles 
fen werden. Seine vortreffliche Vorſchlaͤge has 
ben Anlaß zu der Königlich: Englifhen Gefell- 
fchafft der Wiffenfchafften gegeben, und ift nur 
su bedauren, daß fie nicht alle ins Werck geſetzet 
worden find. Sein Wandel und Leben mar 
eremplarifch, und philofophifch, oder vielmehr 
chriftlich. 


II. 
Was bat mr. in der Philoſophie ver: 
eſſert? 

Erſtlich richtete er ſeine Betrachtung auf 
dasjenige, was in den Wiſſenſchafften, und ſon⸗ 
derlich in der Weltweißheit noch fehlte, und doch 
darinnen begriffen ſeyn ſollte, und entdeckte ein 
fehr groſſes bißher verborgen geweſenes Land 
groſſer Wahrheiten, woraus ſeine unvergleich⸗ 
liche Abhandlung: de augmentis ſcientiarum 
entſtanden iſt. Hernach war er um einen rich⸗ 
tigern Wegweiſer zu * Wiſſenſchafften, * 
4. ie 
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die ſcholaſtiſche Vernunfftiehre war, befümmert, 
und nach einem vieljährigen Nachdencken zeig⸗ 
te er, wie man ohne Schul⸗Schlußreden durch ver⸗ 
nuͤnfftige Schluͤſſe und Erfahrungen zur Einſicht 
der Grundwahrheiten kommen koͤnne, welches 
er in dem ebenfalls tiefſinnigen und gründlichen 
Buche, Das er novum organum genennet, 9% 
than hat. Sonderlich ift er in demfelben Der 
erfte gervefen, der die wichtige Lehre von den 
WVoruͤrtheilen entdecket, und dadurch Die Ver⸗ 
befferung der Philofophie ungemein befördert 
hat. Darauf hat er Die Naturlehre angegrifs 
fen, aber nur Erfahrungen, Überlegungen und 
YAnmerckungen, aber keinen gantzen Lehrbegriff 
verfertiget. Endlich hat er auch die Sittenlehs 
re angegriffen, und die wahre Geftalt der Tus 
genden und Lafter gar fcharffinnig in feinen fer- 
monibus fidelibus entworfen ; wie er auch in 
der Hiftorie König Heinrichs VII. die wahre 
Gründe der Staatskunſt einflieffen laſſen. 


Das fünfte Capitul. 
Yon Thoma Campanella. 
I ’ 


Was vor eine Perfon bat Thomas Campanella 
vorgeftellt ? 

Er war ein Neapolitaner, gebohren zu Conß- 
= lino 1568. er zeigte einen fruͤhzeitigen Ders 
ftand; der ſchon im 13. Fahre lateinische Schrift, 
ſteller verftanden, und einen feinen Vers gemacht 
hat. Er folte zwar Die ———————— ſtu⸗ 
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dieren, allein Die Erempel Alberti M. und Tho- 
mx Aquinatis beroogen ihn, in den Dominica 
nerorden zu treten, worauf er zu Sangiorgio und 
Coffenza die Philofophie und Theologie ftudies 
ren follen, er legte fich aber mit folchem Eifer 
auf die Philsfophie, Daß er eine groffe und bes 
ſondere Einficht darinnen erlangte, welche er nach 
einiger verdachtigen Vorgeben innerhalb acht 
Tage von einem Juͤdiſchen Eabbaliften erlernet 
haben folle, Er aber war noch nicht 22. Jahr 
alt, alser an Ariftotelis, noch mehr aber an der 
ſcholaſtiſchen Philoſophie einen groffen Eckel bes 
Fam, weßwegen er fich entfchloß, alle Weltweiſen 
mit eclectifcher Srenheit und Auswahl durchzu⸗ 
gehen, welches er zu Altomonte gethan ; Die 
Schriften der alten Philofophen gelefen, dabey 
aber an allem gezmweifelt, biß er Deutlich überwies 
fen worden. Sonderlich aber fand er einen 
Geſchmack an den Schriften Telefii, den er 
toieder Antonium Martam vertheidigte, auch 
ſich von ungefähr zu Neapolis in einer Difputas 
tion alfo mit Einwürffen hören ließ, Daß er jeders 
manns Befall verdiente. Diefes aber zog ihm 
viel Haß zu, und feine Patronen Eonnten ihn 
nicht genug fchügen, weil man vorgab, e8 gehe 
mit feiner Gelehrſamkeit nicht rechter Dinge zu. 
Er gieng deßwegen nad) Rom, und als er daauch 
nicht ficher war, nad) Florentz, und von dar nach 
adua, wo er feineneue Philofophie lehrte, und 
ücher ſchrieb, fo aber nebft andern, in die Haͤn⸗ 
de der Inquiſition zu Rom Famen, 1598. gieng 
er wieder nad) Neapolis, weil man ihn aber bey 
Sfs der 
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der Spanifhen Regierung im Verdacht hatte, 
als hielte er mit den Feinden des Königes einen 
vertrauten Briefmechfel, fo nahm man ihn 1599; 
gefangen, legte ihn auf die Folterbanck, und 
marterte ihn auf Das graufamfte, wobey er dans 
noch ſich gans philofophifch aufgeführt haben 
fol. Er mußte auch von einem Kercker zum ans 
dern wandern, und doc) konnte man nichts ers 
hebliches auf ihn bringen, und Dannoch mußte 
er 25. Jahr im Kercker aushalten, obgleich der 
Pabſt ſelbſt fi Mühe gab, ihn loß zu bringen, 
und mit genauer Noth wurde ihm erlaubt, daß 
Fremde ihn fprechen dörfen, denen er dann 
feine Schrifften zur Ausgabe anvertraut bat,- 
Es mag aber Campanella durd) feine — 
ſche Prophezeyungen ſich verdaͤchtig gema 

und dieſes Unglück auf den Hals gezogen haben. 
Endlich kam er durch Bemühung Papſt Urbani 
VII. 1626, auf freyen Fuß, und murde nad) 
Kom gebracht, zum Schein, als ein Sefangener 
des H. Officii, darauf aber bald die völlige Frey—⸗ 
heit nebft einem päpftlichen Gnadengeld folgte, 
Der viele Umgang mit den Franzoſen aber vers 
urfachte bey den Spaniern neuen Argwohn und 
Nachſtellungen, weßmwegen ihn ver Sranzöfifche 
Abgefandte heimlich aus Der Stadt brachte, und 
ihn nach Paris fehickte, wo er, 1635. angekoms 
men, von Ludovico XIII. gnädig empfangen; 
und mit einem hinlänglichen Sinadengeld verfe 
hen, und zu den Predigermönchen gethan wor; 
den, worauf er_1639. geftorben. Cr tar ein 
Mann von groffen Gaben, vielen — und 
| euer, 
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euer, dem es aber an einer reiffen Uberlegung 
gemangelt, und welcher daher mit feiner Ders 
befierung in der Philofophie fo wenig als Bru- 
nus und Cardanus ausrichten Fönnen: Wie 
man dann in feiner Philofophie mehr fremdes und 
neues als gründliches antrifft, wiewohl auch biß⸗ 
weilen gute und vernuͤnfftige Wahrheiten, zumal 
zu der Staatslehre bey ihm vorfommen, und er 
‚gar vernünfftig in der Naturlehre die Sinnen 
und Erfahrung angemiefen, dahingegen feine 
Metaphyſik verftiegen ift. So ward er auch eis 
nes gegen die in der Religion anderft Iehrenden, 
blutdürftigen Gemüths und Machiaveliftifcher 
Künfte befchuldiget, einige haben ihn auch gar, 
wiewohl unbillig, wegen feineg Atheifmi trium- 
phati zum Atheiften gemacht. Er hat viele Buͤ⸗ 
cher gefchrieben, wovon er felbft in einer Schrift 
Nachricht gegeben, darinnen zwar viele Einfälle, 
aber auch viele Thocheiten zu finden find, 


Was vor Lehrföge hatte Campanella? 

_, Aug folgenden wird man fchon das allernd, 

thigfte beurtheilen Fönnen : | 

I. Die Philofophie ift voller Ungemißheit. 

1. Sn der ‘Philofophie müffen die unbetrüglichen 
Sinnen die Richtfehnur feyn, woraus die 
Schlüffe hergeleitet werden müffen. er 

II. Alle Dinge find in loco, locus aber iff ein 
uncörperliches, unbervegliches Weſen, das die 
Eörper annimmt. 

IV. GOtt hat der von ihm gebildeten Materie 
zwey Werckmeiſter zugegeben, die Wärme 

- und 
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und die Kälte, woraus Himmel und Erden 
durch eine Umdrehung entflanden. 

V. Aus der Waͤrme, fo fid) in einen Punct zus 
fammen gesogen, ift die Sonne entftanden, 
und dieſe famt der Erde find die zwey Ele 
menten. 

VI. Durch die Beltrahlung der Erde von der 
Sonnen entftehe Dampf und Waſſer, und aus 
Diefen alle andere Dinge. 

VII. Ale Dinge haben einen Sinn und Ems 
pfindung, weil in allen auch leblofen Dingen 
ein fubtiler Seift ift. 

VIII. Diefer Geiſt ift die Lufft. 

IX. Die Thiere haben einen Verſtand, und Füns 
nen urtheilen, und mit einander reden. 

X. Auf den allgemeinen Geift gründen fich die 
magiſchen Wuͤrckungen. 

XI. Alle erſchaffene Dinge ſind aus etwas und 
nichts zuſammen geſetzt. 

XII. Alle entia metaphyfica haben drey prima- 
litates, woraus fie zuſammen gefegt find, Die 
Krafft, die —— und die Liebe. 

XIII. Die Gegenſtaͤnde dieſer primalitatum ſind 
das Weſen, die Wahrheit und die Guͤte. 
XIV. Alle Dinge ſtellen die primalitates divi- 
nas vor, und koͤnnen aber in dem Menſchen 

verringert werden. 


Das ſechſte Capitul. 
Von Thoma Hobbeſio. 
I 


Was ift von Thoma Hobbefio zu a" 
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Er war ein Engellaͤnder, gebohren zu Malmes⸗ 
bury 1588. ſein Vater war ein Prediger, 
und wurde er vor der Zeit aus Schroͤcken geboh⸗ 
ren, daher er eine bloͤde Natur hatte, der aber 
ein ſehr faͤhiger Kopf beywohnte, ſo daß er noch 
auf der Schule ſchon Euripidis Medeam ins Las 
teinifche überfegenfonnte. Darauf ſchickte man 
ihn nach Drfurt, mo er die Ariftotelifche Phi⸗ 
kofophie ftudierte, nach diefer Zeit aber gieng er 
mit einem jungen Grafen nad) Franckreich und 
Sstalien, und übte ſith dabey in den gelehrten 
Sprachen und Alterthümern. Als er nad) 
- Haufe Fam, und an der Peripatetifchen Philos 

fophie feinen Geſchmack fand, legte ex fih auf 
die Poefie, Hiftorie und Eritif, und überfegte 
den Thucydidem feinen Sandsleuten zu Dienfte 
in ihre Sprache, und meil er vor den gemeinen 
Schulſtudien einen Eckel hatte, fo fuchte er dem 
Umgang mit folchen Leuten, welche Die gemeine 
Irrthuͤmer einfahen, dergleichen er an Verula- 
mio und Cherbury fand. Bald darauf führte 
er abermals einen jungen Herrn nach Italien, 
da er fid) Euclidem befannt machte, und 1634, 
gieng er mit dem jungern Sohn feines fchon vers 
ftorbenen Patrons nad) Franckreich, wo er ſich 
zu Paris in der Naturlehre feſt ſetzte, und aus 
Gaſſendi und anderer Gelehrten Umgange vie⸗ 
les lernete. Darauf that er eine Reiſe nach 
Italien, wo er Galilæum Galilæi kennen lernete, 
und von dar nach Hauſe, wo er das Koͤnigreich 
in der groͤſten Verwirrung antraf, welches ihm 
Anlaß gab auf diejenigen Grundſaͤtze zu fall 

worau 
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worauf er hernach fein politifches Lehrgebäude 
— hat. Es trieben ihn auch dieſelbigen 
nruhen 1640. aus dem Koͤnigreiche, und begab 
er ſich nach Paris, wo er ſchrifftlich mit Carte- 
ſio bekannt wurde; und daſelbſt wurde er auch 
zum Lehrmeiſter des daſelbſt ſich aufhaltenden 
Printzen Carls gemacht. 1642. ließ er feine ele- 
menta de cive drucken, und unterſuchte darne⸗ 
ben allerley philoſophiſche Materien, ı647. aber 
beforgte fein Sreund Merfennus eine volftändis 
gere Ausgabe diefes Buches, und um diefe Zeit 
wurde er gefährlich Franck, 1651. aber gab er 
feinen Leviathan heraus, worinnen er feine Ge⸗ 
dancken von Verfaſſung der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchafft und dem gemeinen Weſen vortrug, Damit 
aber bey den Sottesgelehrten ſich fo übel Daran 
machte, Daß fie es dahin leiteten, daß ihm der 
Hof verboten wurde. Er gieng alfo 1652. wies 
der nad) Engelland, hielt fich bey feinem Patron, 
dem Grafen von Devonshire, auf, und fchrieb 
feine philofophifche Schriften, fo er unter dem _ 
Titul de corpore edirte, befam auch mit Walli- 
fio über der Geometrie Händel. 1668. ließ er 
feine Schrifften Lateiniſch uberfegen, und legte 
fi) in feinem hohen Alter auf das englifche buͤr⸗ 
gerliche Recht, hatte aber dabey das Unglüd, 
von vielen als ein gefährlicher Mann gehaffet 
und ausgefchrien zu werden. Er begab fich 
dDeromegen aufs Land, ſchrieb och verfchiedene 
mathematifche und philofophifche Schriften, 
und ftarb in einem Alter von 91. jahren 1679. 
in ehelofem Stande. Er war ein Mann * 
groſſer 
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groſſer Urtheilskrafft und Einficht, der aber mehr 

gedacht, als gelefen, und nach mathematifcher 

Ordnung feine Gedancken wohl aneinander hans 

gen koͤnnen, Dabey fich Fein Vorurtheil des Ans 

fehens und Alterthums einnehmen laffen, auch eis 
nen ſtarcken Umgang mit den gefchickteften Mans 
nern gehabt, und alfo in der That ein grofler 

Weltweiſer gemefen ift ; der aber Durch Anlaß 

der Englifchen Verwirrungen feine Lehrfäße auf 

falfche Grundregeln gebauet, und daher ſich ſehr 
verdächtig gemacht, und viele auf Die Gedancken 
gebracht, daß er der Atheifterey guten Anlaß ges 
geben habe, anderer ihm beygemeffenen_ Ges 
müthsfehler, zumal eines pedantifchen Hoch⸗ 
muths, zu geſchweigen. Er ift auch von vielen 
miederlegt morden, unter welchen Richardus 

Crımberland der wichtigſte und gründlichfte iſt. 

On feinem Syftemate phyfico und ethico gieng 

er in gar vielen Stuͤcken Epicuro nad), wie aus 

feinen Hauptfägen zu erfehen. 
II. 
Welches find dann dieſe feine hHauptfſaͤtze? 
Er ſetzt folgendes ; 

I. Ale Begriffe müflen durch die Sinnen er 
zeugt werden, alle finnliche Empfindung aber 
kommt von einem Eörper ber. 

II. Träume der Schlaffenden und Einbildungen 
der Wachenden find einerley Art, dahin gehoͤ⸗ 
ren auch die Sefpenfter. a | | 

II. Nichts ıft dem Menfchen naturlicher weife 
angebohren. 

IV. Man 
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IV. Man kan nichts begreiffen, das nicht nach 
einer gewiffen Groͤſſe endlich iſt. 

V. Daher ift der Name GHOttes nicht ein Zeis 
chen eines Begriffs, fondern ein Chrenname, 

VI. Wahr und falfch findet ſich nicht als Eigen⸗ 

ſchafft in der Sache, fondern in der Seele. 

VII. Alle Begierden find mit einer Wolluſt, als 
fer Abfcheu mit einem Verdruß verfnüpft. 

VIII. Die Tugend ift was in einer Sache vors 
trefflich ift, und beruhet auf einer Verglei⸗ 


chung. 

IX. Die Macht ift der Begriff aller Mittel zu 
Erlangung etwas guten, | 

X. Die gröfte Macht ift, im welche bie meiften 
Menfchen gemilliget haben. 

XI. Die Sitten find Eigenfhafften, mwodurd) 
der Friede und die bürgerliche Verbindung 

unterhalten wird, | 
XII. Aus der Unwiffenheit, woher eine Sache 
kommet, entftehet Die Furcht vor unfichtbaren 
Kräften, und Daraus die Religion, wann man 
ehret, was man fich zu fürchten einbilder. 

XI. Weil die Menfchen natürlicher weiſe eins 
ander gleich find, fo Fan ein jeder hoffen und 
verlangen, was der andere hoffet und vers 


fanget. 

XIV. Weit fie aber, es beyde sugleich nicht has 
ben Fönnen, fo müffen fie einander feind wer⸗ 
den, und folglich auch einander fuͤrchten. 

XV. Darwider iſt Fein beſſers Mittel, als ſich 

den andern gewaltſam zu unterwerfen, und 
daher, ſo lange keine ſolche unterwerfende wi 

w 
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walt ift, ift lauter Krieg unter den Menfchen, 
wo aber Diefer ift, da iſt weder Gerechtigkeit 

. noch ungerechtigfeit. . 

XVI. et vor dem Unheil und einem 
gemaltthätigen Tode leitet den Menfchen zum 
Frieden. 

XVII. Das natürliche Recht iſt die Freyheit, 

- „die ein jeder hat, feine Macht zu feiner Er⸗ 
haltung zu gebrauchen, 

XVM. Ein jeder Menfch hat der Natur na 
ein Recht auf alles, | ® 

XIX. Die erfte Regul des natürlichen Rechts iſt, 
den Friede fuchen, fo lange man ihn haben 
Fan, wo mann ihm aber nicht haben Fan, fich 

aller möglichen Mittel bedienen. 

XX. Die andere Regul ift, mann man fid) in 
Friede und Sicherheit geftellt, fein Recht fahs 


en laſſen. 

XXI. Eine ſolche Uberlaſſung ſeines Rechts heiſ⸗ 
ein Vertrag, und deßwegen muß man die 
ertraͤge halten. | 
XXII. Wo feine weltliche Macht ift, fo die Ibers 
fretter der Merträge ftraffen kan, oder noch 
nicht Dem Recht entiaget worden, da ift weder 

Gerechtigkeit noch Ungerechtigkeit, 
XXIII. Weil die Vertraͤge und Geſetze ſelbſt kei⸗ 
„ne Pe machen, Friede zu verfchaffen, ſo 
muß eine zwingende Gemalt fie verbindlich 


machen. | 
XXIV. Solche Gewalt Fan allein herfommen, 
Wwann alle ihre Macht und Gewalt einem Mens 
Bruders Auszug. Gg | ſchen 
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fchen oder Geſellſchafft überlaffen, und ſich Des 
ren Urtheil und Willen unterwerfen. 

XXV. Don einer folhen Perfon Tan man fols 

. che Gewalt nicht nehmen, 

XXVL Sie vergleicht ſich auch mit niemand, 
daher Ean fie auch niemand unrecht thun, fie 
thue was fie will, 

xXVI. Ein folcher oberfter Regente fan auch 
nicht geftraffet oder getoͤdtet werben. 

XXVI, Diefe oberfte Gewalt Fan allein vors 
fchreiben, was zum Frieden dienet, Krieg und 
Sriede, Aemter und Belohnungen, u. ſ. 1. zu 


beforgen. 
XXIX. Die monarchifche Regierung ift die befte 
und nüglichfte, und dieſe Fan nicht abgeſchaffet 
werden, too fie einmal eingeführt if. 
XXX. Ale Dinge haben ihre Urfachen, Die an⸗ 
einander hangen, biß auf GOtt, der dieſe noth⸗ 
wendige Folge ſiehet, und den Menſchen da⸗ 


mit belegt. 

XxXXi. Alle bürgerliche Geſetze haben ihre Krafft 

von dem Willen des oberften Regenten. 

XXXI. Das Recht, das GOtt uͤber alle hat, 
kommt allein her von feiner unwidertreiblichen 


Macht. 

xXXiu Durch Wille, Zorn, Barmhertzigkeit, 
Viebe ac. Ban Fein Affect GOtt beygelegt wer⸗ 

den, deſſen er nicht faͤhig iſt, ſondern dadurch 

wird allein feine göttliche Macht verſtanden. 
XXXIV, Zwifchen dem Reich der Gnaden und 

der Natur ift eine richtige Harmonie, mo 

nichts Gutes unbelohut, nichts Boͤſes unges 

ftrafft bleibt, XXXV. 
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XXXV. Die Gerechtigkeit ift die allgemeine Sie 
be und Begierde jedermann glückieelig zu ma⸗ 


chen. 

XXXVI. Lieben heiſſet an eines andern Gluͤckſee⸗ 
ligkeit eine Zufriedenheit bezeugen; was aber 

ſchoͤn iſt, macht gluͤckſeelig. | 

XXXVII. Weil nichts fchöner, folglich glückfeelis 
ger machendes ift ald GOtt, fo muß man ihn 

- über alles lieben. | 

XXX VI. Die Weißheit ift eine Wiſſenſchafft, 
wie man glückfeelig werden fol. 

XXXIX. Das Naturrecht hat drey Stuffen: 
die Gerechtigkeit, Siebe und Redlichkeit. 

XL. Ohne die UnfterblichFeit der Seelen, Fan 
nicht ertwiefen werden, Daß die Tugend und 
Ehrbarkeit nuͤtzlich fey. 


Das ſiebende Capitul. 
Von Renato Cartefio. 
I. 
Wer bat fich unter den neuern Reformatoribus 
Pbilofopbie einen befondern Namen ge: 
macht ? 

enatus Des-Cartes, oder Cartefius, ein 
= Fransöfifcher Edelmann, ein Sohn eines Par; 
lamentsheren, gebohrenzu La-Haje in Touraine 
‚1596. In ſeiner Kindheit zeigte fich ſchon ein 
zum Wachfinnen geneigtes Naturel, das man 
aber regen feiner ſchwachen Leibesbefchaffenheit 
‚gar nicht überrrieb. Im achten Jahr ſchickte 
‚man ihn zu dem Jeſuiten zu la Fleche, wo er 
Ög 2 unter 
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unter Anfuͤhrung des P. Dinet die Lateiniſche 
und Griechiſche Sprache, und Die Mythologie 
fernete, dabey fich in den beſten Schrifften ums 
fahe. Weil ihm aber die gemeine Logik darzu 
wenig Dienfte that, fo machte er ſich ſelbſt etlis 
che Regeln, um ſich darnach zu richten, bie Phys 
fik und Metaphufit aber Fam ihm fo verwirrt 
und ungewiß vor, Daß er nicht wußte, an was er 
ſich Halten follte, Doch legte er fich auf Die Mas 
thematif, zumal auf die Analyfın, worinnen er 
es batd zu einer befondern Vollkommenheit brach⸗ 
te, und einer der groͤſten Seometrarum einer 
Zeit wurde. Ob er gleich feinen philoſophi⸗ 
fchen Eirfel mit vielem Lobe geendiget, mar 
er doch damit fo gar nicht zu rieden, daß er auf 
die Gedancken gerieth, die Wiffenichafften tau⸗ 
gen nicht viel, Deßwegen gab er 1613. dem 
Studieren gute Nacht, legte ſich auf die adelis 
chen Leibesubungen, und brachte feine Zeit mit 
guftbarfeiten und Geſellſchafft zu Paris zu, in. 
welcher er auch feinen nachmaligen getreuen 
Freund den P. Merfennum Fennen lernte, mie 
melchem er phifofophisrte. 1617. machte er ſich 
auf Reiſen, und begab ſich in Holland als Frey⸗ 
williger unter die Trouppen des’Pringen Motik, 
um zu fehen, mas in Der Welt paſſirte: dabey 
bte er fich immer mehr in der Analyfi, gieng 
darauf nad) Deutfehland, wohnte Der Krönung 
Ferdinandi II. zu Franckfurt bey, und.gieng ebeit 
fo unter die Bayriſchen Trouppen, und da er 
ein dr — Winterquartier befam, fuchte er 
feine philoſophiſche Betrachtungen wieder her⸗ 
| vor 
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vor. Dafieng er nun an durch einen gefaßten 
greikt alles, was er gelernet, abzulegen, und Die 
ahrheit zu erforfchen, worzu ihm feine groſſe 
mathematiſche Wiffenfchafft gute Dienfte thun 
mußte, 1620, gieng er mit den Dölckern nach 
Böhmen, und wohnte der Prager Schlacht bey, 
von dar gieng er nad) Ungarn, als es aber vor 
Neuhaͤuſel übel gieng, verließ er das Soldatens 
leben, und that eine Reife durch Schlefien, Pos 
len, Pommern, und Die Ufer der Oſtſee, (mo er 
bey nahe ums Leben gefommen waͤre,) Durch 
Weſtfrießland, Holland, und die Spanifchen 
Niederlande nad) Haufe, nahm fein mütterliches 
Erbgut in Befis, und gieng nad) Paris, unges 
wiß zu was vor einer Lebensart er fich entfchliefs 
fen follte. Da befam.er einen Einfall, eine Ma- 
thefin generalem aufjufuchen, und die Morale 
zu verbeffeen. Nachdem er feine Güter vers 
Taufft, that er eine Reiſe durch die Schweiß 
und Tyrol nah Venedig, Rom und Florentz, 
und nach feiner Zurückkunfft nach Paris fuchte 
‘er fein voriges philofophifches Leben wiederum 
hervor, und unterhielte einen Umgang mit ges 
Ichrten Leuten, recommanditte fi) auch Durd) ſei⸗ 
ne gefchickte Art zu philofophieren bey dem Gars 
Dina Berulli. Weil ihm aber zu feinem Auf 
enthalte Franckreich zuhisig war, gienger 1629. 
nach Holland, wo er fich hernach meiftens in Eleis 
nen Städtlein oder Vorſtaͤdten unbekannt auf 
hielt, um im philsfophieren nicht geftöhret zu 
werden. Da machte er fi) nun an feine Me- 
ditationes metaphyficas, und trieb in den Ne⸗ 
| Gg23 ben⸗ 
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benftunden die Dioptrik, unterfuchte die Lufftge⸗ 
ſchichte, und nahm Die Anatomie und Ehymie zu 
Huͤlfe, gieng auch nicht weg, als nur ein 
mal nach Engelland, um Beobachtungen mit 
dem Magnetzu machen. Als aber Damals Hen- 
ricus Renerus feine Philofophie annahm, und 
diefer Profeſſor zu Däventer wurde, gieng er 
auch Dahin, und arbeitete feine Principia Philo- 
ſophiæ aus, verfaßte fie aber alfo, daß er nicht, 
wie juft damals Galilaͤi, anlauffen möchte. Re- 
nerus aber wurde zu Utrecht Profeffor, und führs 
te dieſe neue Philoſohie dafelbft ein. Cartefius 
aber nach einer gethanen Reiſe nad) Dännes 
marck, gab feinen tr. de Methodo, de meteoris, 
die Dioptricam und Geometriam in Fransöfis 
ſcher Sprache heraus, worüber er mit de Ro- 
berval in verdrießliche Streitigkeiten gerathen 
ift. Nach einer durch Slandern vorgenommenen 
Reiſe, lieg er fih zu Egmond in Nordholland 
nieder, wo er etlichen gelehrten Männern auf 
ihre Einmwürfe wider feine Schrifften geantivors 
tet, tworüber er ſich entſchloß, Die Geometrie fahr 
ren zu laſſen. Renerus aber führte Henricum 
Regium, einen jungen Arzt zu der Philofophie 
Cartefii an, der fie aus deſſen Schriften in eis 
nen Zufammenhang brachte, welcher erftlich pri- 
vatim, und hernach, als er Profeffor worden, 
offentlich lehrte, auch fich Degmegen mit Cartefio’ 
elbft befannt machte. Dadurch Fam nun dies 
felbe in Holland auf einmal ins Aufnehmen, zus 
mal da Regius neben der Medicin auch Die Na⸗ 
turlehre offentlich zu Ichren Befehl bekam. Weil 
er 
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er aber zimlich frey mar, fo fließ folches den Got; 
tesgelehrten Gisbertum V oätium vor den Kopf, 
der befchuldigte die Gartefianifche Philoſophie 
der unrichtigen Lehre und der Atheifterey, und 
Regius, der ſich dabey nicht genug mäßigen konn⸗ 
te, begegnete ihm alfo, daß er auch Die übrigen 
Lehrern zu Feinden befam. Cartefius aber gieng 
nach Leiden, mo er Sreunde hatte, und Abraha- 
mus Heidanus ſich fein Philofophie hatte gefals 
len laffen , da indeflen zu Utrecht Voätius Regio 
immer hefftiger aufden Leib gieng, und diefer feine 
ande auch nicht in den Sack fteckte, gleich wie 
ich auch die gantze Sefellfchafft der Jeſuiten wider 
ihn in Bewegung bringenließ, welches Cartefium 
fehr mider fie aufbrachte, undihm viel Qierdruß 
machte, den feines Vaters und feiner natürlichen 
Tochter Tod vermehrten. 1641. gab er feine 
Meditationes de Philofophia prima heraus, 
über welche er Durch Merfennum die Gedancken 
der gelehrteften und fcharffiinnigften Männer ers 
forſchen ließ, Die Diefer ihm einfchickte, um Darauf 
zu antworten. Zu Utrecht aber bemuͤhete fich 
Voetius Regium weg zubringen,, weßwegen er 
ihn im Namen der theologifchen Facultät anges 
griffen, und als Regiuseine Verantwortung hers 
aus gab, wurde fie unterdrückt, und ihm verbo⸗ 
ten, die Eartefianifche Philoſophie zu lehren: das 
hingegen diefelbige in Franckreich vielen Beyfall, 
aber auch groffen Widerfpruch erhielt. Auch 
ſchrieb Schookius zu Gröningen wider Cartefi- 
um, auf Voetii Anftifften, und Cartefii Ant: 
wort darauf wurde zu Utrecht offentlich als eine 
Gg4 Schmaͤh⸗ 
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Schmaͤhſchrifft verdammt. Cartefius aber bracht 
es Durch den Frantzoͤſiſchen Geſandten bey den’ 
Printzen zu Dranien dahin, das dem Magiftrat 
zu Utrecht Einhalt gethan wurde. Indeſſen ka— 
men feine Principia Philofophiz fateinifch hers 
aus, und er machte, nad) einer Reiſe in Franck⸗ 
reich), feinen Proceß mit Schookio qus, welcher 
erfennen mußte, daß er ihm zuviel gethan. Adria- 
nus Heerebord aber führte feine Philofophie zu 
geiden offentlic) ein, Dahingegen Regius in vers 
fehiebenen Stücken davon abzugehen anfieng, 
welches Cartefius gar hoch empfunden hat. Als 
aber 1646, fein Freund der Fransöfifche Reſi⸗ 
dent zu Stockholm Chanut wieder als Abges 
fandter dahin gieng, und ihn in Holland geſpko— 
chen hatte, recommandirte er ihn der Königin 
Chriſtina aljo, daß fie ihm verfchiedene Fragen 
vorlegte, und eine befondere Hochachtung vor 
ihn befam, da hingegen die Gottesgelehrten zu 
Leiden, ihn als einen Atheiften ausgefchryen, denen 
er Durch der Pringen von Dranien Einhalt thun 
lafien. 1647. gieng er nad) Franckreich, und 
befam ein Snadengeld, und wurde 1648, noch 
malen dahin verlangt, es wolte aber nicht ziehen, 
dahingegen die Königin Ehriftina ihn nad) 
Schweden verlangte, wohin er fih dann auch, 
wiewohl ungerne, 1649. begab, Weil er aber 
daſelbſt bey Falter Winterszeit ale Morgen 
früh um 5. Uhr auftwarten mußte, (indem Die Rös 
nigin ihn vieler Gnade würdigte, die ihm aber 
dur) den Meid anderer Gelehrten verfalgen 
wurde) fo uͤberfiel ihn ein hefftiges Fieber und 

Entzuͤn⸗ 
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Entzuͤndung der Lunge, und weil er ſich nicht in 
Zeiten aderlaſſen wolte, mußt er es 1650, mit 
dem Leben bezahlen, feine Gebeine aber wurden 
erft 1666, nach Frandreich überbracht. Er war 
ein Mann von groffen Gaben, und einem rechten 
philofophifchen Seifte, der Berftand, Urtheil und 


- Muth darzu hatte, worinnen ihm feine tiefe Eins 


ficht in die Mathematiftrefflich zu ſtatten gekom⸗ 
men ift, und war alfo gefchickt zu einem Refor- 
matore Philofophie, welches ihm auch endlich 
gerathen if. Daher er billig unter die groffe 
Geiſter unferer Zeiten gehöret. Hingegen da er 
aus mathematifcher Gewohnheit an den Eigen; 
fchafften und Verhältniffen der Dinge hangen 


blieben , auch zmwifchen dem Möglichen und 


Wahrfcheinlichen Feinen genugfamen Unterfchied 
machte, jo Drang er nicht fo tief in die Natur 
ein, als er hätte hun Fönnen. Auch die Begiers 
de, das Haupt einer neuen Secte, und der erfte 
Verbeſſerer der Philofophie zu werden, hinders 
ten ihn, die Fehler feines Lehrgebaͤudes einzufes 
hen und zu verbeffern. So veracdhtete sr auch 
gerne andere, und wolte nicht dafür angefchen 
ſeyn, Daß er von andern, wie er doch gethan, etz 
was entlehnet. Sonſt rühmt man feine philos 
fophifche Aufführung. ‚Seine Schrifften find 
zuſammen 1651. in lateinifcher Sprache su Am⸗ 
fterdam heraus gefommen, worzu hernach feine 
Opera pofthuma raue find, 


Wie gieng es aber nach Cartefii Tod mit feis 
Ä | ner Pbilofophie ? 
Ögs Sie 
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Sie Fam zuförderft in Holland, ungeachtet al⸗ 
les Widerftandes, nicht nur bey Den Aerzten im 
Credit, fondern fie fand aud) unter den Gottes⸗ 
gelehrten immer mehr Beyfall, unter welchen 
Chriftophorus Wittichius einer ber erſten und 
vornehmften war, welche Die Cartefianifchen Leh⸗ 
ren indie Theologie einführten, welchem ſodaun 
andere, welche weiter wolten gefehen haben, nach⸗ 
folgten, und es die Lehrer der übrigen Facultäten 
nahmachten. Daher faßte Die Gartefianifche 
Philsfophie in Holland und in der Nachbar⸗ 
ſchafft Porto; zu Duisburg lehrte fie Joannes 
Claubergius, ein feiner Deutlichkeit wegen zu: 
lobender Mann, zu Gröningen Jacobus Gouf- 
fetius und Tobias Andres, zu Franecker Her- 
mannus Alexander Rodllius, zu Amfterdam 
Stephanus Curcelleus, Joannes de Raei und 
Balthafar Bekker, zu Utrecht Francifcus Bur- 
mannus, u. ſ. w. Diefe Lehrer machten nicht 
nur die fholaftifche Methode herunter , fondern 
üieſſen auch verfchiedene Carteſianiſche Lehrſaͤte 
in die Theologie einflieſſen, v. g. die deutliche 
Begreiflichkeit Be das einige Kennzeichen der 
Waͤhrheit, der Zweifel, der Weg zur Erfännts 
uis der Wahrheit, die Schrift rede in naturlis 
chen Dingen nad) dem gemeinen Begriffe ‚der 
Menfchen, Das Ken ve des Geiftes beftche im 
Dencen, die Sinne betrügen, die Perfonalität 
beftehe nur in einer Negation, die Vernunfft 
müffe in Auslegung der H. Schrifft zu Rath ges 
sogen werden, und viele dergleichen mehr; Die 


Eamen aber alle der Gegenparthey unrichlig vor, 
welche 
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welche fie des Rationalifmi, Socinianifmi, Ar- 
minianifmi, und gar des Acheifmi befchuldigte, 
dergleichen Voetii Anhänger, Samuel Marefius, 
Petrus van Maftricht, Melchior Leidekkerus, 
und viele andere thaten. Da auch einige Car; 
tefianer weiter giengen, als Cartefius felbft, und . 
damit den Arminianern und Socinianern die . 
Wafen in die Hände gaben, auch die Gartefias 
nifche Philofophie von Leuten getrieben wurde, 
welche bey den Staaten nicht beliebt waren, fo 
ab diefes dem Flor der Cartefianifchen Philos 
Sophie einen groſſen Stoß, welches auch die uns 
richtigen fchlimmen Gedancken des Buchs, Phi- 
lofophia Scriptur& interpres, deg Spinoze vers 
mehrten, die man für Cartefianifch hielt, obgleich 
die Cartefianer darwider proteftirten. Und da 
man die Eoccejanifche Partey mit der Gartefias 
nifchen für eines nahm, fo wurde diefe Dadurch 
noch beichreyter, weil ſich Die Voetianer diefes 
Bortheils bedienten, ihren Gegenpart beſchreyt 
zu machen. Ja es wurde Die Carteſianiſche Phi: 
loſophie von den Synoden und Staaten zu Hol⸗ 
land 1656. verboten, und den Earteſianern alle 
Beförderung entfagt. Und als man 1676. den 
Coccejanifmum verbot, mußte Die Cartefianis 
ſche Philofophie nochmals an den Reyhen, und 
zwiſchen Den Gottesgelehrten Fam e8 zu verdrieß- 
lichen Streitigkeiten, welche aber an ein ander 
Ort gehören, big endlich Die Widerſacher der 
Cartefianer müde wurden, und der Eifer nach: 
ließ, die überhand nehmende eclectifche Philofos 
phie aber die Gartefianifche in Abnehmen . 
e, 
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te, oder vielmehr das wahre von ihr übernahm. 
Aus Holland Fam die Philofophie Cartefii nach 
Deutichland, wo fie zu Herborn, Bremen, Leip⸗ 
sig und Altorf offentlic) gelehret, aber auch bes 
ftritten, durd) die Pufendorfifhe und Thomas 
ſiſche Philoſophie aber bald ins Stecken geras 
then if. Sie Drang auch big nad) Siebenbür= 
gen, Ungarn und Polen, und die Schweiß Durch, 
und in den Spanifchen Niederlanden lehrte fie 
Antonius le Grand. In Engelland fand fie 
auch ihre Siebhaber, wiewohl ihr die Hobbefigs 
nifche Philoſophie im Weg ftunde, indem fie Dies 
fe, von der man geglaubt, fie ftehe mit diefer in 
naher Dermandtfchafft, der Atheifterey verbäch- 
tig gemacht hat, wiewohl Henricus Morus befs 
fer davon geurtheilet, Das verurfachte, Daß Die 
Cartefianifche Philsfophie zu Oxfort verboten 
worden. Neueſter Zeiten aber haben fich die 
Anhänger des groffen Weltweiſen, Iſaaci New- 
tom, mit den Gartefianern nicht vertragen Föns 
nen. In Franckreich Fam die Cartefianifche 
Philofophie durch Carteſii Freunde noch bey ſei⸗ 
nen Lebzeiten in guten Credit, fo gar bey vorneh⸗ 
men Perſonen, dergleichen der Biſchoff Bofluet 
und der Prafident Mommor waren: Die Patres 
Congregationis Oratorii waren ihre auch fehr 
geneigt, unter welchen der P. Nicolaus Male- 
branche als ein Gartefianer ſich fehr berühmt 
gemacht hat, und die anfeniften und Deren 
‘ Häupter, Nicole, Pafcal, Arnaud, waren auch 
für diefelbige. Das _gereichte ihr aber zum 
Schaden, dann die Sefuiten, welche ihnen 
fpinnens 
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fpinnenfeind waren, und auch ihre Schulen nicht 
leiden Eonnten, rieben ſich deßwegen an der Cars 
tefianifchen Bhilofophie, und meil diefelbige der 
Lehre von der facramentalifhen Berwandlung 
zuwider ift, fo verfolgten fie diefelbige alsirrglaus 
big, die berühmsteften Gartefianer, Petrus Silva- 
nus Regis, Malebranche, Bernier, Cailly, und 
andere mußten mit ihrem philofophieren und 
Schriften inne halten, den Profefforen wurde 
verboten, fie zu lehren, welches aud) bie Patres 
Congregationis Oratorii den Jeſuiten verfpres 
chen mußten. Und da die reformirten Univerfis 
täten aufgehoben wurden, jagte man die Dafelb 
lehrende Sartefianer zum Sande hinaus. Do 
Eonnte das allesnicht verhindern, daß nicht viele 
Privatperfonen diefer Philoſophie anhiengen, 
und fi) Malebranche, Regis, Rohault, und 
andere endlich wiederum ‚mit Schriften fehen 
Taffen durfften. In Sstalien wurden 1673. Car- 
tefii Schrifften aud) verboten, und in den Indi- 
cem librorum prohibitorum gefeßet,, welches 
aber doc) nicht gehindert, Daß nicht gefchickte 
Männer nad) Cartefianifchen Grundfagen phis 
Iofophiert haben, wiewohl man ſchwerlich einen 
gank reinen Cartefianer heutiges Tages finden 
wird, 


III. 
Worauf beruben die Hanptfäge der Cartes _ 
ſianiſchen Philofopbie ? 
Diejenige, welche Cartefius felbft in feinen 
Principiis Philofophie entworfen hat, gehen 
meiftens nur die Metaphyſik und PO Ms 
ann 
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Dann die Logik hat er nur in etlichen methodi⸗ 
ſchen, von den Mathematicis entlehnten, die 
Morale in etlichen Sittenregeln beruͤhret, und 
beyde ſeine Schuͤler erſt ausgearbeitet. Das 
wichtigſte iſt u : 
1. Den Vorurtheilen loß zu Fommen, mug man 
menigftens einmal im Leben an allen zweifeln. 
11. Diefer Zweifel gehet aber nicht auf das geben 
und den Umgang, fondern nur auf die Bes 
wahtung i 
II. Weil uns die Sinnen offt betrügen, fo hat 
man am erften zu zweifeln, ob etwas finnliches 


ſey. 

IV. Wann man auch an allen zweifelt, ſo kan 
man doch daran nicht zweifeln, daß man iſt, 
eben darum, weil man zweifelt. 

V. Demnach iſt die erſte Wahrheit, ich dencke, 
darum bin ich. 

VI. Weil wir gedencken, an den Gedancken aber 
feine Ausdehnung finden, fo wiſſen wir, daß 
eine Seele iſt. 

VII. Ein Gedancke iſt alles, was in ung gefchie, 
het, und wir wiſſen, daß es in ung gefchehe, 
VII. Unter den Gedancken der Seelen finden 
mir auch eine Idee Des vollfommenften We⸗ 
fens, welche nothwendig auch deffen wuͤrckli⸗ 
ches Senn in fih ſchließft. Darum muß 
auch ein folches vollfommenftes Weſen noths 
wendig feyn, fo ung Diefen Begriff eingedrückt, 

E, ift ein GOtt. 

IX. Iſt ein ſolches vollfommenftes Weſen, fo 

müflen wir auch von ihm feyn, und — 


‘ 
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X. Was unendlich ift, Fan der Derftand nicht 
begreifen, daher heißt alles, deffen Ende man 
ſich nicht vorftellen Fan, indefinitum. 

XI Wel GOtt unendlich ift, fo Fan man auch 
feine Abficht nicht errathen, und Daher aud) 
in Betrachtung der Natur nicht auf Die Ends 
urfachen der Dinge fehen. 


‚X. Was die Bernunfft Elar und deutlich vors 


ftellet, Das ift ungezmeifelt wahr, weil ung 
GOtt nicht betrügen Fan. 

XIU. Ale Frrthümer kommen nicht vom Ders 
ftande, fondern vom Willen. 

XIV. Zu einem Urtheil gehört die Empfindung 
* Verſtandes, und der Beyfall des Wil 

ens. 

XV. Die Freyheit des Menſchen beftehet darin⸗ 
nen, Daß er nach feinem Willen handele, 

XVI. Es find zwey Daupteigenfchafften der felbs 
ftändigen Weſen, die ihre Wefentlichfeit aus, 
machen, Die Ausdehnung des Cörpers, und 
der Gedanke Des Geiftes. Alles übrige find 
nur modi, Arten und Eigenfchafften. 

XVII. Aus der Empfindung der Dinge, auffer 
ung, fo nicht von der Seele verurfacht wird, 
folgt, daß es auſſer der Seele ausgedehnte 
Dinge gebe. 

XVII. Der Raum, und eine cörperliche Subs 
ftanz, find an fic) einerley,und nur unfeem Bus 
griffe nach unterfchieden, darum gibt eg feinen 
leeren Raum. 


‚XIX. Es gibt Feine gaͤntzlich untheilbare Coͤr⸗ 
perlein, weil der Begriff von der cörperlichen 


Subftan 
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Subftanz indefinitus ıft, das ift, in unferem 
Verſtande ins unendliche getheilt werden kan. 
XX. Alle Beränderung der Materie kommt von 
der Bewegung. | 
XXI. Ale Cörper werden in einem Circul bes 
roegt, indem fie ben andern ausfioffen.. 
XXI, Die Urfache ‚aller Bewegung iſt GOtt, 
der im Anfang die Materie mit der Bewe⸗ 
gung eefchaien hat, welche eine gerade Rich⸗ 
ung hat. | 
XXI. Demnach bleibt immer einerley Quanti⸗ 
tät der Materie überhaupt, 
XXIV. Die Erde ift, in Anfehung des Lichts, 
von den übrigen Planeten nicht unterschieden. 
XXV. Ale Planeten werden um die Sonne, 
als um ihren Wirbel, bewegt. 
XXVL In diefem groſſen Wirbel find wiederum 
. Bleinere, in deren Mittelpunct fich ein jeder 
Planet, und alfo auch die Erde bewegt. 
XXVII. Die Schöpfung zu verftehen, Fan man 
- annehmen: daß, als GOtt die Materie ers 
fchaffen, er fie in faft gleiche Theile getheilet, 
und fo viel Bewegung gegeben, als im Der 
Welt ift, daß auch jeglicher fich befonders um 
ſeinen Mittelpunct bewegt, viele zufammen ges 
than, und um eigne Mittelpuncten in eigne 
. Wirbel bewegt, und daher fo viel Wirbel 
worden, als Seftirne find. — 
XXVIII. Weil dieſe Theilgen durch die circul⸗ 
haffte Bewegung rund worden ſind, haben ſie 
ihre Ecken abgeſtoſſen, welche ſodann den klei⸗ 
nen Raum dazwiſchen erfuͤllet, und aus = 
= gen 
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chem hernad) noch fubtilere Theilgen entftans 

den, welche nod) viel fehneller bewegt werden, 

XXIX. Es find alfo drey Elemente ; 1, diefe Eleis 

Ne ramenta, 2, Die runden Theilgen, 3. die dis 

» ze jur Bewegung nicht fo gefchickte 
e 


eile, 

XXX. Aus dem erften Elemente ift die Sonne 

und Sirfterne, aus dem andern der Himmel, 
aus dem Dritten Die Planeten entftanden. 

XXXL Die Seele hat ihren Sig im Gehirne, 

und wuͤrcket durch die Nerven, woraus alle 

eidenſchafften entftehen. | 

XXX. Die Seele verhält ſich entweder würs 
ckend oder leidend; jenes kommt vom Willen, 
Diefes von der Empfindung und dem Berftand, 
Daher ift der Sitz der Begierden oder Leidens 

ſchafften im Gehirn. 

XXXIII. Die unvernünfftigen Thiete haben Feis 
ne finnliche Empfindung, fondern find bloffe 
Machinen, weldye durch der Nerven Bene 
gung regieret werden, | I 

Aus dieſen Sägen erhellet daß man Carte- 
fio unrecht gethan, daß man ihn der allgemeinen 

Ztoeifelung und der Öoktesverläugnung befchuls 

Diget hat, 


Das achte Capitul, 
Von Godofredo Guilelmo Leibnizio. 
— | 
Hat Deutfchland keinen merckwuͤrdigen Re. 
formatorem Philofopbie aufzuwveifen ? 
| Bruders Auszug, h | Ja, 
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Se, ween berühmte und groffe Maͤnner die 


Herren von Leibniz und Thomafius, Godo- 


fredus Guilelmus Leibnizius, wurde gebohren 


zu Leipzig 1646. wo fein Water offentlicher Leh⸗ 
rer der Sittenlehre war. Da er feinen Vater 
in feiner Kindheit verlohr, ließ ihn feine Mutter 

o ſorgfaͤltiger erziehen, und fein ihm verlieh, 


ner groſſer Verſtand Aufferte fich fchon sit der 


Schule, wo er es allen feinen Mitichülern bevor 
that, auch ſich aus der Bibliotheke a Vaters 
in Zeiten die alte Gelehrſamkeit bekannt machte, 
welche feine fruͤhzeitige Einſicht ſchon in ber Ju⸗ 
gend wohl zu beurtheilen wußte. Fuͤnfzehen 
Jahre war er alt, als er die Academiſche Studis 


‚en antrat, und da befam er unter andern auch 


Jacobum Thomafıum zum £ehrmeifter, der ihn 
zu einer gründlichen Einficht der alten, zumal 
Sriechifchen Philoſophie und deren Hiftorie ans 
führte. Damals Eonnte er ſchon, was feine Leh⸗ 
rer zu dunckel vorgetragen, feinen Mitfchülern 
deutlicher erklären. Don Leipzig gieng er nach 
Jena, und hörte Weigelium, legte fi) Dabey auf 
die Hiftorie und Mechtsgelehrfamfeit, und als er 
zurück kam, folgte er Thomafıi Rath, lag Plato- 
nem, den er hoch hielt, und meditirte Darüber 
fehr tieffinnig, Fam auch —*— damals auf die 
erſten Gedancken ſeines Lehrbegriffes, darauf di⸗ 
ſputirte er, lernete die Rechtsgelehrſamkeit aus 
dem Grund, hielt ſich eine Weile deßwegen bey 
ſeinem Vetter Jo. Strauchio zu Braunſchweig 
auf, wurde 1664. Magiſter, diſputirte uͤber ein 
Specimen Qgq. Philoſophicarum ex jure colle- 

ctarum, 
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Etarum, und zwey Sfahre Darauf de complexio- 
nibus, gab aud) einen Tractat de combinatio- 
‚ne heraus ; difputirte zweymal de Conditioni- 
bus, und wolte Doctor der Mechten werden, 
‘welches man ihm aber abſchlug. Worauf er 
nach Altorf gieng, und nach einer Difp. de cafi- 
bus perplexis nicht nur den Doctorhut erhielt, 
—— auch Profeſſor Juris Extraordinarius 
aͤtte werden koͤnnen, das er aber ausgeſchla⸗ 
gen. Zu Nuͤrnberg wurde er dem Mayntziſchen 
Staatsminiſter, dem Herrn von Boineburg bes 
kannt, der ihm Zutritt an dem Mayntziſchen Hof 
verſchaffte, wo er dem Churfuͤrſten ſeinen novam 
methodum Jurisprudentiæ zuſchrieb, und das 
durch die Stelle eines Churfuͤrſtlichen Raths 
und Beyſitzers in der Sfuftiscanzley erhielt. Da 
arbeitete er nun an der Berbefferung der IBifs 
fenfchafften, gab Nizolium de veris principiis, 
und 1671, eine Hypöthefin phyficam novam, 
nebſt andern Schriften heraus. Darauf gieng 
er mit dem jungen Herrn von Boineburg nach 
Paris, und ſetzte fi) ſchon Damals in den Cre— 
dit eines groffen gelehrren Mannes, zumal eineg 
geſchickten Geometrä, bey den gröften Gelehrten, 
würde auch groffe Beförderungen haben erhals 
ten Eönnen, wann er hätte zur Roͤmiſchen Kirs 
che fretten wollen, das er aber durchaus nicht 
thun wollen. 1673. gieng er nach Boineburge 
Tode nad) Erigelland, und fekte fich Durch feine 
zumal mäathematifche Gelehrſamkeit in groſſes 
Anfehen, aus weichen Meifen hernach ein wich» 
tiger Briefwechfel entitanden iſt. Als aber da- 
Hh 2 mals 


484 II. Der. IL Abtb, 1.2. VI. Von der 


mals der Churfürft ftarb, fo. nahm ſich feines 
Stücks der Herzog zu Braunfchmweig: Lüneburg 
Johann Friederish, an, Der ihn zu feinem Hof⸗ 
rath machte, weßwegen er nad) einer gethanen 
Meife durch Franckreich und Holand 1670, zu 
Hanover anfam, und ſowohl dag Intereſſe feis 
feg Heren in offentlichen Angelegenheiten, als 
auch feine Bibliothek zu beforgen fi) angelegen 
ſeyn hieß, von welchem erftern fein unter dem Na⸗ 
men Cafarini Fürfteneri herausgegebenes Bud) 
de jure Suprematus ac Legationis Principum 
Germanie eine Probe if. Nach dem Tode dies 
fes Fürften blieb er bey Herzog Ernſt Auguſt in 
Dienften, der ihm auftrug, Die Hiftorie feines 
Haufes zu fehreiben, wovon hernach die Colle- 
&io Scriptorum Hiftorie Brunfuicenfis entftans 
den if. Dabey wurde er zum geheimen Juſtitz⸗ 
rath ernennet, und bey der Föniglichen Franzöfis 
fchen Academie der Wiſſenſchafften wurde er Der 
erfte bengesählte Ausländer. Nach Papft In- 
nocentii XI. Tod that er eine Reife nach Ita—⸗ 
fien, und nach Wien, too er unter einer flarcken 
Beſoldung zum Keichshofrath gemacht wurde 
und eine Kanferliche Academie der Wiſſenſchaff⸗ 
ten anlegen wollen, Das aber dafelbft nicht wohl, 
aber zu Berlin geglücket, wo er die Fonigliche 
Geſellſchafft der Wiſſenſchafften 17700. zu Stan⸗ 
de gebracht hat, und zu deren Praͤſidenten ver⸗ 
ordnet worden iſt. Er ſuchte auch dergleichen 
zu Dreßden zu errichten, ſo aber nicht zu Stan⸗ 
de gekommen; hingegen hatte ſein Vorſchlag 
bey dem Cjzaar Petro I. fo viel Eindruck, = 

ie 
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die Fanferliche Academie zu Petersburg aufges 
richtet worden, wobey er den Character und Ges 
halt eines geheimen Juſtitzrathes bekam. In⸗ 
deffen nahmen feine Kräffte durch oftmalige po» 
Dagrifche Schmersen fehr ab, und er wurde ends _ 
lich nach einem nur achttägigem Lager 1717. der 
gelehrten Welt entriffen, ohne fich verheyrathet 
zu haben. Er war übrigens von guter Natur⸗ 
und Leibesbefchaffenheit, hatte aber dabey ein 
vortreffliches und gantz aufferordentliches Sfnges 
nium, eine unbegreifliche Weite Des Verſtandes, 
fehr groffe Belefenheit und Erfahrung, gleich» 
tie in allen Wiffenfchafften, alfo infonderheit 
in der Mathematik, wo er den allgemeinen Ruhm 
eines der allergröften Geometrarum davon ges 
fragen, der e8 weiter gebracht, als alle vor ihm. 
Dabey war er ein vortrefflicher und fcharfffinnis 
ger Weltweiſer, ein lebhaffter Poet, gründlicher 
Hiftorienfchreiber, und hatte im Staatsrechte 
wenig feines gleichen, gleichtwie er auch Die Rechts⸗ 
gelehrfamfeit in beſſere Berfaffung zu fegen vor⸗ 
treffliche Borfchläge gethan hat» Sonderlich 
aber war er um die Verbeſſerung der Philoſo⸗ 
phie bemühet, wobey er Doc) vor die alte Philos 
fophie, die er aus dem Grunde verftund, eine 
groffe Hochachtung hatte; am meiſten aber bes 
mühete er fi) in der Metaphufif auf die allges 
meineften Grundſaͤtze und erſten Wahrheiten 
hinauf zu ſteigen. Gleichwie er durch ſeinen neu 
erfundenen Calculum differentialem, (deſſen 
Ruhm ihm Engelland vergeblich ſtreitig gemacht 
hat,) gleichſam in Die Natur des Unendlichen 

| Hh 3 einges 


PL 
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eingedrungen ift, wovon er einen eigenen Tractat 
fehreiben wollen. Er mar aud) in Der Theolo⸗ 
gie ſehr gegruͤndet, und hatte alte und neue Got⸗ 
lesgelehrte von allen Kirchgemeinden geleſen. 
Seine groſſe Einkuͤnfte verwendete er auf ſeine 
Erfindungen, ſeine uͤbrige Zeit aber auf eine weit⸗ 
fäufftige Correfpondenz mit den groͤſten Leus 
ten; dabey war er freundlich und dienſtgefliſſen, 
foll aber groffen neuern Weltweiſen, fonderlic) 
Pufendorfen nicht gar günflig geweſen ſeyn, 
und weil er viele neue Lehrfüße vorgetragen, hat 
es ihm auch an Widerfpruch und Beſchuldigun⸗ 
gen nicht. gemangelt. Seine philofophifche 
Schriften beftehen auffer feiner Theodicee, die 
er wider Bayle gefchrieben, aus lauter Fleinen 
Stuͤcken, Die er meiftens denen gelehrten Tages 
büchern einverleibet dat, | 


Weß Innhalts ift das Syftema Leibnizianum ? 

Der Here von Leibniz hat niemals Fein völs 
figes Schrgebäude verfertiget, fondern nur hin 
und wieder in den gelehrten Tagebüchern feine 
Gedancken eingerüchet. Er hat aud) feine Mei⸗ 
nung im Alter geändert, zumal diejenige, die er 
in der theoria motus & abftra&ti & concreti 
verfaßt hatte. Einen Entwurf feiner Metaphy⸗ 
fif aber, oder Monadologie, hat er in feinen 
Principiis Philofophiz.gegeben, melcher, weil 
er fehr aneinander hängt, gank eingefehen wer⸗ 
ben muß, wann man Davon urtheilen will. Man 
mercke aber Doc) zum Anfang folgende beſonde— 


re Süße; - 
I. Unſere 
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J. Unfere Schlüffe gründen ſich auf zwey Haupt: 
wahrheiten, auf den Saß des Widerſpruchs, 
- und auf den Satz des zureichenden Grundes. 
‚Auf den erften gründen fi) die nothwendi⸗ 
Ä ur , auf den andern die zufälligen Wahr⸗ 
eiten, 
1. Bey den erften Wahrheiten Fan man big 
auf den Grund Fommen, bey den andern 


nicht. 

III. Es ſind weit mehrere Dinge moͤglich als die 
wuͤrcklich werden. 

IV. Alle einfache Dinge oder Monades haben 
Feine Theile, und alfo auch Feine Ausdehnung, 
Figur und Zertheilung. 

V. Es Fan alſo Feine einfache Subſtanz unters 
gehen, oder aufhören, als durch die Zernich⸗ 
tung, auch nicht anderft anfangen, als durch 

die Schöpfung, | 
VI. Es ift auch Feine innerliche Bewegung in 

derſelbigen, und Fan auch Feine andere Crea⸗ 
tur in fie würcken. 

VI. Doc) hat fie ihre Eigenfhafften, durch mels 
che fie von andern unterfchieden ift, meilin der 
Melt nicht zwey einander gant gleiche Dinge 
ſeyn Eönnen. i 

VII. Es muß alfo eine jede Monas einer Ders 
änderung untertoorfen feyn, welche immerdar 
fortdaurt. Und folde Deranderung Fat 

allein von innen aus ihrer eigenen Krafft hers 

ommen. | 
IX. Diefer veranderliche Zuſtand ift die Perces 
ption oder Empfindung ; und Die Urſache des 

— Hh 4. Fort⸗ 
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ortgangs von einer Empfindung zur andern 
ppetitus, oder die Begierde. — 
X. Seelen heiffen diejenige Monaden, die eine 
deutliche Empfindung und Gedaͤchtnis haben. 
XI. Die Seelen der Thiere, weil fie ein Gedaͤcht⸗ 
nis haben, Eönnen der Dernunfft ähnliche 
Handlungen thun. — 
XII. Der gegenwaͤrtige Zuſtand einer Monade 
entſtehet aus dem vergangenen, und eine Em⸗ 
pfindung aus der andern. Zu 
XII. Die Vernunfft ift ein Zufammenhang ders 
jenigen Wahrheiten, die wir natürlicher Wei⸗ 
fe begreiffen Eönnen. | 
XIV. GOtt ift die fchlechterdings nothmendige 
Subftanz, die alle Wuͤrcklichkeiten in fich 
faßt, und von melcher alles andere abhangt. 
XV. Die Vollkommenheit in den Gefchöp 
fommt von GOtt, die Unvollkommenheit von 
ihren Einfchräncfungen. = 
XVI GOtt ift die Quelle des Weſens und d 
Wuͤrcklichkeit, oder Eriftenz. 
XVI. Das Wefen der Dinge beftehet in ber 
Möglichkeit derfelbigen. . 
VII Die ewigen Wahrheiten hangen von dem 
göttlichen Verſtande, die zufällige von feinem 
Willen ab. # Ä ; 
ZIX. Eine Monas würdet, wann fie Deutliche 
Empfindungen hat, und leidet mann fie uns 
Deutlich find, und wuͤrcket in Die andere, mann 
fle den Grund der Wuͤrckungen der andern 
in ſich hat. FR 
X. Der Grund, warum eine Welt -- 
| — dern 


* 
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dern möglichen Welten wuͤrcklich ift, findet 
fid) in den verfchiedenen Sraden der Vollkom⸗ 


menheit. 
XXI. Daß die beſte und ſchoͤnſte Ordnung wuͤrck⸗ 
lich iſt, hat ſeinen Grund in GOttes Weiß: 
heit, Guͤte und Macht. 

XXII. Jede Monas hat gewiſſe relationes, durch 
welche alle uͤbrige in ihr als in einem Spie⸗ 
gel abgebildet werden. In einer jeden aber 

Wwird die Welt anderſt vorgeſtellt. | 

XXIII. Die sufammengefeßte Dinge ftellen durch 
die Bewegung alles vor, was in dem Welt 
gebäude vorgehet. | 

XXIV. Der Eörper eines lebendigen Weſens iſt 
allezeit organiſch. | 

XXV, In dem geringften Theil der Materie ift 
eine Welt non lebendigen Sefchöpfen, von uns 
mercklicher Subtilität. | 

XXVI. Jeder lebendiger Eörper hat eine geroiffe 
Entelechie oder Seele in fi). Bi 

— Coͤrper ſind beſtaͤndig im Ab⸗ und 

ufluß. 

XXVIII. Es gibt oͤffters eine Verwandlung, nie⸗ 
mals aber eine Seelenwanderung. 

XXIX. Es ift Feine völlige — noch Tod in 
der Natur anzutreffen, ſondern nur eine Aus⸗ 
und Einwickelung. | 

XXX. Indem Saamen des Thiers ift Das Thier 
ſchon eingemwickelt. 

XXXI Bey der Vereinigung des Leibs mit der 
Seelen folget die Seele und der Leib jedes 
feinen eigenen Gefegen, beyde aber flimmen 

Ds übers 
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überein, vermög ber allgemeinen beſtimmten 
Marmonie. — 
XXXII. Die Seelen in den Saamenthierlein 
ſind nur ſinnlich, und werden erſt bey der Em⸗ 
pfaͤngnis vernuͤnfftig. Bu 
XXXIII. Zwiſchen Der Seele und dem Geift ift 
der Unterfchied, Daß jene Spiegel des Welt—⸗ 
gebäudes, diefe zugleich Bilder GOttes find, 
melche den Weltbau erkennen Fönnen. Das 
rum fönnen diefe mit GOtt in einer Gemein; 
ſchafft ſtehen. 
XXXIV. Alle Geiſter machen zuſammen die 
Stadt GOttes aus, welche das vollkommen⸗ 
ſte Werck unter ſeinen Geſchoͤpfen iſt. 


Das neunte Capitul. 
Von Chriftiano Thomaſio. 


u 

Welches ift der andere beruͤhmte Reformator 

Ä Philofopbie in Deutfchland ? 
Der Herr Chriſtian Thomaſins, deſſen neue 
Philoſophie, da fie nicht ſo wohl die Metas 
phyſik, als die Vernunfft⸗ und Sittenlehre ber 
froffen, und daher deutlicher. und begreifflicher 
worden, den geöften Benfall in Deutfchland ger 
funden hat, Er wurde mit dem Anfange des 
1655. Jahres zu Leipzig gebohren, und war fein 
Vater der berühmte Jacobus Thomafius, der 
ihn aufdas beſte zu erziehen, und fein frühgeitis 
ges Nraturel in Zeiten zn den AWiffenfchafften 
anzufuͤhren ſich bemuͤhete, worzu die Anweiſung 
einiger 
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‚einiger berühmten damaligen Lehrer in Leipzig 
vieles mit beytrug. Ob er fich gleich der Rechts⸗ 
gelehrfamfeit gewidmet hatte, jo legte er ſich Doch 
zuvor auf die Philofophie, und Da fein Water 
über Grotium de J. B. & P. lag, hörte er ihn 
nicht nur fleißig, fondern las aud) deſſen Com- 
mentatores, Zieglerum, und Ofiandrum, und 
da auch um diefe Zeit Die Pufendorfiihe Schriff: 
ten in dem Naturrechte zum Dorfchein Famen, 
gieng er auch diefelbigen fleißig durch, befam 
1671. primam & fecundam lauream, und legte 
fi) völlig auf die Rechtsgelehrfamfeit, gieng deß⸗ 
wegen 1675. nach Franckfurt an der Oder, und 
fludierte unter Strykio und Rhetio, fieng auch 
an daſelbſt zu lefen, da er Gelegenheit hatte, Pu⸗ 
fendorfs Schriften mit mehrerem Nachſinnen 
durchzugehen, wodurch er angeleitet wurde, Die 
Fehler und Irrthuͤmer der Schulmorale, und 
die Wahrheit der Pufendorfifchen Säge einzu: 
ſehen, welches ihm fodann einen Muth machte, 
mit Ablegung aller Vorurtheile, ſelbſt die Wahr⸗ 
heit zu unterſuchen, und eclectiſch zu philoſophi⸗ 
ren. 1679. wurde er Doctor der Rechten, und 
that hernach eine Reife nach Holland, wo er fich 
ſehr beliebt machte. Bey feiner Widerkunft 
aber legte er ſich auf Das bürgerliche und deut 
ſche Recht, und fieng an ſowohl in Denfelben zu 
lefen, als auch zu practiciren, welches legtere ihm 
aber bald entleidete, dabey edirte ex 1683. fein 
erftes Buch, nemlich annotationes in Strauchii 
differtationes in Jus Juftinianeum. Da aber 
um diefe Zeit fein Vater farb, brach er mit feis 
| nen 
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nen neuen en Einfichten freyer hers 
aus, und legte fie ſowohl in feiner Introductio- 
ne in Philofophiam aulicam, al8 auch in feiner 
Jurisprudentia divina an den Tag. Da ernun 
indem erftern die Ariſtoteliſche Philofophie durch» 
gesögen, in dem andern aber die Pufendorfifchen 
Lehren zum Grunde gelegt, welche vorher fchon 
D. Valentin Alberti beftritten hatte; noch 
mehr aber in einer Monatfchrifft die Fehler der 
damals lebenden Ariſtoteliſchen Lehrer gar fat 
riſch bezeichnet hatte, fo ſtach er damit in ein We⸗ 
fpenneft, und diejenigen, welche von ihm durch. 
gesogen zu feyn meinten, brachten vondem Dbers 
confiftorio in Dreßden einen Befehl aus, darin⸗ 
nen rider Diefe Monatſchrifft zu inquiriren Bes 
—* gegeben wurde; welches ihn aber nicht ab⸗ 
ielte, ſeinen Gegnern mit ſcharfer Lauge den 
Kopf zu waſchen. Weil auch die philoſophiſche 
Facultaͤt nicht leiden wolte, daß er als ein Pri⸗ 
patlehrer einen eigenen Hörfal errichtete, Deuts 
ſche Programmata anfchlug, und feine Schriff 
ten ohne Cenſur ausmärtig drucken ließ, fo brad)s 
te fie 1689, einen neuen Befehl vom Dberconfis 
ftorio heraus, worinnen ihm feine genommene 
Freyheit verboten, der Univerfität aber befohlen 
wurde, Die Sache gu unterfuchen, die fich zwar 
zu verdrießlichen IBeitläufftigkeiten anließ, aber 
endlich durch Vermittlung guter Freunde beys 
gelegt wurde, Immittelſt verflagte Das Leipgis 
ger Minifterium ihn bey dem Dberconfiftorio, 
auf Anftifften D. Augufti Pfeifferi, und D. Jo. 
Benedicti Carpzovii, und befchuldigte Ve 
| eis 
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Atheifteren, und anftößiger Lehre und Lebens, 
worzu bald Darauf auch eine Anzeige der theolos 
gifchen Faeultaͤt kam. Es mehrte ſich aber Tho- 
mafius ſowohl bey Hofe mit rechtlichen Mitteln, 
als auch in feinen Vorlefungen mit Mund und 
Feder auf eine eindringende er gar tapfer, 
und ehe man fichs verfehen, bliebe die Sache 
liegen. Hingegen 108 fi) auswärtig ein hefftis 
ges Wetter wider ihn auf, weil er in feinem Tas 
gebuche des Dänifchen Dberhofpredigers D. 
Heätor Gottfried Mafii tr. de intereffe princi- 
pum circa religionem Evangelicam recenfirt, 
und dabey die Lehre, quod majeftas immedia- 
te fit à Deo, durchgegogen hatte. Dann diefer 
Sottesgelehrte brachte es bey feinem Könige das 
hin, Daß 1689. fich der Dänifche Hof über Tho- 
mafıum an dem Churfächfifchen befchmwerte, der 
ihm darauf feine Verantwortung zu thun befahl, 
und verbot, etwas drucken zu laffen ohne Cenſur. 
So wurde er auch wegen eines Dem Heren Aus 
guft Hermann Francken in der Damals rege ges 
roordenen pietiftifchen Sache gegebenen Refponfi 
mit in diefelbigen Händel verwickelt, und eine 
1690, edirte Schrifft von der Ehe Fürftlich: Lus 
therifcher und Neformirter Derfonen, zog ihm 
auch die theologische Facultät zu Wittenberg 
auf den Halß, und feine —— zu Leipzig 
wußten ihn zu Dreßden alſo abzumahlen, daß 
ihm nicht nur verboten wurde zu leſen, ſondern 
er auch ſelbſt eine Perſonalinquiſition wider ihn 
vermuthete. Er nahm derowegen ſeine Zuflucht 
zu dem Churfuͤrſten zu Brandenburg, und * 
erha 
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erhaltener Erlaubnis, in Halle lehren zu doͤrfen, 
gieng er undermuthet aus Leipsig hinweg, und 
nac) Berlin, und erlangte eine Ehurfürftliche 
Beltallung zu einem neuen Lehrer zu Halle, ſuch⸗ 
te aber fich zu Dreßden zu rechffertigen, und 
brachte e8 dahin, daß er feine mit Arreſt befchlas 
gene Mobilien, nebft feiner Familie, ungehindert 
abholen Fönnen. In Halle fand er einen groß 
fen Zulauf von Zuhörern, welches Anlaß gab 
daß der Churfürft endlich Die Univerfität dafelb 
aufrichtete, und fie 1694. einweyhen ließ, mo 
Thomafius zum Ehurfürftlichen Rath und Pro- 
feffore Juris Ordinario, und endlich zum Fönig- 
lichen geheimen Rath und Director der Univers 
fität gemacht worden iſt. Es mängelte ihm auch 
an fernern Streitigfeiten nicht, unter welchen 
die Mafiiche dahin gediehen, daß der Man feis 
ner Monatsgefpräche in Eoppenhagen offentlich 
durch den Hencker verbrannt worden, welches er 
aber in Schriften fattfam gerochen hat. Da 
er auch nicht nur bey der Meformation der 
Philoſophie und Mechtsgelehrfamfeit blieb, fons 
dern auch fich an andere Wiffenfchafften mad); 
fe, und die Fehler und Vorurtheile darınnen zu 
entdecken fuchte, zumal aber das Pufendorfiſche 
Syftema juris naturz verließ, und ein anders 
eignes erfand, mehrte fid) der Widerſpruch ims 
mer mehr, dem er aber nichts fehuldig geblieben, 
big ihn der Tod 1728. gezwungen, die Feder 
niederzulegen. Er hat Die Dernunfftiehre in 
der Einleitung und Ausubung derfelbigen, und 

in der Philofophia aulica, die Morale h oe 
- inle 


eclectifehen VDercefferung der Philof. 497 


Einleitung und Ausübung der Sittenlehre, in’ 
dem Derfuche vom Weſen des Geiſtes die Pas 
turlehre, Die Politif in der Jurisprudentia con- 
fultatoria , und das Naturrecht, in den Funda- 
mentis Jurisinatur& & gentium quf einen gang 
andern Fuß, Als fie vorher waren, gefeket, und 
alle ecectifch abgehandelt. Darzu hatteer num 
alle erforderliche Gaben. Einen groffen Vers 
fand, Urtheil und Einſicht einen überaus groß 
fen, und alle Schtoierigfeiten und Hinderniſſe 
übermindenden Muth, vieles Feuer, und eine 
ausnehmende Selehrfamfeit, die er in fehr vielen 
Schrifften, in welchen er gemeiniglich von den 
emöhnlichen Wegen abgegangen, gegeiget. Nur 
at man an ihm theils eine allzugroſſe Hefftig, 
feit wider feine ABiderfacher, und eine Neigung 
sur Stachelfchrifft, welche er hernach felbft vers 
abfcheuet, und einen allzugroffen Daß wider alleg 
was alt ift, blicken laffen. Er fchrieb fcharffins 
nig, aber nicht nett, zumal in Iateinifcher Spras 
che, und hieltenihn auch Die Sottesgelehrten vor 
— wie er dann uͤberhaupt eine widrige 
eigung wider die meiſten hatte, welche bey ſehr 
vielen das Anſehen gewonnen, als wann die ge⸗ 
offenbarte Lehre darunter leiden muͤſſen, welches 
an einem andern Ort unterſucht werden muß. 
So viel iſt gewiß, daß er das wichtigſte Werck⸗ 
eug geweſen, Deutſchland von dem Joche der 
—32 — — befreyen. 


Wie ſiehet die Tpomafianifche Philoſophie 
aus 
In 
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J. Die Gelahrtheit iſt eine Erkanntnis, das Wah⸗ 

re und Falſche, Gute und Boͤſe von einander 
zu unterſcheiden. 

IL Die Vernunfftlehre unterweiſet den Mens 
ſchen, feine Gedancken in Erfänntnis der 
Wahrheit recht zu gebrauchen, I 

III. Der Gedancke iſt eine innerliche Rede von 

den Bildungen, die durch Der aͤuſſerlichen Coͤr⸗ 

per Bewegung eingedruͤcket werden. 

IV. Die Thiere haben Feine Gedancken, oder ins 
nerliche Rede von den Aufferlichen Dingen, 
V. Die Würdungen des Verftandes haben ent 
weder mit aufferlichen oder innerlichen Din; 
gen zu thun. Das leßtere gefchiehet durch 

abgezogene "Begriffe. — | 

VI. Die Erfänntnis des Verftandes ift entwe⸗ 
der Flar oder duncfel, handgreifflich oder > 
til, verwirrt oder deutlich, wahr oder falfch, 
gewiß oder ungewiß. | 

VI. Es muß eine allererfte unerweißliche Grund; 
wahrheit feyn, woraus alle andere Wahrheis 
ten ermwiefen werden Fönnen. | 

VII. Die Wahrheit ift, was mit der menfchlis 
chen Bernunfft, dag ift, mit den Sinnen und 

Ideen übereinftimmt, das ift wahr. 

IX. Was der Werftand durch die Sinnen er; 
kennet, das ift wahr. | 

X. Was mit den Ideen und Bellimmungen 
übereinfommt, das ift wahr, | 

XI. Es 
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XI. Es gibt viele Dinge, welche in Anfehung 
des menfchlichen Verſtandes unbefannt find, 
XU Die WahrfcheinlichFeit gründe fich entwe⸗ 
der auf eines andern Erfahrung und Anfes 
hen, oder auf die Vorſtellungen zufälliger 


Dinge. 

XIII. Die Dinge, welche ein Menfch zu erfens 
nen verlangt, findentweder auffer, oder in ihm, 

XIV. Der Syllogifmus ift eine eitle Art, alba 
reit erkannte Wahrheiten vorzubringen. 

XV. Zur Erfindung neuer YBahrheiten, werden 
drey Stücke erfordert ; Erfahrung, Beftims 
mung, Abtheilung. 

XVI. Der Menfchen Zuftand ift viel elender, alg 
der Beſtien. 

XVII. Die meiften Irrthuͤmer Eommen von der 
Erziehung her, und das ift der Urfprung der 
Vorurtheile. 

XVIII. Es ſind zwey Hauptvorurtheile: des 
menſchlichen Anſehens und der Ubereilung. 


In der Metaphyſica und Phyfica ließ ſich 
der Here Thomafius dieſe Hauptfſaͤtze gefallen: 
1. Es ift fein Raum in der Welt, darinnen nicht 


etwas fm. | 
II. Alle Materie ift was audgefpanntes, und kan 
gefehen werden. en 
II. &8 find dreyerley Cörper in der Welt, licht‘, 
durchfcheinende und fchattichte, 
IV. Nichts bewegt fich ſelbſt. BE 
V. Ale Bewegung ift entweder localis oder 
centralis. Pr 
Vruckers Auszug. Ji VI. 
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VI. Was auf allen Seiten zugleich zuſammen 
gedrucket iſt, ruhet. | 

VII. Der Geift ift etwas dem leiblichen entge⸗ 

gengeſetztes. | | 

VIII. Der Geiſt ift Die Urfache des Leidens und 
Ausfpanneng des Cörprd. 

IX. Die Materie muß in einem geiftlichen We⸗ 
fen, als in einem Raum bemweget werden. 

x. Esift ein allgemeines geifliges und thaͤtiges 


| m Ä | 
XI. Thun beftehet im bewegen, und folches ift 

die Krafft eines Geiſtes. Ä 
xl. Der 2 ift ein erleuchtendes und bewe⸗ 
gendes Weſen, das die Materie durchdringt. 
XII. Alle Cörper beftehen aus Geiſt und Mas 


terie. 
XIV. Der Geiſt iſt der Punct, der um und um 
indie Länge und Breite, Doc) ohne Dicke aus⸗ 


ftrahlet, | 

ae wuͤrckende Urſache ift nichts Auffers 
iches. 

xVI Ein Geiſt hat eine Ausſpannung ohne 


Dicke, 
XVIL Der Geift if zweyerley, ein oberſter und 
ein dienſtbarer. Jener iſt GOtt. 
XVII. Der männliche Geift iſt Das Licht, Der 
weibliche die Lufft. | 
XIX. Das Wefen der Gefchöpfe entſtehet aus 
- Licht, Lufft und Materie, 
XX. Ein jeder irrdifcher Coͤrper beſtehet aus vier 
Elementen, Licht, Lufft, Waſſer und Erde. 
XXI. Das Licht iſt die Urſache aller Ausſpan⸗ 
| 2 nung, 
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nung, die Lufft die as aller Anziehung 
und Fortfloffung der Coͤrper. 

XXL. Der allgemeine Weltgeift hat eine thätis 
ge Sinnlichkeit, Verftand und Willen, und 
ift in allen Creaturen, die er bilder. 

XXI. Die Menfchen find nicht alle einerfey 


Art. 
XIV. Ein jeder Menſch beſtehet aus Leib, See⸗ 
le und Geiſt. 


In der Sittenlehre ließ fi) Thomafius die 
fe Süße belieben: 

1. Das Gute beftehet in der Ubereinftimmung 
anderer Dinge mit Dem ganzen Menfchen und 
allen feinen Kräfften. 

1. Die gröfte Gluͤckſeeligkeit beftehet in der Ges 
müthsruhe, oder Beluſtigung des Gemuͤths, 
welche ohne Schmertzen, und ruhig iſt. 

III. Diefe Gemuͤthsruhe iſt eine vernuͤnfftige Liebe. 

IV. Weißheit und Tugend find weſentliche Stuͤ⸗ 
cke der Gemuͤthsruhe. 

V. Es gibt einen GOtt und eine goͤttliche Vor 
fehung, nach deſſen Erfänntnis ein mweifer 
Mann fein Thun und Laffen einrichtet, ihn lies 
bet und fürchtet. 

VI. Die Liebe ift ein Verlangen des menfchlichen 
Willens, ſich mit dem, was er für gut erfens 
net, zu vereinigen. 

VO. Die Siebe, welche unruhig iſt, und etwas 
ſchaͤdliches liebet, ift unvernuͤnfftig. 

VI. Die Liebe ift die eingige Tugend, und das 
rechte Maag aller Tugenden, 

Sie IX. Die 
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IX. Die einige Gleichheit der Tugendneigun⸗ 
gen macht eine wahrhaffte Liebe. 

x. Die allgemeine Liebe hat fünf Haupttugen⸗ 
den, die Leutſeeligkeit, Wahrhafftigfeit, Be 
fcheidenheit, Derträglichkeit und Gedult. 

XI. Der Grund der vernuͤnfftigen Liebe iſt eine 
wahre Hochachtung. 

XII. Der Urfprung alles Ubels iſt im Willen zu 
ſuchen, nemlic) in der unvernünfftigen Liebe 
und Gemüthsunruhe, 

XII. Die Affecten find im Willen, und nicht 
im DBerftande, 

XIV. Der Wille bewegt fich allezeit vom widris 
gen zum angenehmen. | 

XV. €s ift nur ein Hauptaffect, das Verlangen, 
das fic) in Liebe und Daß theilet. 

XVI Die Semüthsneigungen find an fi) gleiche 


gültig. | 

XVII. Es find vier Hauptleidenfchafften, Die vers 
nünfftige, Ehr- Geld» und Wolluſtsliebe. 

XVII. Die Sanguinei find wolüftig, die Cho- 
lerici ehrgeigig, Die Melancholici Geldgeitzig. 

XIX. Aus der mancherley Vermiſchung der 
Hauptlaſter entſtehen die Scheintugenden. 

XX. Bey einem jeden Menſchen herſchet eines 
der drey Hauptlaſte. Be 

XXI. Die natürlichen Kraffte find nicht hinlaͤng⸗ 
lic) tugendhafft zu werden. 

n dem Naturrechte nahm Thomaſius erſt⸗ 
lich die Pufendorfiſchen Saͤtze an, und erklaͤrte 
fie in feiner Jurisprudentia divina. Weil fe 
ihm aber hernach nicht Deutlich und hinlaͤnglich 

genug 
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genug vorkamen, fo errichtete er ein eigenes Na⸗ 

turrecht, twelcheg er in den Fundamentis J. N. 

& G. vorgetragen hat, und da find fonderlich 

folgende Hauptfäße zu mercken : 

J. Der Wille ift ein Verlangen des Hertzens, 
das allegeit mit den Gedancken des Verftans 
des verknüpft iſt. 

II. Die Welt beftehet aus unfihtbaren Kraͤff⸗ 
ten, und fichtbaren Coͤrpern, jenes ift Die Pas 
tur, dieſes Die Materie, beydes ſtehet bey eins 


ander. 

III, Die Kräffte auffer dem Menfchen bewegen 
die Kraffte feines Verſtandes und Willens, 
welche alfo gezwungen werden Fönnen. 

IV. Der Berftand fiehet etwas vor gut an, weil 
es alfo der Wille Haben will, welcher deßwegen 
Das primum agens der menfchlichen Seele ift: 
und diefer wird von den Aufferen Kräfften bes 
meget. | | 

V. Was aus Verlangen bes Willens gefchieher, _ 
ift eine freywillige, und auch fittliche Handlung. 

v1. Der Wille ift frey in Anfehung des Vers 
ftandes, inmendig aber nicht, weil er Feine 
gleichgültige Frepheir hat. | 

VI. Eme freymwillige Handlung ift, welche vom 
Willen, als der Haupturfache herkommt, und 
ihm zugerechnet wird. 

VIII. Ein jeder Menſch hat verfchiedene einans 
der zuwidere Willen in fich. | 

IX. Dod) find nur zwey Daupfbewegungen der 
Begierden, Furcht und Hoffnung. 

x. Es gibt Feine freywillige Handlung ohne 

Ji 3 Furcht 
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Furcht und Hoffnung, und alfo gibt es auch 
gar Feine freywillige Handlung in Anfehung 
der Abhängigfeit vom Willen. 

XI. Alsdann ift die Krafft des Willens frey, 
wann der Menfch etwas thut aus der anges 
bohrnen Hofnung ohne Aufferlihe Gewalt, 
melche ihm Hoffnung oder Furcht erregt. 

XII. Der natürliche Zuſtand der Menfchen ift 
ein verwirrter Miſchmaſch von Friede und 


Krieg. 
XII. Die Norm, wodurch ein Weifer das Thum 
der Thoren regieret, ift entweder ein Rath oder 
Befehl, jener findet auch unter Gleichen ftaft, 
diefer Fan ohne Dberherrfchafft nicht gefches 
hen, jener überredet, dieſer zwinget. Beyde 
haben eine Verbindlichkeit. 
XIV. Die Verbindlichkeit iſt eine Peigung des 
Willens durch Erregung der Furcht oder Hof⸗ 


nung. 

XV. Die Verbindlichkeit, ift entweder innerlich 
oder aͤuſſerlich; jene wuͤrcket der Rath, diefe 
der Befehl. 
XVI. Sehr gute Handlungen find, Die den Ins 
nerlichen Frieden fuchen, fehr böfe, die den 
Er Frieden ftöhren, mittlere, die dem 
a — Frieden weder ſtoͤhren noch bes 

rdern. 

XVII. Diefen iſt ein dreyfaches Gutes entgegen 
gefeßet, honeftum, decorum und juftum. Das 
erfte regieret die innerliche, die andere zwey 
die Aufierliche Handlungen. 

XVII. Das Sefeg ift in eigentlichen Verſtande 

ein 
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ein Befehl der Dbrigkeit, und wird dem Vers 
frage und Rath entgegen gefeget, weil es 
Zwang und Straffe entgegen gefeet. 

XIX. Wann der Wille und bdeffen äufferliche 

Freyheit in feine Krafft geftellet wird, fo ent⸗ 

ehet das Recht, mann fie aber durch die 
Furcht gebunden wird, fo entftehet Die Schula 
digkeit und Verbindlichkeit. 

XX. Was der Menfch ausder innerlichen Vers 
bindung thut, leitet Die Tugend, und was er 
aus der Aufferlichen thut, die Gerechtigkeit. 

XXI. Das Recht, wann eg fo viel ift, als ein Ges 
feß, ift entweder das natürliche, oder das ges 
gebene., Jenes fließt aus den Schlüffen eis 
nes ruhigen Gemuͤths, diefes muß eine Kunds 
machung haben; jenes ift in den Hergen eins 
gefchrieben, diefeg Fommt von Menfchen her. 

XXU. Die Vernunfft an ſich fiehet GOtt nicht 
als einen Gefeggeber, fondern als einen Leh⸗ 
rer und Vater an, daher entiteher die Findlis 
he Furcht. 

XXIU, Die allgemeine Norm alles menfchlichen 
Thuns und der erfte Grundſatz des natürlichen 
Rechts ift: Thue das, was das menfchliche 
Leben langdaurend und höchft glückfeelig 
macht, und vermeide, was das Leben abFürge 
und ungludlicd macht. 

XXIV. Es iſt aber ein glückfeeliges Leben, das 
das gröfte Lob verdienet, am vergnügteften ges 
führet wird, und das allen Uberfluß hat. 

XXV. Ein ſolches Leben Fan man nicht haben, 

Kia man 
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— dann ehrbar, wohlanſtaͤndig und 

gerecht. | 

XXVI. Die Grundregul des tugendhafften C’ho- 
neſti Niſt: Was du wilft, daß ſich andere 
ſelbſt thun follen, das thue Dir aud) ; des 
mwohlanfländigen (decori:) Was du wilſt, 
dag man dir thun fol, Das thue andern auch; 
des gerechten Cjufti :) Was du wilft, daß 
man Dir nicht thun foll, das thue andern auch 


nicht. | 

XXVII. Zurechnen heiffet einen für die fittliche 
Urfache einer, Handlung und deren fittlichen 
Folge erflären. 


IH. 
Hat es fonft Feine Philoſophos gegeben, die 
gang, neue Syſtemata Ecletica gebauet 

haben ? | 
; aber im Anfang fie zu mercken tft zu 
weitlaͤufftig; Doc) verdienen der Herr D. Jo.Fran- 
eifcus Buddeus wegen feiner Elementorum Phi- 
loſophiæ Ecletice, der Herr geheime Rath 
Nicol. Hieron. Gundlingius,, wegen feines via 
ad veritatem, und der Derr D. Andreas Rudi- 
‚er, der fich ebenfalls ein befonders philofophis 
ches Lehrgebäude gebauet hat, angeführet zu wer⸗ 
den, anderer zu geſchweigen. Was aber mit der 
Wolfiſchen Philofophie fih zugetragen,. muß 

man ſich zu anderer Zeit zeigen laſſen. 


Das 


SE (lo) M 995 
| Das zweyte Buch. 

Don den merckwuͤrdigſten Verbeſ 
ferungen der Philofophie in den be; 


fondern philofophifchen Wiſ⸗ 
fenfchafften. 


Das erfte Capitul. 


Bon der Verbefferung der Vernunft: 
lehre. 


J. 
Wer hat an der Verbeſſerung der Vernunfft⸗ 
lehre neuerer Zeiten gearbeitet? 

zs ift ſowohl im Sec. XVI. als auch im Sec. 
XVH. gefchehen. m erften machte nad) 
Valla, Agricola, Nizolio und Vive, PetrusRa- 
mus mit feiner dialeetifchen Reformation groffen 
Lermen ; im andern hat Verulamius zuerft beffes 
re Gründe gelegt, worauf die Cartefianer und 
neuern Ecle&tici fodann fchöne Syftemata logi- 

ceæ ecleticz gebauet haben. 


u. 

Was ift dann mit Petro Ramo paßirt ? 

Er war aus Vermandois gebürtig, und in 
diefer Landfchafft 15 15. von armen Bauersleuten 
erzeugt, welche aber von einem guten adelichen, 
aber verarmten Sefchtechteherfamen. Im ach⸗ 
ten Jahre feines Alters Fam er zwar nach Das 
ris, und fieng an zu lernen, ſeine Armuth aber 
trieb ihn zweymal hinweg, das drittemal aber, 
als er dahin fam, nahm er im Collegio von Na- 
| Ji7 varra 
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varra den Dienft eines Aufwaͤrters an, und tens, 
dete Die Nachtzeit zum Studieren an, befuchte 
endlich auch offentliche DWorlefungen, und nahm 
fo zu, daß er Magifter werden Fonnte, und. da 
vertheidiste er dieſen Sa in offentlicher Difpus 
fation : Alles was Ariftoteles gelehrt, ift falfch, 
glücklich; und das gab ihm Gelegenheit, Ari- 
ftotelis Philofophie genauer zuunterfuchen. Und 
weil er in den fchönen und mathematifchen Wiſ⸗ 
fenfchafften feft faß, fo fine er die Dialectif an 
zu verbeffern, fie zum Dienft der Beredfamfeit 
zusurichten, und eine gute Ordnung darzu an Die 
Hand zu geben,und das that er in feinen Inftitutio- 
nibus Dialecticis. Damit flug er das Kalb 
beyden Ariftorelicis indie Augen, und als er in feis 
nen Animadverfionibus Ariftotelicis die Fehler 
der Ariftotelifchen Logik empfindlich Durchzog, 
Fam alles in Sermen, Antonius Goveanus trat 
offentlich wider ihn auf, und endlich verklagte 
man Ramum beym ‘Parlament, und von Dar 
beym König, da mußte Ramus und Goveanus 
mit einander vor Deputirten Difputiren, und da 
man Ramum im Stich ließ, mußte er den Kurs 
gern ziehen, feine Schriften wurden verboten, 
und ihm mit Schimpf und Spott feiner Feins 
de ein Stillfehweigen auferlegt. Doch gleich 
das folgende Jahr fande man fi) gezwungen, 
ihn wieder zurücke zu ruffen, und wider feine Fein 
de su fehüßen, ja es gelung ihm gar, 1551. 
Profeffor regius eloquentie & Philofophi& zu 
werden : da er dann feine Reformation meiter 
trieb, wodurch er abermals alfo ing > | 

am, | 
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fam, daß er fich verborgen halten mußte, zumal 
er fich zu der ‘Partey der Hugenotten gefchlagen 
hatte. Ob er aber gleich wieder zu feiner Pro⸗ 
feffion Fam, trauete er doch dem Landfrieden 
nicht, fondern that eine Reife nach Deutfchland, 
too er viel Ehre genoß. Als er aber wieder nad) 
Haufe gieng, wurde er 1572. auf Anftifften feis 
nes Feindes Jacobi Carpentarii in dem Pari- 
ſiſchen Blutbad erbarmlic hingerichtet. Er 
hatte eine feine Belefenheit, fchöne Einficht, zus 
malin die Fehler der Ariftotelifchen Philofophie, 
lebte wohl und tugendhaflt, und erhielte daher 
viele Lobfprüche : miderfprach aber gar gerne, 
auch wo er nicht Grund hatte, und foll auch vies 
les von Agricola und Vive entlehnet haben, oh⸗ 
ne fie zu nennen. 


I. 
Was ſuchte Ramus in der Logik zu ändern 
und zu beflern ? 
- Man mercke folgendes : J 

I. Er hatte aus den Schrifften Platonis für 
die Lehrart defielben eine Hochachtung gewon⸗ 
nen, und Daher unterfuchte er nach der Defini- 
tione und Divifione oder Partitione die Aris 
ſtotellſche Logif, die er dann voller Verwirrung 
und Mangel der Ordnung, Volftändigfeit und 
Deutlichkeit antraf. 

II. Weil er nun dafür hielt, der Endzweck 
ber Logik feye, eine Sache deutlich und ordent⸗ 
lich vorzutragen, und andern beyzubringen, ſo 
ſchmieß er alles heraus, was darzu nicht tauglich 
war, und Damit mußten Die Predicamenta, Be 

| poll- 
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poſitiones modales, Syllogiſmi mixti, prædica- 
bilia, demonftratio und elenchi ſophiſtici Dat» 
aus fort wandern. 

III. Um aber nicht gar zu ſehr einzubuͤſſen, gab 
er vor, die Ariſtoteliſche Dialectik ſeye nicht Ari- 
ftotelis eignes, oder Doch nicht richtiges und um: 
verfälfhtes Ward, 

IV. Weil er aber die Logik für eine Kunſt 
wohl und nett zu reden und zu fehreiben anfahe; 
fo theilte er fie ein in inventionem & difpofi- 
tionem argumentorum. Jenes weißt woher, 
Diefeg wie man eine Sache bemeifen foll, welches 
festere er Judicium hieß, und in axiomaticum 
und dianveticum eintheilte, wovon jeneg die 
enuntiatio, dieſes der Syllogifmus bey den Ari- 
ftotelicis heißt, 

V. Es ift alfo Rami Dialectif nicht ſowohl 
eine Dernunfftlehre, als vielmehr eine Anwei⸗ 
fung zur Redefunft, Das iſt, ordentlich und Deuts 

lich die Wahrheit vorzutragen, oder anderer 
Vortrag einzutheilen, wie folche von den Plato- 
nicis und Stoicis ehedem gebraucht worden. 

VI Run ift dieſer Endzweck an fich ſelbſt 
nicht unbillig, aber es wurde Darinnen verfehen, 
daß die Dialedtica Ramza nichf zeigte, wie man 
vorher den, Verſtand verbeffern fole, ehe man 
feine Schluffe vorträgt ; zu gefchweigen, daß er 
fich zu fehr und manchmal wider die Natur der 
Sache an feine Lehrart gebunden hat. 

VII Indeſſen ift man doch Ramo Dand 
ſchuldig, daß er mit Verluſt feines Lebens es ge 

| wagt, 
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tagt, und andern Muth gemacht hat, das ſecti⸗ 
riſche Joch — ———— 


Was vor Schickſale hatte die Ramiſtiſche 
Dialectik? 
Gar wunderbare. Daß ſie bey Rami Leb⸗ 
zeiten bald verboten worden, bald wiederum em⸗ 
por gekommen, haben wir ſchon gehoͤret, zu wel⸗ 
chen letzteren vieles beygetragen, daß Audomarus 
Talzus fie in Franckreich ſchrifftlich und muͤnd⸗ 
lich) gelehret hat. Solches iſt auch in Deutſch⸗ 
land gefchehen, tv0 ihm zwar in Heydelberg und 
Genf widerſprochen, von vielen aber Beyfall ges 
eben tworden, teil viele Deutfche Ramum zu 
Daris gehöret hatten, und feine Schüler waren, 
worunter fonderlich Thomas Freigius und Fran- 
cifcus Fabricius gemefen find, wovon der erftere 
die Diale&ticam Ramzam zu Freyburg, Bafel 
und Altorf fortgepflanget, der andere aber zu 
Denen viele Schüler darinnen erzogen hat, 
die hernach diefe Dialectif weiter fortgepflanget 
haben. Und da aud) Sturmius, Chytrzus und 
andere, welche in Beftellungder Schulenzu Rath 
gezogen worden, Ariftotelem zwar nicht verwur⸗ 
fen, aber Ramum damit vereinigten, fo wurde 
faſt gantz Deutfchland Ramiftifch, auf deren vors 
nehmften Schulen man Ramzos anfjumeifen 
hat. Aus Deutfchland kam fie in Daͤnnemarck, 
in die Schweiß, Holland, Engelland und Schott- 
fand, und lieſſen fi) zumal die Sfuriften die Ra⸗ 
miftifche Dialectit wohl gefallen. Das mußte 
nun die Ariftotelicos mit Gewalt in den Ds 
| mi 


sro III. Per. I. Abth. 1.3.1 €. Don der 


niſch bringen, welche über die Mamiften jäm 
merlich loßgogen, und fie beftritten, welches auch 
zu Tübingen von Schegkio, und zu Altorf von. 
Scherbio, Piccarto, und fo an andern Det 

von andern gefchehen iſt. Weil ſich aber viele 
bemüheten, zwiſchen der Ariftotelichen und Rami⸗ 
ftifchen Dialectif Friede zu ftifften, fo machte die 
fer Syncretifmus diefelbige verhaßt, und da die 
Ariftotelici fi) hinter groſſe Herren fteckten, 
welche die Ramiſterey als etwas gefährliches vers 
bieten lieſſen, ſo kam ſie endlich ſehr ins Stecken, 
und die Carteſianiſche und eelectiſche Philos, 
fophie verfchlung fie endlich gar, Daß ihrer ver 
gefien wurde, | 


Öieng es im Sec. XVII. mit der Reformation 
. der Vernunfftlebre befjfer ? 

Ja, obgedachter Englifcher Cantzler Baco 
de Verulamio, war einer der erſten, welcher in 
ſeinem neuen Organo etwas gruͤndliches in der 
Vernunfftlehre angegeben, welchem hernach Gaf- 
fendus und andere gefolget find. Cartefius haf 
zwar fic) um die Vernunfftlehre nicht groß bes 
kümmert, und fich nur gewiffe merhodifche Regeln 
in Unterfuchung der Wahrheit vorgefchrieben: 
aber feine Schuler haben es erfeßet, und eine 
gefündere Dernunfftlehre fehr empor gehoben. 
‚Unter denfelbigen aber ftehet die fogenannte Ars 
cogitandi der Herren von Port-Roial, und des 
Presbyteri Congregationis Oratorii Nicolai 
‚Malebranche tra&tat, de inquirenda veritate 
billig oben an. Dann im jenes finder — I 
| ne 
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en Regeln, welche in Unter ſuchung der Wahrs - 
eit den Verſtand ficher in den rechten Weg lei: 
ten Eönnen, ob fie gleich, Dem Damals in den Schu» 
len noch regierenden Geſchmack zu gefallen, die 
Lehre von den propofitionibus & fyllogifmis mit 
allzugroſſer, nicht viel Vortheil bringender ob» 
leid) grundlicher, Spisfindigkeit unterfuchet 
at, Malebranche aber, welcher fich durch feis 
ne Streitigkeiten mit Arnaldo ſowohl über der 
Lehre von der Gnade GOttes, als auch über der 
Frage, woher die Ideen entitehen, fonderlich bes 
annt gemacht, und in verfchiedenen Stücken dag 
Gartefianifche Lehrgebäude geändert hat, hat in 
porgenanntem Tractat vieles in der Vernunfft⸗ 
lehre merckwuͤrdiges entdecket, durch den Satz 
aber, daß wir alle Wahrheit und deren Ideen 
unmittelbar in GOtt ſehen, ſich vielen Wider⸗ 
ſpruch erreget. Die Kraͤffte der Einbildungs⸗ 
krafft hat er gar nett — Er ſtarb 1715. 


Hat man aber, als man eclectiſch zu philo⸗ 

ſophieren angefangen, nicht auch an die 
Vernunfftlehre gedacht 

Allerdings; iudem diejenige, welche gantze 
Syſtemata eclectica verfertiget, fie nicht übers 
gangen haben, wie aus dem vorhergehenden Ca⸗ 
itul ſchon bekannt iſt. Sonderlich aber hat 
ich unter den Deutſchen Ehrenfrid Walther 
von Tfchienhaufen, mit feiner Medicina Mentis, 
und unter den Engelländern der vortreffliche 
Weltweiſe Joannes Lockius , um diefelbe fehr 
verdient gemacht; dann Derfelbige edirte eine 
Schrifft 
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Schrift de intelle&u humano, in welcher er 
die Kräfte des menfchlichen Berftandes, und Die 
Wuͤrckungen der Seele in demſelbigen, fo fi 

einfahe, und fo genau entdeckte, daß Daburd) der 
Dernunfftiehte Eein geringes Licht angezuͤndet 
worden ift: mie er Dann der erfle geweſen, Der 
die wichtige Lehre de affociatione idearum iM 
deutliches Licht geftellet hat. Deſſen Fußſtapfen 
— andere Eclectiſche Philoſophi gefolget 
ſind. Fi eu, 


Das zweyte Capitul. 
Bon der Verbefferung der Naturlehre. 
. | 


Fr itegh 
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Iſt nach der Reformation auch an der Ver⸗ 
befjerung der Naturlehre gearbeitet 
worden? | 
Ma, und zwar zeitiger, als an den übrigen Theis 
as fen der Philofophie, wie aus ber bihher bes 
merckten neuern philofophifchen Diftorie zu erſe⸗ 
hen ift, wo Telefii, Berigardi, Gaflendi, der 
Paracelfiften, Theofophicorum und Ecle£tico- 
rum Bemühungen, die Phyſik in beſſern Stand 
- zu ftellen, vor Augen gelegt worden find. Doch 
ift noch einiger aufgeweckter Männer Bemuͤ⸗ 
hung, die Naturlehre in andere Seftalt zu fiel 
fen, auch ins befondere gu gedencken, weil fie zut 
Verbeſſerung dieſer Wiffenfchafft was groffes 
beygetragen haben. 
I. 


Wer find dann diefe ? 
or 
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Bor Verulamio haben ſich wenige gefun⸗ 
den, welche Die Naturlehre befonders angegrifs 
fen, fie in befiere Berfaffungzubringen. Wachs 
dem er aberden Weg gewieſen, auch einige Frans 
zoſen zu Paris um den Anfang des Sec. XVII. 
fid) darinnen emfig erwiefen, hat it Deutfcyland 
der Wittenbergiſche Profeffor. Medicine, Da- 
niel Sennertus, angefangen, die Naturlehre auf 
andere und beffere Gründe, als bißher bey dem 
Ariftotelifchen Schlendrian üblich aetvefen, zu 
bauen, zumal aber die chymifchen Säge mit den 
Galeniſchen, die er, um esnicht überall zuverders . 
ben, mit beybehalten wollen, zu verbinden. Defs 
fen Parthey ergrief und vertheidigte Jo. Sperlin- 
gius, befam aber, wie fein Lehrmeifter, ftarcken 
Widerſpruch. Was in Deuffchland Sennert 
gethan, das that in Engelland Kenelmus Dig- 
byundD. Gilbertus, in Franckreich Gaffendus, 
und in Holland Cartefius, von deren Vorneh— 
men aber feines Orts ſchon geredet worden if, 
Durch diefe Häupter der erneuerten und refors 
mirten Naturlehre Fam fie nun in eine gank ans 
dere Seftalt, man legte nicht nur deutlichere und 
die Natur befier auffchlieffende Säge zum 
Grund, fondern gieng auch Durch viele gemachte 
Erfahrungen der Natur, fo zu reden, auf dem 
Fuſſe nad), und da man aud) die Chemie darzu 
anmendete, fü Fam man hinter groffe vorher uns 
befannt gewefene Seheimniffe der Natur. Und 
daraus entſtund Die Secta Chemicorum , unter 
welchen Robertus Boyle, ein Engelländer, ſich 
einen geofien Namen gemacht hat. Man lich 

Bruders Auszug, Kr eg 
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es auch dabey nicht bewenden, fondern nahm ſo⸗ 
wohl die Zergliederungsfunft, als auch die md, 
thematifchen Wiffenfchafften dabey zu Huͤlfe, 
drang in die Gefege der Natur durch Die Be 
frachtung der mechanifhen Bewegung hinein, . 
und da man diefeibige der höhern Analyſi unters 
warf, kam man, fo zu reden, in Das innerfie Ca— 
binet der Natur, worinnen es die zwey groͤſte 
Philofophi und Mathematici, Der Herr Baron 
Gottfried Wilhelm von Leibniz, und Der = 
fche Ritter Iſaac Newton wohl am allerhoͤch⸗ 
ſten gebracht, deren Schuͤler auch aus denen von 
ihren Lehrmeiſtern erfundenen Wahrheiten die 
wichtigſten Entdeckungen in der Naturlehre ge⸗ 
macht haben. Und da aud) die Medici Durd) 
Zufammentragung ihrer Anmerckungen, ſowohl 
vor ſich als in gantzen Geſellſchafften die Wuͤr⸗ 
ckungen der Natur zu bemercken ſich ſehr ange⸗ 
fegen ſeyn laſſen, fo Fam man auch durch diefen 
Fleiß noch mehr hinter Die Natur und deren Ei 
genfchafften, und beobachtete bißher unerkannte 
höchft wichtige Wahrheiten, dergleichen Guilel- 
mus Harvæus, ein Engliſcher Medicus, mit dem 
Umlaufe des Geblütes gethan, und re wi⸗ 
der vielen Widerſpruch vertheidiget hat. 


111. | 
Haben die Mathematici fonft nichts zur Der 
befferung der Naturlehre beyges 
tragen ? 


oa, $ haben nicht nur Die Erde, fondern 
auch den Himmel genauer durchfuchek, miese 
| | ichere 
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lichere Gedancken davon vorgetragen. Sons 
derlich hat der Canonicus zu Thoren, Nicolatıs 
Copernicus, das gank in Vergeſſenheit gekom— 
mene Syftema mundi Pythagoricum wiederum 
hervor gefuchet, die Some in die Mitte der 
Welt gefeket, und eine Bewegung aller Plane— 
ten, und darunter auch der Erde um Diefelbige 
behauptet, aud) Damit, ungeachtet vielen Wi— 
derſpruchs, bey. den meiften Waturfündigern 
Beyfall gefunden, fo gar, daß Tycho de Brahe, 
‚ein groffer Dänifcher Aftronomus, feinem neu 
‚erfonnenen Syftemati, das der Erde wiederum 
zur vorigen Ruhe verhelfen wollen, wenige An— 
hänger erwerben koͤnnen. Nach diefen Erin Jo- 
hannes Keplerus, dem die Natuͤrlehre viele ver, 
beſſerte Srundfäge, fonderlich von der wahren 
Urfahe der Schwere und der Bewegung zu 
dancken hat; und nach ihm der Florentiniſche 
Mathematicus, Galilæus Galilei, erfand die Tu- 
bos opticos, und entdeckte dadurch vieles neues 
am Himmel, bekraͤfftigte auch durch ſolche Ent— 
deckungen Das Copernicaniſche Weltgebaͤude 
noch mehr, ob er gleich daruͤber in Schmach 
Gefängnis und vielen Verdruß gerieth. . Se 
nem Srempel find fodann andere groffe Aftro- 
nomi gefölget, unter welchen Chriftianus Huge- 
nius ung die Planeten deutlicher zu erkennen ge⸗ 
geben hat, Vieles hat darzu beygetragen, daß 
groffe Potentaten anfehnliche Unkoften aufge; 
wendet, Himmel und Erde ju erfundigen, war, 
innen e8 Franckreich und Mofcau andern bevdr- 
gethan, tie die erſt neulich übernommene groffe 
fa Reifen 
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Reiſen zu Erfundigung der Geſtalt Det Erde eis 
ne Probe abgeben Fönnen. 


IV. 


Was vor befondere Erfindungen haben 
dann die Medici in der Natur ge⸗ 
macht? 

Es find deren mehrere, als ein Anfaͤnger mer⸗ 
cken kan. Ihm iſt zu wiſſen genug, daß in der 
_ Anatomie vorgedachter maſſen Guil. Harvæus 
‚die circulationem ſanguinis, Joannes Pecque- 
"tus den ductum thoracicum, UND Cafpar Afel- 
lius die venas lacteas, Harvzus Die generatio- 
nem ex ovo, Antonius & Loewenhoek Die ani- 
malcula fpermatica entdecket, in der Arzneykunſt 
einige Engliſche Medici den pulverem fympathe- 
ticum, Die transfufionem fanguinis und Die cu- 
Yas magneticas erfunden ; in der Optif Drebbe- 
tius und Septalius die Microfcopia, und Gali- 
læi die Tubos opticos erdacht; in der Adro- 
metria, Drebbeliusdag Thermometrum, Evan- 
gelifta Toricellus das Barometrum, das Boyle 
und Otto de Guericke verbeſſert, Diefer auch Die 
Lufftpumpe zuerſt eingeführet; derjenigen Ent 
deckungen nicht zu gedenchen, toelche man von 
Thieren, Fischen, Vögeln, Steinen, ja von allen 
Stücken und Theilen der Welt, und was dat 
innen enthalten ift, am meiften aber an Dem 
menfchlichen Coͤrper durch Die Zergliederung ges 
machet hat. 


V. Sat 
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Hat die böbere Geometrie aud) etwas zu 
der Derbeflerung der Naturlehre bey⸗ 
getragen ? 


Allerdings, und zwar fehr viel. Es hatten 
zwar ſchon eine geraume Zeit her Die Naturkuͤn⸗ 
Diger fich der geometrifchen Rechnungen bedies 
net, wie aus Cartefio und andern Exempel zu ers 
fehen. Man hatte aud) dadurch der Aftrono- 
mie und Mechanik unter die Arme gegriffen, und 
manche wichtige Entderfung gemacht. Doc 
wurde der Eingang in die geheime Zimmer Der 
Natur am weiteften eröfnet, als man die Geo⸗ 
metrie der Calculieruug unterworfen, welches 
nad) Gregorio de S. Vincentio, Harioto, Wil- 
liio, Fermatio, Hugenio und andern am allers 
gluͤcklichſten und tieffinnigften Leibnizius und 
Ifaacus Newtonus gethan haben. Dann Dies 

n zween groffen Seiftern hat man nicht nur die 
ifferentialrechnung zu dancken, fondern es hat 
aud) Newtonus in feinen principiis Philofo- 
phiz die der Natur gemäffeften Beobachtungen 
gemacht, und Durch die in vielen Beweiſen ers 
- wiefene Anziehung der Cörper der Welt Die 
fehwereften Aufgaben erörtert, auch die Betrach- 
tung von den Farben und ihrer Natur in einer 
eigenen Abhandlung in ein 86 Licht geſetzet: 
dadurch aber ſich nicht nur Ehrenſtellen und un⸗ 
erblichen Ruhm, ſondern auch eine Menge An⸗ 
änger unter den mathematiſchen Lehrern und 
aturfündigern fich — wiewohl es — 

3 er 
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der Newtoniſchen Schule an Widerſpruch nicht 
gemangelt hat. 


Wie hat man aber in dieſen Entdeckungen 
| fo weit kommen Eönnen ? 

: Das hat man groffen Theils der Vereini⸗ 
sung der Paturfündiger in ihren Abfichten und 
Fleiß zu dancken, welche gemeinfchafftliche und 
Iufanmengefeäte Abfiht, es in der Erfänntnis 
der Natur weiter zu bringen, endlich) diejenigen 
gelehrten Gefellfchafften veranlaffer hat, durch 
welche, da groffe Herren und Potentaten denſel⸗ 
bigen Dusch Frengebigfeit. unter die Arme ges 
griffen, die Verſuche der natürlichen Entdecfuns 
gen um ein groffes weiter befördert worden find, 
Den Anfang machte darzu Bernardinus Tele- 
fius, von welchem die Academia Confentina den 
Anfang genommen hat, die hernach zum Muſter 
vieler andern Academien in Italien worben if, 
wiewohl, meil fie nur unter Privatperfonen ers 
richtet worden, felbige nicht fo viel ausrichten 
können, als gefchehen ift, nachdem groffe Regen 
ten Anſtalten Darzu gemacht, und Unkoſten dars 
su hergegeben haben. Dasthat zuerfiin Engel 
land König Earl der Andere, welcher nach dem 
von Verulamio gethanen, und von etlichen ge 
Iehrten Naturfündigern beliebten Vorſchlag 
1663, eine folcheSefellfchafft zu Sonden errich⸗ 
tete, und mit ftatutis, privilegiis und emolu- 
mentis verſahe. Diefem Exempel folgte im 
Franckreich Ludwig der Bierzehende, der auf Ans 
geben feines Staatsminifters Colbert — 

emie 
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demie des Sciences qufrichtete, und mit wichti⸗ 
gen Vortheilen begnadigte. In Deutfchland 
folgten dergleichen löblichen Beyſpiel erftlich et⸗ 
Jiche Aerzte, welche unter Anleitung des Schtoeins 
furchifhen Medici, Jo. Lorenz Bauſchen, ſich 
zu einer Geſellſchafft verbunden, welche ihre An⸗ 
merckungen zuſammen ſammelte; mit der es aber 
endlich dahin gediehen, daß ſie Kayſer Leopold 
der Erfte 1637. feines Schutzes gewuͤrdiget, und 
unter dem Titul der Academie Naturx Curio- 
forum mit Freyheiten verfehen hat. Dem folgs 
te der erfte König in Preuſſen und Churfuͤrſt zu 
Brandenburg, Sriederich der Erfte, der auf den 
WVorſchlag des Herrn von Leibniz zu Berlin eis 
ne gelehrte Geſellſchafft der Wiſſenſchafften 
1700, geftifftet hat, welche von Des jekigen Koͤ⸗ 
nigs Majeftät erneuert worden. Und eben Dies 
ſes groſſen Philofophi Angeben hat auch den 
Czaar in Moſcau, Peter den Exften, berogen, 
eine folche Kapferliche Academie der Wiſſen⸗ 
fchafften zu St. Petersburg zu flifften, und ſo⸗ 
wohlmit vielen Freyheiten zu verfehen, als auch ge⸗ 
lehrte, und zumal in der Naturwiſſenſchafft ers 
fahrne Männer dahin zuberufen, anderer jetzo zu 
geſchweigen. Und dieſen Kanfer- und Königlis 
en Anftalten haben wir auch fo viele wichtige 
nedecfungen zu dancken, welche ung Dicfe ges 
lehrte Sefelfchafften in ihren Denckbuͤchern mies 
getheilet haben. Wie dann Die Engliſche ih: 
re Philofophical - Transattions „ die Franzds 
ſiſche ihre Memoires , Die Kayſerliche ihre Ephe- 
merides und adta, die Berliniſche ihre Mifcella- 
gf4 nea 
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nea und Hiftoire, und die Ezaarifche ihre Com. 
mentarios ung mitgetheilet hat. 


| Das dritte Capitul. 
Don den ER in der Geifter; 
ehre. 


J. 
Iſt man in der Geiſterlehre auch auf neue 
Gedancken gekommen? | 
Alerdings. Dann das belehret uns dasjenige, 
was oben von der Theofophicorum, Carte- 
fianorum, Hobbefii, Leibnizii, und anderer b& 
fondern Meynungen hierinnen gefagt worden 
iſt. Das meifte betrifft auch die befondere His 
ftorie entweder der Atheiſterey, oder aber einige 
befondere Materien, v.g. von dem Weſen der 
Seele, von den Seelen der Thiere, u. d. 9. das 
man in einer befondern Hiftorie dieſer Difeiplin 
ſich jeigen laflen muß. Doc) verdienet, dag ein 
Anfänger wiſſe, was fi) mit Benedieto von Spi- 
noza und Balthafar Bekkern in Holland zuges 

tragen hat, 
I 


Wer war dann diefer Spinoza ? 

Bon Geburt ein Züde, gebohren 1632, zu 
Amfterdam,. Seine natürliche Fähigkeit gab 
ihm Anlag fih nicht nur um die rabbiniſche, 
ſondern auch chriſtliche Gelehrſamkeit zu bekuͤm⸗ 
mern, weßwegen er von dem ungluͤcklichen Arzte 
Francifco van der Ende die Fey Spras 
he und Philofophie erlernte, auch fich a 

| eo⸗ 
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Geometrie umſah. Dieſe leitete ihn auf die 
Carteſianiſche Philoſophie, welche er ſo ergrief, 
daß er im Stande war, Cartefii principia phi- 
lofophica more geometrico demonftrata hers 
aus su geben. Doc war er mit Cartefii Lehr, 
äken felbft nicht zufrieden, und da er auch die 
üdifche Lehren mit den Seinigen nicht reimen, 
noch ıhre Geremonien ertragen Fonnte, ſo gieng 
er vom Sfudenthum aus, und nahm den Namen 
Benedictus an, doc) ohne ſich taufen zu laffen ; 
worüber ihn Die Juͤden in den Bann thaten, des 
nen er fchrifftlich antroortere, und Daben Deutlich 
mercken ließ, wieviel er überhaupt von der Melis 
gion halte. Ihren Nachftellungen aber zu ent 
gehen, gieng er von Amfterdam hinweg, und bes 
gab ſich nach Rhensburg und hernad) nach Dos 
orburg, wo er die Zeit mit Philsfophieren, Glaͤ⸗ 
ferfchleiffen, und Verfertigung optifcher Inſtru⸗ 
menten zubrachte, fi) Damit ernährte, und das 
bey fein offentlich Amt annahm, das er zu Heys 
deiberg bey nahe erhalten Fönnen. Er edirte in 
diefer Einfamfeit feinen tra&tatum theologico- 
politicum, in welchem er feine verfängliche und 
der natürlichen und geoffenbarten Religion zumis 
dere Süße fchon, wiewohl verdeckt, mercken laſ⸗ 
fen. Wodurd) er fich bey den Freygeiſtern vies 
len Eredit, bey Vernuͤnfftigen aber viel Mißcre⸗ 
die zumegen gebracht. Endlich flarb er 1677, 
im 45. Sfahr, und hinterließ den Ruhm, daß er 
ein fcharffinniger Mann geweſen, der nicht übel, 
fondern philofophifch gelebt hat. Als aber nad) 
feinem Tod feine Schriften zufammen heraus 
er ges Famen, 
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kamen, erkannte man, daß er ein ſyſtematiſcher 
Atheiſt geweſen, indein er vorgegeben, und auch 
in mathematiſcher Ordnung und Schärfe zu er⸗ 
meifen gefücht : Es gebe nur eine einige Sub⸗ 
ftanz, von welcher, pas gedencken, und ausgedehnt 
ſeyn, nur zwo modificationes waͤren, wodurch 
nothwendig GOtt und die Welt eines werden 
muͤſſen. Und dieſer Satz hat — — daß 
man in die Wette wider ihn geſchrieben hat. 
| IM _ 
Hat Spinoza auch Schüler und Anhänger 
gehabt? | | 
Er hat zwar Feine Schüler zu machen vers 
langt; allein der Vortheil, ven Das böfe Ders 
von ber Atheifteren zu haben vermeint, hat doch 
einige bewogen, dem fo ungereimten als GOttes 
- vergeffenen fyftemati Spinoziftico beyzupflich⸗ 
ten. Unter diefelbige gehöret der Amjterdamis 
fche Medicus, Ludovicus Mayer, tvegen feiner 
zwey berüchtigten Bücher: Philofophia fcriptu- 
ræ interpres, UND de Jure Ecclefiafticorum; - 
der Hollaͤndiſche Medicus, Lucas, gleichwie auch 
Fridericus van Leenhof, Franciſcus Cuperus, 
Der Jude R. Mofes Germanus, der Graf von 
Boulainvilliers, Abr. Kufelaer, Jo. Norris, 
Henricus Wimarfius, Andreas Curbachus, und 
Theodorus Ludovicus Lau, unfer die Spino⸗ 
siften gesählt werben, unter welche man aber nicht 
gleich alle rechnen muß, welche von Den gemeinen 
Begriffen im Philofophieren abgehen, und ihre 
befondere Gedancken haben, wie auf folche — 
| | mancher 
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mancher unfchuldig unter die Claffe der Spino⸗ 
siften kommen ift. 


Hat man fonft in der natürlichen Theolos 
gie und Geifterlehre nichts neues vors 
gebracht ? 

Sa, Balthafar Bekker, ein Amfterdamifcher, 
und auch in Streitigfeiten der Gartefianifchen- 
Sottesgelehrten in Holland ehedem eingeflochtes. 
ner Prediger, ließ fi den Eartefianiihen Be 
griff, von dem Geiſt, Daß deſſen Weſen in dem 
Gedencken beflunde, verleiten, in einem 1690, 
1691, :1693. nach und nach in Holländifcher 
Sprache herausgegebenen, und fo fort in andes 
re Sprachen überfeßten Wercke: Die besauberte 
Welt, betittult; zu lehren, win Geift Fönne in 
einen Leib nicht würcken, folglich ſeye alles, was 
in der H. Schrift von den Erfcheinungen und 
Wuͤrckungen der Geifter, Zauberer u. f. w. er; 
zaͤhlt wird, verblümt zu verftehen, alle Hiſtorien 
aber und Vorgeben bey alten und neuen Voͤl⸗ 
ckern und Leuten falche Vorurtheile, angeerbte 
Sonic unrichtige Mahrlein, oder auch wohl 
chandlicher Betrug: welches alles er mit vieler 
zuſammen gefuchter Selehrfamfeit vortrug, Das 
her auch Das Buch unerhört ſtarck aufgefaufft 
wurde. Weil aber dadurch ber ga rn 
Religion und der H. Schrifft fehr nahe getret- 
ten wurde, ſo wurde nicht nur Bekker erftlich 
mündlich, und fodann fchrifftlic) widerlegt, fons 
dern er mußte ſich auch vor dem Eonfiftorio und 
Synodo verantworten, und weil er fich nicht, 

wie 
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wie man verlangt, orthodox genug erfläret, wur⸗ 
de er von feinem Amte erftlich fufpendirt, und 
von der Communion ausgefchhloffen, und sum 
Widerrufe angehalten, und als auch diefer nicht 
nad) Verlangen ausfiel, 1692. feines Amtes ents 
feßet, wiewohl es ihm nicht an Anhangern und 
Dertheidigern gemangelt hat. Er machte aber 
1698. mit feinem Tod der Streitigfeit ein En; 
de, zu welcher vor ihm ſchon einige Engelländer 
den Grund geleget haben. , ——— 


Das vierte Capitul. 
Von den Veraͤnderungen und Verbeſſe⸗ 
rungen in der Sittenlehre. 
I 

Haben die eclectifchen Pbilofopbi auch an 

der Verbeſſerung der Sittenlehre ges 

arbeiter ? | 

Na; zumal, nachdem Baco de Verulamio. Pe 
ns feine Sermones Fideles und andere Schriff⸗ 
ten, in Engelland, Michel Montagne und Petrus 
Charron, jener in feinen Verſuchen, dieſer in ſei⸗ 
nem Buche von der Weißheit, in Deutfchland 
aber Abraham Scultetus in feinem Collegio 
Ethico einen neuen eclectifchen Weg angetret⸗ 
ten, und auf eine vernünfftigere Art, als die Ari- 
fotelici, von der Sittenlehre zu philofophieren 
‚ angefangen haben, - Daher man Dann im Sec, 
XVII. viele fchöne mit eclectifcher Freyheit ges 
fchriebene moralifche Schriften antrifft; unter 
welchen ſonderlich Vincentii Placcii Sn 
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nicht zu vergeſſen, Durch welche die Sitten, und 
ZTugendlehre vor andern in befiere Geſtalt gefes 
get worden if, Worzu viel beygetragen, daß 
man das Ehrbare und Tugendhaffte, das Ges 
rechte und Wohlanftändige von einander untere 
fcheiden gelernet, und Daher Dem erſtern in der 
Gittenlehre, dem andern in dem Mechte der Na⸗ 
fur, demdritten in der Lehre vom Wohlſtand eis 
ne befondere Stelle angemwiefen hat, worzu Gro- 
tius den Grund geleget, Pufendorf ihm nachge⸗ 
folget, und Thomafius famt feinen Schülern 
— ig völlige Ordnung und Nichtigkeit gebracht 
a 


II. 
Wer war dann Hugo Grotius, und was bat 
er zur Verbefferung des Naturrechts 
beygetragen? 

Eines Buͤrgermeiſters Sohn von Delft in 
Holland gebohren 1583. Seine ihm von der 
ratur mitgetheilte aufferordentliche Verſtands⸗ 
gaben wurden durch eine glückliche Erziehung 
alfo gebildet, daß er, da er erſt neun Jahr alt 
war, in der Poefie ertwachfene Männer übertrefs 
fen, und man ihn im zwölften Jahr nad) Leiden 
ſchicken Fönnen, too er in der Theologie, Rechts⸗ 
gelahrtheit und in den mathematifchen nebfl ans 
dern ſchoͤnen Wiſſenſchafften, einen vortrefflichen 
Grund legte, fo, daß er im fuͤnfzehenden Jahr feis 
nes Alters den Martianum Capellam mit Ruhm 
heraus geben Fönnen. In diefem Fahre wurde 
er auch Doctor Juris, und nad) einer Reife nach 
Franckreich wurde er im ſiebzehenden Fahr Ad- 
vocatus 
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vocatus Fifei, und im dreißigften Syndicus’ fu 
‚Rotterdam, da man ihn nach Engelland ſchickte, 
wo er ſich durch ar mare liberum fchon in Er 
dit bey den Gelehrten gefegt hatte. Bey feiner 
Zuruͤckkunfft wurde er in die Arminianıfchen 
Streitigkeiten und Unruhen verwickelt, weiche, 
da Printz Moritz die Gegenpartey ergrief, en 
lich dahin ausſchlug, Daß Grotius zur eigen 
Gefangenſchafft auf das Schloß Loͤwenſtein 96 
bracht, und alle feine Guter eingesogen wurden. 
Seine getreue Ehegattin aber fand Gelegenheit, 
ihn in einer Kifte aus dem Schloſſe durch die 
Wachten durch zu bringen, und an feiner flaft 
in dem Gefangnis zu bfeiben, Cin welcher Sefam 
genfhafft Grotius den Grund zu feiner fuͤrtre 
lihen Schrifft von der Wahrheit der chriftiis 
chen Religion geleget hat.) Darauf gieng er 
heimlich nach Paris, wo man ihm ein Fönigliches 
Gnadengeld zumegen brachte, und jedermann 
von den Gelehrten ihm in Die Wette Gutes ers 
zeigte, er auch endlich fein Weib und Hausrarh 
zu fich brachte. Es Fonnten ihn auch die Hol⸗ 
länder bey Hof nicht ſchwartz machen, ob ihm 
gleich der Cardinal Richelieu nicht gar günfti 
war. Und bey diefem Auffenthalt in Frauck 
reich ließ fich) Grotius durch Peirefcium ermuns 
tern, das Natur: und Voͤlckerrecht in ein beffe 
res Licht und Richtigkeit zu feken, Das that er 
nun mit ein eclectifchen Freyheit, und mit vieler 
angebrachter Belefenheit und einer ihm beywoh⸗ 
nenden Nettigkeit in feinem Buche de Jnre Bel- 
li & Pacis, womit er einen fo groflen Bepfal 
er 






Verbeſſerung befonderer phil, Wiſſenſ. 527 


der gelehrten Welt verdiente, daß man es fogar 
mit Anmerckungen min oft aufgelegt, in 
en Sprachen uberjegt, und der jugend auf 
hohen Schulen erfläret hat. Damit nun erhielt 
Grotius billig eine Haupfftelle unter den Refor- 
matoribus J. N. & G. ob er gleich nicht alles auf 
einmalüberfehen Eönnen, das feinen Wachfolgern 
vorbehalten geweſen. Er blieb aber eilf Jahr 
in Srancfreich, weil ihm aber Die Eöniglichen Gels 
Der entzogen wurden, fo gieng er wieder nach 
Holland, feine Feinde aber lieſſen ihn daſelbſt nicht 
feften Fuß feßen, welches ihn bewog, den von der 
Schwediſchen Regierung erhaltenen Beruf zu 
einem Föniglichen Schwediſchen Gefandten an 
dern Franzöfifchen Hof anzunehmen, wo er dann 
nebft feinen Verrichtungen auch dem gelehrten 
Arbeiten, zumal feiner Auslegung über die H. 
Schrifft obgelegen, Damit aber in Schweden die 
Meinung erregt hat, als warte er dem Bücher: 
fchreiben mehr ab, als feiner Sefandtfchafft, wels 
ches Grotium bewog, nach Stockholm zn gehen, 
und feine Entlaffung zu begehren, Die er auch mit 
einem fchönen Zehrpfennig erhielt, Worauf er 
ſich wieder nach Haufe machte, aber das Unglück 
hatte, Daß er von einem Sturm erpriffen, und 
an das Ufer von Caſſuben geworfen worden 
von dannen er fich bey ublem Wetter, noch big 
nach Roftock führen laflen, too er fo fchwach wur; 
de, Daß er endlich unter Zufpruch D. Jo. Qui- 
ftorpii 1645. farb, Er hatte einen Durchdrin; 

genden Verſtand, ſcharfe Einficht, feurigen Witz 
und fehr Iebhaffte Einbildungsfrafft, fur 
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liches Gedächtnis, und eine weitlaͤufftige Bele— 
ſenheit in allen Wiſſenſchafften, war auſſer der 
gelehrten, fuͤnf Europaͤiſcher Sprachen kundig, 
und mar dabey auſſerordentlich fleißig, und Da 
man ihn in den wichtigften Gefchäfften braud)s 
te, hatte er auch eine feltene Erfahrung. Er 
war alfo dem Namen und der That nad) ein 
groffer Mann, der aud) gute Gemuͤthseigen⸗ 
fchafften hatte, zumal aber der Toleranz fehr ges 
neigt war, daher man ihn im Verdacht gehabt, 
er ru in der Religion einen Eclecticum abges 
geben, 


II. 
Hat man nad) Grotio das YIarur » und Voͤl⸗ 
ckerrecht weiter eclectice egcolirt ? 

Sa freylich; Jo. Seldenus, ein grofler Ge⸗ 
fehrter unter den Engelländern ließ fid) Des Gro- 
tii Erempel erwecken, in einem tr. de Jure Na- 
tur® & gentium juxta difciplinam Ebreorum, 
das Naturrecht mit vieler Drientalifcher Litera⸗ 
tur zu erläutern, Darinnen man aber mehr Dis 
entalifche Belefenheit, alsphilofophifche Gruͤnd⸗ 
lichkeit antrifft. “Philofophifcher geief es Tho- 
‚mas Hobbefius an, von deſſen Bemuͤhung aber 
oben fhon Nachricht gegeben worden iſt. Nie⸗ 
mand aber war hierinnen glücklicher, als Sw 
muel von Pufendorf. ei 


Woducch bat dann Pufendorf dem Natur⸗ 
recht aufgebolfen? 

Durch ein neues und deutlicheres Lehrge⸗ 

bäude, Er war ein Predigers Sohn u = 
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bey Chemnitz 1831. In feiner erfien Jugend 
mußte er fi) zu Grimma mit Unterweifung der 
Jugend ernähren, Darauf gieng er nad) Leipzig 
und fludierte die Theologie, und von dar na 
Jena, mo er in Erhard Weigels Haufe kam, 
der ıhm feine Ethicam Euclideam seigte, wel 
the Pufendorfen am erften auf die Gedanken 
vom Naturrechte gebracht hat. Dafelbft wur 
de er Magifler, und Darauf gieng er nad) Leip⸗ 
gig, und von dar nad) Coppenhagen,, wo er bey 
den Söhnen des Schwediſchen Gefandten Ans 
formator wurde: hatte aber das Unglück, dag 
man ihn in den damaligen Kriegstroublen alg 
einen Schwedifchgefinnten gefangen nahm, in 
welcher acht Monat langen Gefangenfchafft er 
demjenigen, was er von dem Natuͤrrechte bey 
Grotio, Hobbefio und Weigelio gefunden hats 
te, nachdachte, wobey ihm aber eine gefährliche 
Krancheit bey nahe meggeriffen hätte. Doch 
wurde er wieder gefund, und kam aud) wieder 
auf freyen Fuß ; worauf er nach Schweden, und 
von dar mit feines Herrn Söhnen nach dem 
Haag gieng, too er etliche Schrifften Meurſi 
drucken ließ, zugleich aber feine Elementa Juris- 
rudenti® univerfalis 1660, heraus gab, wor⸗ 
innen er feine neue Gedancken von dem Natur⸗ 
recht in mathematifcher Methode vortrug, und 
fie dem Ehurfürften von der Pal Earl Ludwig 
zuſchrieb, der fie fo wohl aufnahm, daß er ihm 
Das Fahr darauf nad) Heydelberg berief, und 
ihn zum erften Profeffore Juris Nature & Gen- 
tium beftellte, auch ihm feinen Churpringen zum 
Druckers Auszug. gl Unter 
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Unterrichte anvertraute. Weil aber ſein Bru 
der Efaias in Schwebifchen Dienften ſtund 
wurde Samuel auch Dahın *—— und endlc 
su Lunden in Schonen zum Profe ore. Juris Na- 
ture auf der neu angerichteten. Univerſitaͤt be⸗ 
ſtellt. And da gab er 1672. fein Jus Nature 
& Gentium heraus, in welchem er mit Grotio 
die Giefelligkeit zum Grunde legte, aber. es Deuts 
ficher erwieß, und die Vernunfft, Dffenbarung, 
Gewohnheiten der Völker, und. befondere Rech⸗ 
te von einander beffer unterfchied, auch alles mit 
vieler Beleſenheit erläuterte, wodurch er fich zwar 
‚vielen Ruhm, aber auch vielen Verdruß zugezo⸗ 
gen, wie wir hernach hoͤren werden. Doch 
groß die Nachftelungen feiner Feinde waren, ſo 
Fonnten fie Doch fein Stück nicht hindern.: er 
Fam nach Stockholm, wurde Föniglicher Rath 
und geheimer Secretarius, und Hiftoriographus, 
vo er auch die wichtigen Wercke de rebus Sue- 
cicis fub Guftavo Adolpho ufque ad abdica- 
tionem regin® Chriftine, und de rebus à Ca- 
rolo Guftavo geftis verfertiget hat. Darauf 
wurde er unter dem Character eines geheimen 
Raths nach Berlin berufen, das Leben Churfürfl 
Friederich Wilhelms zu beichreiben, wurde aud) 
in wichtigen Materien gebraucht, 1694; aber 
wurde er von dem König in Schweden in dem 
Freyherrenſtand erhoben , in welchem Jahr er 
auch die Schuld der Natur en hatte 
einen groffen Verſtand, tiefe Einficht, viele Be 
lefenheit, und fchöne Erfahrung, welches alles in 
feinen Schriften, zumal in feinem Natur » und 
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Voͤlckerrecht, und deſſen kurtzen Begriffe, von 
den Pflichten eines Menſchen und Buͤrgers her⸗ 
aus leuchtet. Daß er auch die Gotteslehre ver⸗ 
ſtanden, zeiget fein Jus feciale divinum, und ſei⸗ 
-ne Abhandlung de habitu religionis Chriſtianæ 
ad Rempublicam. 


V. 
Was vor Schickſale hat das Pufendor⸗ 
fiſche Natur⸗ und Voͤlckerrecht 


gehabt? 

Algs Pufendorf in Lunden andern Lehrern 
vorgezogen wurde, erregte ihm dieſes viele Nei⸗ 
der, welche, um ihn zu ftürgen, ſich an feine Lehr⸗ 
füge machten, um fie für gefährtich auszugeben, 
Das thaten zween Gotteögelehrte, Petrus Win- 
ftrupius und Jofua Schwarzius, welche ein Bers 

geichnig dergleichen Irrthuͤmer nach Hof (dit 
ten, wo aher zen ſich fo feft gefeget hatte, 
dag man Schwartzen befohlen, diefen Indicem 
novitatum zuruͤcke zu behalten, und ruhig zu 
feyn. Ein Profeffor Juris aber, Nicolaus Beck⸗ 
mann, befam ihn, und lich ihn zu Gieffen heims 
lich drucken. Man gab auch Pufendorfen für 
den Derfaffer einer von der Vielweiberey unter 
dem Namen Sinceri Wahrenbergii edirten 
Schrifft aus, welches auch ein Superintendent 
zu Sarleben, Fridericus Gefenius, that; das 
urch wurde Pufendorf gezwungen, in einer Apo⸗ 
logie fi) zu verantworten, und diefen Verdacht 
Bon fid) abzulehnen , worinnen er auch den Feips 
giger Theologum, D. Jo. Adam Scherzer anflach, 

der zu dieſem m. geholfen hatte, der 6 | 
z 
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ber nicht ein- fondern Gefenium antworten 
ieß, gleichmie auch Valentinus Velchemius ſich 
in Diefe Streitigfeit ohne Noth und mit wenis 
ger Ehre mifchte, nachdem ihn Dufendorf wacker 
ablauffen laffen. Und da aud) der Leipziger 
Theologus, Valentinus Alberti, Pufendorfs 
Grundfag angegriffen, fo gerierh er auch Dadurch 


mwit deinfelbigen in langwürige Streitigkeiten, 


Indeſſen wurde der Index novitatum zu Lun⸗ 
den Dur) den Hencker verbrannt, und Beckmann 
relegirt, der zur Römifchen Kirche trat, und fi) 
an Pufendorfen durch ein abfcheuliches Pafquill 
rächen tollen, der ihn aber in einer re 
Antwort ſehr nachdruͤcklich ablauften laſſen. 
Welches auch zu Jena ein Candidatus Juris, 
. » Östrfried Klinger, gethan, der aber Dadurd) 
Das Kalb alfo ind Aug gefchlagen, daß er gefans 
gen gefeget worden. 1678. gab Pufendorf fein 
Specimen controverfiarum circa J. N. fibi mo- 
tarum heraus, womit er den Streitigkeiten ein 
Ende machen mwolte, aber den Endzweck nicht er⸗ 
hielte, weil ihn nicht nur in Straßburg Jo. Joa- 
chim Zentgrav, fondern aud) in Leipzig Alberti, 
und in Franckfurt Strimefius aufs neue angrifs 
‚fen, welchen Pufendorf in einem Spicilegio con- 
troverfiarum 1680, antwortete, und als fie dar⸗ 
wider ercipirten, in einer Spiftel unter dem Pas 
men Julii Rondini nochmal antwortete, worauf 
fic) der erfte und leßtere gab, Alberti aber weis 
ter antworrete, welches Dufendorfen antrieb, Dies 
fe Streitfchrifften in der Eride Scandica zuſam- 
men zu ediren. “ Alberti 309 auch den Deren von 

| Secken⸗ 
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Seckendorf mit ind Spiel, der in feinem Chris 
ftenftaat mit Pufendorf nicht zufrieden war, dem 
aber verfelbige auch geantwortet, zumal als Al- 
berti die Schrifften. wider Pufendorfen unter 
dem Titul: Eros Lipficus, edirt, und foldyes 
Seckendorf gebilliget hatte; indem Pufendorf 
deßwegen eine empfindliche Schrift, unter dem 
Zitul: Commentatio fuperinvenuftum Vene- 
ris Lipfic® pullum, befannt machte. Nun tras 
etirten ihn zwar dieſe und andere feine Widerſa⸗ 
eher als einen Calumnianten, er blieb ihnen aber 
allennichts ſchuldig. Unterdeſſen da Pufendorf 
in Churbrandenbutgifche Dienfte getretten war, 
arbeiteten benderfeitige Freunde at einem Ders 
‚gleich zroifchen Dem Herrn von Pufendorf und 
von Seckendorf, und darauf wurde es Friede, 
worein auch Alberti trat, der aber bald darauf 
mit dem Herrn Thomaſio angebunden, als der⸗ 
ſelbige das Pufendorfiſche Naturrecht angenom⸗ 
men, von welchen Streitigkeiten oben ſchon 
Nachricht gegeben worden iſt. 


Das fünfte Capitul. 
Bon der vorgenommenen Reformation 
„= in der Staatslehre. 


L 
Hat man fich auch bemübet, die Staatslehre 
. zu veformiren? | 

Qa; in diefem Stüde find nicht nur Die Ari- 
| —J ſtotelici fleißig geweſen, Ariſtotelis nad) 
Griechiſchem Fuſſe verfaßte Politicam nach der 

L 213 Beſchaf⸗ 
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Beſchaffenheit der heutigen. Reiche und Staats⸗ 
verfaffung eingurichten, fondern es haben ‚audi 
viele andere gelehrte Politici die Staatslehre 
enttveder in einem Lehrbegriffe , oder in allerley 
Abhandlungen auf eclectiiche Art, vorgeftellet; 
die man ſich aber in einer befondern Hiftorie dien. 
fer Wiſſenſchafft zeigen laffen muß. Doch find. 
hier ins befondere die Machiavelliften uod Mo- 

narchomachi zu merden, weil jene. der oberften: 

Gewalt zuviel, dieſe zu wenig bepgeleget, und Ds 
durch viel Redens — erregt haben. 


ehe: — 
Von wem kommen die Machiavelliſten 


et “ - 3 4 0 

Bon Nicolao Machiavello, einem Floren⸗ 
tiner, der. um den eg Sec. XVI. floriret 
hat, In den damals Mode gewordenen ſchoͤ⸗ 
nen Wifenfchafften mag er zwar nicht fo fefte 
gerefen jeyn, wie ihm dann Die Sriechifchen und 
ateinifchen Stellen von einem Freunde an. die 
Hand gegeben worden feyn follen. Aber Dabey 

hatte er eine vortreffliche Einficht und Urtheil, 
und doch eine feine Selehrfamfeit, las die alte 
Geſchichtſchreiber auf eine brauchbare Art, und 
an flatt, Daß andere über den Worten critifirs 
ten, philofophierte er darüber. Dadurch bracht 
er fic) nun eine groffe politifche Erfahrung, und 
durch Diefe die Stelle eines Secretarii gu Florenz 
zuwegen, wie er dann aud) bey Cefare Borgia: 
fehr viel galt. Doch fiel er endlich in die Um 
guade des Mediceifchen Haufes, weil man ihn 
um Verdacht hatte, Daß er es mit der — 
* niſchen 
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nifchen Parthey hielte, woruͤber er ins Gefaͤng⸗ 
nis, und gar auf die Tortur Fam, aber unfchuls 
dig erfunden wurde, daher man ihm Die Stelle 
eines Gefchichtfchreibers gab, Weil er aber 
aufs neue verdächtig wurde, Daß er es mit Dei 
Feinden des damaligen Papſts Clementis VII, 
hielte, fo nahm man ihm diefe Stelle wieder, 
wodurch er in Armuth und Mangel gerathen, 
und darinnen 1527. geftorben, bey feinem Ende 
aber fich nicht chriftlich bezeugt haben foll, Das 
aber verdächtig iſt. Auſſer feinen difcurfibus 
in Livium und —————— Hiſtorie hat 
er ſich einen, obgleich boͤſen Namen gemacht, 
durch fein Buch, Princeps betitult, worinnen er 
alle gottlofe Streiche der Tyrannen natürlich 
und lebendig vorgetragen, welches dann verans 
laſſet, daß man ihn für das Haupt aller gottlofen 
Staatsmänner, und für einen Atheiften ausges 
ſchryen, das Buch verboten, und als Das gefahr, 
fichfte Buch, vielfältig widerlegt hat. Doch e8 
haben ſich auch andere Männer gefunden, wel⸗ 
che fehr wahrſcheinlich dafür gehalten, Mächia- 
vellus habe ın diefem Buche die Künfte und 
Tuͤcke der Tyrannen jedermann offenbaret, wel⸗ 
che ihnen ihre Staatsräthe im Cabinet an Die 
Hand geben, um fidy vor denfelbigen zu hüten, 
Er habe aud) damit feinen Landsleuten die Aus 
gen öfnen, und die Streidye des Mediceifchen 
Hauſes darlegen wollen. Doch fol er auch in 
andern Schriften dergleichen böfe Süße einge 
ftreuet haben ; indeffen hat er dadurch Anlaß ges 
geben, dag man aus den Pfeudo-Politicis eine 

L14 eigene 
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eigene Se&tam Machiavellifticam gemacht hat, 
die aber fo alt ift, als das tückifche Herg der 
Menſchen ſelbſt ift. 


Was vor eine Bewandtnis hat es mit den 

Monarchomachis? | 
So nennet man Diejenigen Staatslehrer, 
welche der oberſten Macht und Majeſtaͤt der 
Souverainen zuviel nehmen, und dem Bolck als 
fo beylegen, Daß e8 Könige abfegen, und am Le⸗ 
ben firafen fan. Dergleichen fchlimme Staates 
männer hat es mun zwar jederzeit gegeben, zumal 
da die übertriebene Macht der Fuͤrſten, durch 
den Machiavellifmum Anlaß gegeben, auf das 
andere Aufferfte zu verfallen. Das brach aber 
zuerſt offentlich und vor der gangen Welt aus, 
als nach dem Parififchen Blutbad es unter Hen- 
rico III. in Franckreich bunt zugieng, und auch 
dergleichen in Engelland und Schottland ge 
fhahe : dann da brach man mit dergleichen den 
Majeftäten nachtheiligen Schriften hervor, uns 
ter welchen Georgii Buchanani tr. de Jure Re- 
gni apud Scotos einer der erften gemwefen feyn 
mag, Der deßwegen werboten worden if. Eben 
dergleichen unternahm hernach der verfappte 
Stephanus Junius Brutus in Vindiciis contra 
_ tyrannos, und die unglückfeelige Koͤnigsmorde 
in —— und Engelland gaben darzu noch 
mehr Anlaß, indem Joannes Boucherius in eis 
nem Buch de jufta Henrici IH. abdicatione & 
Francorum Regno, und in einer Apologia pro 
Joanne Caftello, dem befannten Suigemörde; 
uili- 
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Guilielmus Reginald ineinem tr. unter dem Was - 
men Guilielmi Rofl&i de jufta Reipublic& Chri- 
ſtianæ in Reges impios & hzreticos auctori- 
tate ; dieſe fchädliche Säge vertheidigten. Sons 
derlich aber wurden die Jeſuiten fehr befchrept, 
daß fie dergleichen Königemord in Franckreich 
und Engelland durch ihre Schüler unterftüßt, 
und ihr Mariana darzu den Grund gelegt, ans 
dere ihrer Moraliften aber e8 vertheidiget haben. 
Doch es fanden ſich auch unter den Proteftans 
ten Leute, welche die Principia Monomarchica 
verfheidiget, zumal nachdem man den fchlimmen 
Königsmord Caroli I. vertheidigen wollen, wel⸗ 
ches Joannes Miltonus in offentlihen Schriffs 
ten gethan, gleichwie hingegen Guilielmus Bar- 
clajus vor andern diefe böfe Säge widerlegt hat. 


| Das dritte Buch. 
Don der Philofophia exotica. 


Das erfte Capitul. 

Don der Philofophie der Aftatifchen Voͤl⸗ 

| er überhaupt, 

2 ' ' ’ \ I; 

Hat man auch auffer Europa philofophiert ? 

Loy ; nur muß man mercken, daß man fich von 
der Philofophie der Ausländer ein wenig eis 

nen andern Begriff machen müffe, als man biß⸗ 

ber groffen Theils von der Philofophie gehabt. 

Es dachten und nam nemlich die Ausländer 

5 zwar 
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zwar auch vom Wahren und Guten, fie vermiſch⸗ 
ten es aber mit ihrer Religion, aus welcher Das, 
mas philofophifch ift, heraus gefucht werden muß. 
Beil diefes aber fehr weitläuftig ift, fo wird eis 
nem Anfänger genug feyn, wann ertheils merckt, 
daß unter den Perfern noch Uberbleibſel von Der 
alten Zorvaftrifchen Meligion und Philsfophie 
zu finden, theilg zur Probe etwas weniges vom 
der Philofophie der Indianer, Chinefer und 
Japoneſer weiß, weil von den Mahometanern 
fchon feines Orts — gegeben worden iſt. 


Haben die Indianer dann auch philo⸗ 
| fopbiert! 

Sie find dem ungereimteften Aberglauben 
fo ergeben, und ſtecken in einer fo groffen Unwiſ⸗ 
fenheit, daß man freplich ein Bedenden tragen 
muß, dDiefe Frage zu bejahen. Doch iſt Die In⸗ 
dianiſche Religion überhaupt fo eingerichtet; daß 
die Lehre von dem Ausfluffe des unendlichen 
Sottheitsmeeres, und den Auswicklungen und 

heinungen fo vieler Gottheiten einen —* 
ſophiſchen Grund zu dem ungereimteſten Aber⸗ 
gauben geben muͤſſen, mit welchem man viele 
Den der Indianiſchen Gotteslehre auflöfen 

an. 


III. 

Wie moͤgen aber dieſe philoſophiſche Ge⸗ 
dancken unter den Indianern aufge⸗ 
kommen feyn? 

Es iſt durch gans Indien, China und Japon 
ein gemwifer berühmter Mann in göttlicher Ders 
sung, 


| 
| 
| 
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ehrung, den die Alten ſchon Buddas genennet, 
die Siamenfer Sommonacodum, die Sinefer 
Xekia und Fo£, die Sfaponefer Xaca und Foto- 
que nennen. ie erzählen viele Fabeln von 
feiner Erfcheinung in Sfndien, und miffen felbft 
nicht zu fagen, wie er nach Indien gekommen 
feye? Wann man aber alles zufammen nimmt, 
fo ift wahrſcheinlich, daß ein fremder Prieſter 
oder Gottesgelehrter aus Mohrenland oder Ae⸗ 
gupten nad) Indien gefommen, in der Inſul 
Ceylon angeländet, von dar fi) gegen Morgen 
gervendet, und durd) das Reich des groffen Mos 
guls, China, die groffe Tartarey, bi nad) Ja⸗ 
pon eine befondere Philofophie oder vielmehr 
Religion durch eine unglaubliche Menge Schüs 
ler, die er erzogen, ausgearbeitet, ſich für eine 
Gottheit, oder göttlichen Sefandten ausgegeben, 
und was er zu-Haufe gehöret, in diefen Ländern 
ausgearbeitet habe, um dem Aegyptifchen Thot 


- und andern alten Sefeßgebern gleich zu werben. 
Welches ihm auch alſo geglücket, daß ſowohl 


feine Religion, als auch feine geheime Philoſo⸗ 
phie viel hundert fahre, und big auf unfere Zeit 
gedaurt, und viele groffe und berühmte Lehrer 
gehabt, unter welchen Tamo der allerberüchtigfte 
geweſen feyn fol, * 


Hatte Dann dieſer Xekia zweyerley Lehre? 
Ja freylich; eine war fuͤr den Poͤbel, und 
die andere fuͤr ſeine vertraute Schuͤler. In der 
offentlichen und jedermann bekannt gemachten 
Lehre, ſtatuirte er: es ſeye ein u 
en 


540 TU. Der. II. Abtheil. II: Buch, L.Cap. 


fchen dem Guten und dem Böfen ; die Seelen 
der Menfchen und Thiere feyenunfterblic) ; was 
jene Gutes thun, werde nach diefem Leben bes 
lohnt, und das Böfe geftrafft : Er fene der Mitt 
ler zwiſchen GOtt und Menfchen, und wer feiner 
Lehre folge, komme in das ‘Paradise. Man 
muͤſſe aber keine lebendige Creatur toͤdten, nicht 
ſtehlen, luͤgen, ſich volltrincken, Blutſchande 
treiben, ſondern den Leib caſteyen. Fuͤr die 
Gottloſen in der Hoͤlle koͤnnen die Prieſter op⸗ 
fern und beten, daß ihre Seelen wiederum in 
ein Thier fahren, und ſodann durch mancherley 
Wanderungen endlich — den Himmel kommen. 


Was war aber deſſen geheime Lehre? 
Dieſe folgende Saͤtze: J 
J. Der Anfang woraus alles gefloſſen, und in 

melchen alles wieder kommt, iſt Das Leere, nem⸗ 
lich das Chaos. | 
II. Daraus find auch alle Seelen gefommen, wel⸗ 
che mwefentlich von einander nicht unterfchieden 


find. | 
III. Diele Urquelle ift rein, helle, unendlich und 
- unfterblich, ohne Eigenfchafften, unempfindlich 
u. ſ. w 


IV. Wer ſeelig werden will, muß dieſer Quelle 
ähnlich werden, Beine Begierden haben, und 
— in Entzuͤckungen ſich zu demſelbigen 

V. Wann man darinnen in der tiefeſten Be⸗ 
ſchaulichkeit verſenckt iſt, hat man die wahre 
Gluͤckſeeligkeit. 

VI. Ein 


‚Von der auslähdifchen Philoſophie. ‚s4r 


VI. Ein ſolcher Weifer Fan dannoch die Auffers 
liche Religion mitmachen. 


Das zweyte Lapitul. | R 
Bon der Philofophie der Malabaren.. 
— 


Findet man unter den Indianiſchen Mala⸗ 
baren auch Philofopbos ? 
Ghleichwie dieſer Nation Religion ſich durch 

einen guten Theil von Oſtindien erſtrecket, 

alſo kan man ſie auch fuͤr die vornehmſte Art der 
ndianifhen Religion, und Damit verknuͤpften 
hitofophie anfehen. Sie theilen fi) aber in 
gewiſſe von einander gang unterfchiedene Caften 
oder Zünften, und felbige in befondere Fami⸗ 
fien, unter welchen die Bramanen oder Brami⸗ 
nen die vornehmften, die Gelehrten, Priefter und 
Philoſophi find, welche von dem GOtt Birama 
herzukommen vorgeben, heilig gehalten werden, 
eine befondere priefterliche Kleidung tragen, mit 
befondern Eeremonien vom Aufgange der Sons 
nen biß zum Niedergange, faft auf die Art, wie 
ehedem die Pythagorer pflegten, Des Gottesdien⸗ 
fles warten, kein Fleiſch effen, den Tag mit Bes 
trachtungen zubringen, übrigens aber Das Volck 
lehren, und fie ſowohl in dem Geſetz, welches fie 
Vedam nennen, ald auch in den Bitten unters 
richten, aud) für Daffelbige opfern, und Daher im 
geroiffen Stifftern erhalten werden. Siehaben 
auch ihre befondere Secten, unter welche Die Jo- 
giguels und Gnaniguels eigentlich und in. — 
erm 


.® 
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derm Verſtande Philofophos abgeben, indem fie 
nur der Beſchaulichkeit obliegen, gleichtwie ans 
dere im einer aſcetiſchen Strenge nad) Art der 
alten Gymnoſophiſten ſich üben: Dahingegen es 
auch Braminen gibt, die man für. Epicureos, 
theoreticos und pra&icos halten Fan. 


Was lehren diefe Walsbarifche Philos 
ſophi? — 


der Theologica Naturali lehren ſie fol⸗ 
gendes: — 
J. Es gibt ein allerhoͤchſtes Weſen, das iſt unſicht⸗ 
bar, unbeweglich, unbegreiflich, unendlich. 
II. Sein Weſen erfuͤllt alles, und ale Dinge 
entſpringen aus ihm. | 
I. Diefes Weſen hat alle Dingeerfchaffen, und 
erhält fie auch, | 
IV. Diefes Weſen muß man lieben, und ihm die 
nen, weil es ung glückfeelig machen will, 
V. Es fan durch feine Gößenbilder vorgeftellet, 
wohl aber deſſen Eigenfchafften verblumt abs 
geſchildert werden. ' 
VI. Der allerhoͤchſte GOtt Fan nicht angebetet 
werden, Dann er iſt unbegreiflich, fondern die 
niedrigen Götter, welches er für eben fo viel 
: annimmt. 
VI. Diefes alerhöchfte Weſen ift ein Saame 
ohne Saamen, unveränderlich, und kleidet fich 
doc) in viele Figuren, — 
VIII. SHtt iſt in einer unermeßlichen See vers 
borgen, wer ihn fehen will, muß das —— 
er 


Y 
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der Sinnen ftillen, und fich in einer innerlichen 
Ruhe zu GOtt richten. | 

IX. Man fan GOtt aus den Sefegen, Wun⸗ 
dern, Schöpfung und Erhaltung aller Dinge 


erfennen. 

X. Als das Höchfte Wefen die Materie erfchafs 
fen wollte, mußte es fich felbft vorher eine mas 
terialifhe Form geben, um in die Materie 
wuͤrcken zu Fönnen. RER. 

XI. Sn der Schöpfung hat es die bißher in fich 
verfchloffene Kräfte des männlichen und weib⸗ 
lihen Geſchlechts von einander gefchieden, 
und dadurch die Schöpfung möglich) gemacht. 

XU. Deßwegen hat fich diefes Weſen in drey 
verfchiedenen Goͤtzen entfchattet, und dieſes 

Bild iſt der Lingum. 

XIII. GOtt wird die Gottheiten einmal wieder⸗ 
um in ſeine Schooß zuruͤcke ziehen. 

XIV. Es ſind vierzehen Welten, ſieben obere und 
ſieben untere. ii 

XV. Diegegenmärtige Welt iſt die verborbenfte 
unter allen. 

XVI. Es ift eine unendliche Menge widerholter 
Weltlaͤuffe. 

XVII. Die gegenwaͤrtige Welt wird einmal 
durch die Strahlen der Sonnen verbrennen. 

XVIII.Es gibt gute und boͤſe Geiſter, welche von 
Menſchen erzeuget werden. 

XIX. Die Seelen der Menſchen und der Thiere 
find von einerley Ort und Natur, und mans 
dern nad) dem Tode in andere Cörper, 

XX. Die Seelen find von Emwigfeit in .. | 

| un 
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und flieffen aus ihm, und kommen in die Leiber 
zur Strafe, u | 
XXI. Weil in allen Thieren Seelen find, fo ift 
nicht recht, ein Thier fchlachten , und Fleiſch 
effen, am menigften aber das heilige Vieh, eis 


ne Kuhe. 

XXII. Es find fünf Elementen, Erbe, Waſſer, 
Feur, Luft, und der Raum zwiſchen Dem Him⸗ 
mel, und unferm Lufftfreiß. 

XXI. Es find drey Temperamente, das melan⸗ 
choliſche, fanguinifche, und phlegmatifche. 

XXIV. Ein Tag ift vor dem andern gut oder 


boͤſe. | 
XXV. Metalle in Gold verwandeln ift möglich. 


In der Sittenlehre dringen fie gewaltig auf 
den innerlichen Gottesdienft, dann fie lehren: 


I. Welche die himmliſche Erfanntnis haben, vers 


laſſen den Reichthum, und alle Begierigkeit. 


11. Die Weiſen achten zeitliche Güter und Gluͤck 


für ein Gefängnis, das fie vom Trachten nach 
dem Himmel aufhält, | 
III. Ber aut dem Weege GOttes wandelt, hat 
nichts zu fürchten. | 
IV. Sedence mit einem herglichen Vertrauen 
an GOtt, fo wirſt du feelig werden. | 
V. Was ungeriß ift, muft du nicht begehren. - 
VI. Suche den Ort GOttes, ſo wird Dir Die 
Mühe diefer Welt nicht beſchwerlich fallen. - 
VII. Ehedu kranck und alt wirft, muft Du deiner 
Seelen Seeligkeit fuchen. | | 
VIII. Die Erde. ift unfer Bette, unfere en 


* 
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ſind unſere Kuͤſſen, der Himmel iſt unſere De⸗ 
cke, ein reines Hertz unſer Weib, und ſo ſind wir 
groſſe Herren. | 
IX Die Wilfenfchafft reiniget dem Menfchen 
a 


| 8 Hertz. | 
X. Einem Menfchen widerfährt, was ihm der 
Schöpfer vorher beftimmet hat. 


| Das dritte Capitul. 
- Bon der Philofophie der Chinefer, 
I. 


Wann bat die Philoſophie in China ihren 
Anfang genommen ? 


Hi: Hiftorie und Chronologie der Chinefer ift 
fehr dundel, verwirrt und ungewiß, und 
Durch das Vorurtheil, daß fremde Sachen beß 
fer ſeyen, als die unfere, noch darzu verdorben 
worden. Nach der Ehinefer Sage kommt ihre 
Wiſſenſchafft her von dem Stiffter der Nation 
Fohi, welcher älter feyn foll, ald Noah. Dies 
- fer Fohi brachte Die wie das Vieh lebende Chi⸗ 
nefer in Drdnung und menſchliche Sitten, 
er ihnen Geſetze vor, und zeigte ihnen, wie 
fie den. himmlifchen und irrdifchen Gottheiz 
ten Dpfer darbringen follten ; er Iehrte fie 
auch die Buchftaben, und hinterließ ein Buch, 
Ye Kim betituft, fo voll Linien ift, und zu mans 
cherley Auslegungen Selegenheit gegeben hat. 
Auf diefen Fuß fuchten feine Nachfolger immer 
das Volck zu verbefiern, und alfo Philoſophos, 
Bruders Auszug, | m oder 
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oder vielmehr Geſetzgeber abzugeben: und‘ Das 
thaten fie theils mit allerien Moralien und Sleichs 
niffen, theils durch) die Poeſie und einem mit vie 
fen Eeremonien angefülten Sottesdienft. Dies 
fe Anftalten wurden endlich fchrifftlich verfaflet, 
wovon die Sprüche ber alten Megenten das 
Buch XKu-Kim, ihre Verordnungen in Liedern 
das Bud) Xi- Kim, Die Exempel der Fürften und 
Regenten, das Bud) Chunci-eu, die Ceremo⸗ 
nie aber das Buch Liki enthält, welches mit 
obigem Buche des Fohi, Ye-Kim, den Penta- 
_ teuchum, Ukim genannt, oder bie fünf libros 
claflicos der Chinefer ausmacht, wozu die Chis 
neſiſche Philofophi, Confucius und Memcius, 
YAuslegungen gemacht, fo Suxu, oder Tetrateu- 
chus genannt werden. Und auf diefen Büchern 
beruhet die gantze philofophifche Gelehrſamkeit 


der Chineſer, von weicher einige gar viel, und ſie 


vor orthodoy halten, andere aber eine Atheiſt 


ven, oder vieimehr eine Deiſterey barinnen zu A 


den meinen ; wenigſtens mag Die allgemeine 
— wohl der wahre Grund der gangen 
Ehinefifchen Religion feyn. Sec. VI. vor Chris 


phus, Der verbefjerte die alten I phiſch 
Schrifften, und brachte die Philoſophie i 

ſern Stand, welche aber ein anderer ah 
(cher Philofophus, Li-Lao-Kuen, verderbt, Die 
Zauberey und den Epicureifmum eingeführte 
ben, modurd) Die Confucianifche Philoſophie 
Abnahm gekommen, ob ihr gleich hundert Jah 
darauf Aemeius wieder aufzuhelfen ſuchte. 


fti Geburt kam Confucius, ein groſſer * 
n 
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VII. aber ließ der Kayfer Xi-hoamti ale Wiſ—⸗ 
fenfchafften verbieten, und alle philofophifche 
Schrifften auffuchen und verbrennen. Die fol⸗ 
genden Regenten aber ſuchten die hin und mies 
der verſteckten und elend erhaltenen phifofophis 
he Schriften wieder hervor, lieffen alte Seute 
agen, und was fie mußten, aufzeichnen, und ſiell⸗ 
ten alfo die Confucianiſche Philofophie wiederum 
her. Im erflen Seculo aber nad) Chriſti Ge 
burt, wurde die Philofophie fehr verderbt, indem 
man die Lehre Des Xekia oder Xaca, der fic) hers 
nad) Foe genannt, nad) China brachte. Dann 
Diefelbige lehrte zwar offentlich die Vielgoͤtterey, 
und die Sittenlehre; nach der heimlichen Rchrs 
art aber führte fiezueinem Enthufiaftifchen Quie- 
tifmo, und gar zur Atheifterey, Und von der 
geit an, war diefe Secta Foe in China eine bes 
fondere philofophifche Secte, welche Sec. II. die 
Sectam nihil agentium hervor gebracht, welche 
Die Unempfindlichkeit in Betrachtung des prin- 
cipii inanitatis, ſo hoch trieben, daß fie ganke 
Stunden entzückt und auffer ſich ſelbſt waren. 
Und fo find auch Sec. X. und XI dielibrielaıhci 
durch zween Gelehrte mac Acheiftifchen Sägen 
noch mehr erfläret und verderber toorden, fo daß 
endlic) die Atheifterey zu einer eigenen Secte ge⸗ 
worden, welche Secta literatorum genennet wird, 
und im gantzen Reich herrſchet. Wiewohl neues 
ger Zeiten vom den Sjefuiten auf einen, und den 
übrigen Miffionarien = der andern Seiten 
ftarck geftritten worden, ob nicht auch fchon die 
Libri Claſſici an ſich mit atheiftifchen Lehren Ans 
Mm a gefüllt 
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gefüllt feyen, da auch die alte Ehinefifhe Philo⸗ 
fophie nichts von Gott wiffe, fondern Himmel 
und Erden, und deren Theile famt einer ihnen 
benmohnenden göftlichen Krafft oder Seele für 
die Gottheit gehalten. Daher auch hefftig ge 
firittenworden, ob das Wort Kam-ti den Herrn 
des Himmels, das ift GDtt, oder nur den Him⸗ 
mei felbft bedeute. In diefem Zuſtande war Die 
Philoſophie in China, als Sec. XVII. die Sgefuis 
ten Mattheus Riccius, Jo. Adamus Schallius, 
‚Ferdinandus Verbieft, und Cl. Phil. Grimal- 
‚dus nach China, als Mathematici, von dem Koͤ⸗ 
nige in Frandreich gefendet worden, das Miſ⸗ 
ſionswerck daſelbſt zu beveſtigen. Dieſe machten 
ſich bey Hofe alſo daran, daß ſie eigene Schulen 
ufrichten, und darinnen Die Europaͤiſche Philo⸗ 
ſophie und Theologie lehren durfften, wie ſi dann 
auch bey Hofe die Europaͤiſche Philoſophie ein⸗ 
geführet, unlaͤngſt aber, Da fie auffer dem zu Pes 
Fingaus dem Reiche verjaget worden, einen grofs 
fen Stoß miederum erlitten haben, der noch heu⸗ 
tiges Tages dauret. 


U. 
Wer war Confucius? 


Er wurde 551. vor Chrifti Geburt in Der 
Provintz Campin, oder dem Königreich Lu ges 
bohren, und war fein Vater Kanferlicher Lands 
vogt. Sn feiner zarten Kindheit bemerckte man 
ſchon etwas aufferordentliches und ernſtliches an 
ihm. Im 15. Jahr durchſuchte er die Saat 

en 
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ten der Alten, verhenrathere ſich darauf, und 
zeugfe einen Sohn, der ihm aber wieder ſtarb. 
Sein aufferordentlicher Verſtand brachte ihm 
die Stelle eines Mandarinen in dem Königreich 
Lu zuwegen, und da er in der Sitten⸗ und Staats⸗ 
lehre fich feft geſetzt hatte, fo fiel feine Regierung 
fehr wohl aus. Weil aber bey Hofe ein ſchlim⸗ 
mes Leben einriß, welchem Confucius vorzubauen 
fuchte, fo legte er fein Amt nieder, begab fich in 
das Königreich Sum, und lehrte dafelbft die Sit; 
ten; und Staatslehre unter groffem Zulauffe, 
auch von angefehenen Standsperfonen, unter 
welchen e8 72. andern bevor thaten, deren Wachs 
fommen deßwegen noch heufiges Tages geehret 
werben. Er theilte aber feine Schüler in vier 
Claſſen, und lehrte fie erftlich tugendhafft werden, 
fodann fchlieffen nnd gefchickt reden, von. der re 
ieren, und endlich andere rieder lehren. Das 
ey legte er ihnen die Libros claflicos aus, und 
gieng ihnen mit einem philofonhifchen Wandel 
vor, und ftarb endlich im 73. "fahr feines Alters, 
in dem Königreich Lu, mo er in der Academie, 
in welcher er gelehret hatte, begraben morben, 
welcher Platz noch heutiges Tages mit einer 
Mauer eingefangen ift. Noch viel gröffere Hochs 
achtung aber erlangte er nad) dem Tod. Nies 
mand fan Doctor und ein Mandarin werden, 
wer feine Lehre nicht. inne hat. Sin jeglicher 
Stadt ift ein ihm zu Ehren errichtetes prächtis 
ges Gebäude, mo fein Name und der Titul des 
groffen Meifters mit Gold angefchrieben ift. 
Man verehrt ihn auf eine prächtige und göftlis 
Mm 3 che 
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che Art, und obgleich Die Jeſuiten es nur für eis 
ne bürgerliche Verehrung ausgegeben, und ihs 
ren Neubefehrten erlaubt haben, fo ift ihnen doc) 
ſonnenklar ermiefen worden, Daß es ein cultus 
idololatricus & fuperftitiofus ſeye. Selbſt uns 
ter den Europdern ift die Hochachtung für Con- 
fucium fo weit geftiegen, Daß man dafür gehals 
ten, GOtt habe ihn befonders zu den Chinefern 
gefchickt, fie zu erwecken: dahingegen andere mit 
vielem Eifer behaupten, daß er ein Atheifte ges 
weſen, wie bie andern Chinefer, die Feinen ans 
dern GOtt erkannt, als die Materie, und deren 
innroohnende Kraft, Das ift, Die Weltſeele, 
oder die begeifterte Theile der Welt. 


III. 


Was vor eine Befcheffenbeit bat es aber 
mit der Lhinefifchen Philofopbie ? 


Darauf ift ſchwer zu antworten ; theilg, 
weil man davon mehr vorgegeben, als daran ift, 
theilg, weil wir Die Nachrichten Davon von fols 
chen Leuten haben, welche die Chinefifche Phis 
lofophie nad) ihren Europäifchen Lehrbegriffen 
verbeflert, und den Verdacht erweckt haben, Daß 
fie nicht freu genug damit umgegangen : theilg 
weil die Chinefifche Libri Claflici, woraus wir 
ihre Philoſophie erlernen muffen, ſehr dunckel, 
unordentlich und verwirrt find, und Fein gemifs 
ſes Principium oder deutliche Begriffe enthalten, 
Daher man zur Noth genug Davon weiß, wann 
man merchet: | 
| 1. Daß 
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I. Daß überhaupt der Ehinefer Weißheit 
mit der Europäifchen nicht zu vergleichen, ob fie 
D» gleich) noch fo viel einbilden, und fie da aufs 

ören, to die Europaͤer erft anfangen. 


1I. Daß die groffe Unordnung, Undeutlich⸗ 
feit, Verwirrung, und Mangel der Bemeife in 
ihren Schrifften genug verrathe, daß fie in Der 
Dernunfftiehre Feine groffe Helden fenen, ins 
bem fie es auf die Sage der Voreltern anfoms 
men laffen. 


IM. Syn der Metaphyſik erfcheinet die Chines 
Bi Philofophie auch nicht zum beften: indem 
ie nicht nur mit andern heibnifchen Secten eine 
nit der Materie und deren Theilen nothmwendig 
verbundene Weltfeele ſtatuirt, fondern auch da⸗ 
ben des höchften GOttes vergeffen, und dafür 
die Krafft Des Himmes angenommen, welches 
Diefelbige in der That atheiftifch macht, ver atheis 
ftifchen Secten anjetzo nicht zu gedenden ; 
gleichtwie zugleich diefe Weltſeele den Stoff zu 
Dem ungereimteften Aberglauben hergeben muͤſ⸗ 
fen. Und eben fo ift auch, mas fie von den En; 
ein und Geiſtern ſchwatzen, zu verftehen. Die 
äße aber, welche die Chinefer in den mittlern 
ng angenommen haben, fehen den Stoifchen 
ehr. glei), und find nicht um ein Haar befler, 


IV. Wie herrlich ihre Naturlehre feye , iſt 
Daraus zu erfehen, Daß fie fünf Elementen be⸗ 
haupten, Die Erde, das Waſſer, das Feur, Das 
Metal, und das Holtz; was auch Confucius in 

m 4 der 
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der Erklärung der Figuren des Fohi vorge 
bracht, ift voller nichts fagender Gedancken. 
Und fo ift auch ihre Medicin nicht viel beffer. 


V. In der Morale erheben zwar die Ber 
ehrer der Ehinefifchen Phifofophie Diefelbige 
weit über Die Europäifche: allein wann man er; 
wegt, daß fie Fein richtiges principium morale 
baben, weil fie nicht wiſſen, was die Dafür ange, 
nommene Vollkommenheit fagen: will: in felbis 

er auch das Haupkcapitul, die Erfanntnid 

Ottes, und die Daraus flieffenden Pflichten 
fehlen ; ingleihem Daß man aus dem verblüm« 
ten Vortrag. machen Fönne, was man tolle, und 
fonderlidy die Ausübung der vorgeſchriebenen 
aberglaͤubiſchen Ceremonien ein Hauptwerck der 
Chineſiſchen Morale ſeye, ſo wird man bald die 
Hochachtung fallen laſſen, obgleich manche gute 
Maxime ſich in derſelbigen findet. | 


Das vierte Capitul, 
Don der Philofophie der Japoneſer. 
I 


Die fiebet es um die Pbilofopbie bey den 
| Japoneſern aus ? 


Woann man dasjenige gemercket hat, was von 

den Sineſern geſagt worden, ſo wird man 

chon das meiſte von den Japoneſern wiſſen, weil 

ie in den meiſten Stücken miteinander uͤberein⸗ 

kommen. ‘Dann die Alteften Zeiten — in 
2) 
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Bezaͤhmung des rohen Volckes, guten Geſetzen, 
und Einführung Des Gottesdienſts beſchaͤfftiget. 
In den nähern vor Ehrifti Geburt wurde die Se⸗ 
cte des Xekia, den fie Xaca und Fotoque nen» 
nen, fehr. verderbet ; welche ein Priefter Derfelben 
- Kobortus, der. aus Indien gefommen, fehr aus⸗ 
gebreitet, und mit Wunderwercken befräfftiget 
haben fol. Von der Zeit an find verfchiedene 
Secten bey den Japoneſern aufgefommen. 


Te | 8 
Was find das vor Gecten ? 


Die neueften und richtigften Nachrichten be 
richten ung, daß man in Sfaponien Dreyerley Se; 
eten finde. Die erſte Secte iſt der Stintoiften, 
Das ift, derjenigen, welche die Hausgottheiten 
ehren, tveil fie glauben, die. oberfte Gottheit bes 
Tummere fid) um das Thun und Laffen der Mens 
fchen nicht, Daher man ſich auch nur um Die zeit, 
liche Gluͤckſeeligkeit zu bekuͤmmern habe, Diefe 
Secte behauptet auch: GOtt habe die Welt 
nicht erfchaffen, fondern fie fey von ſich felbft ent: 
ftanden. Es ift alfo nichts philofsphifches an 
ihr. Die andere Secte ift der Budſoiſten, das 
ift, der Verehrer der fremden Gottheit, Die 
fes find die Anhänger der obengedachten Xekia⸗ 
nifchen oder Fotokiſchen Religion, welche, weil 
ſie die Unfterblichfeit der Seelen, einen Himmel 
und glückjeeliges Leben nad) dem Tode u. f. w. 
behauptet, in Japonien groflen Beyfall gefunden 
hat. Das groſſe Principium, woraus alles ent: 
| ö Mms ftanden, 
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ſtanden, und in welches alles gehet, nenmen-fie 
Fotoke. Die dritte ift Die Secte der Sindos 
viſten, welches eigentliche Philofophi und Schuͤ⸗ 
fer des Confucii find, dieſe verehren Feine Goͤ⸗ 
gen, hoffen auch Fein zufünfftiges.Leben, fondern 
treiben auf die Tugend nad) der Vernunfft. 
Ihr GHtt iſt die Weltſeele, daher halten ſie die 
Belt für ewig, die Todten verehren fie hoch, 
infonderheit den Koofi, das ift, Confucium. 
Aus diefer Secte haben fehr viele den chrift: 
fichen Glauben angenommen, welches fie nad) 
der graufamen Berfolgung der Chriften 
fehr — gemacht 
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Zu verbeflern iſt. 


P. 34. 1.4, a fin. für hat; lie, Haben 
p. 83. L. 1. fuͤr 370 lis 830 
p. 105. 1.4, für copula lid concluhone. 
pP. 164 1, 16, für eindringengenden lis eindringenden 
P. 168. 1. a1, für erwogen lis beſuchet 
p. 169, 1. 3. afın. für Pbyfone lis Phyſcone 
P. 184, 1. 4. afın. für. uno lig und | 
pP. 205. 1. 4, 5. für ihrem: haben lis feinem = babe 
p. 208, 1.9. a fin. für Renes lis Jenes 
p. 215.1. 4, für Unter lie Über 
p« 217 1. 2, für reinig lis reinigend 
p- 243. 1. 22. für unendlichen li unendlichen - 
p. 244. 1. 7. für babe lie hat 
1.8. für SprachFundige lid Sprache Bundige 
p. 261. 1. 12, für bandan lis banden _ 
1.6, a fin. für zwey li zween 
p 312, 1. 10, für Schlue lid Schule 
p. 319, 1. 7. a fin. für Philofopbie li Theologie 
p. 367. 1. 13. für Pontius lis Portius F 
P. .447+ 1. 18, flir befchriebene lis befchriene 
1. 20, nad) haben, add. foll, 


Einige geringe Ungleichheit in der Nechtfchreibung 
wolle der gütige Leſer der Entfernung des Verfaffers von 
der Druckerey zuſchreiben. 
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